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Ernährung der Mlanzen ''“ 


und die 


Statif des ELEandbaues. 





Eine von der dritten Verſammlung deutſcher Land» und 
Sorftwirtbe zu Potsdam 1839 


gekrönte Preisſchrift 


ran 


Dr. $. x Ziubek, 


Profeſſor der Land⸗ und Forſtwirthſchaft am Joanneum zu Grätz, Referent 

des Centrale der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark, Mitglied 

der k. k. Univerfität zu Lemberg und mebrever landwirthſchaftlichen Vereine 
des In⸗ 








| Prag, 
3.6. Calve'ſche Budhhandlung. 
1841. 


Motto der Preisſchrift: 


Arida tantum N 


Ne saturare fimo pingui pudeat sola, neve 
Effetos cinerem immundum jactarere per agros. 


Virg. Georg. 


on 








Sr. Hoheit, 


dem durchlauchtigſten Prinzen und Herrn Markgrafen 


Wilhelm von Baden, 


General der Infanterie, General⸗Commandant des Badiſchen Armee⸗ 
Corps, Präfident der Centralſtelle des Großherzogl. Badiſchen lands 
wirthſchaftlichen Vereins zu Carlsruhe zc. 1c. ꝛc., 





in 


tiefſter Ehrfurcht 


® 
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gewibmet, 
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Eure Hoheit! 


Durchlauchtigfter Prinz; und Herr! 


N Gelegenheit der weiten Verſammlung der deunt⸗ 
ſchen Landwirthe zu Garlsruhe im Jahre 18358 haben 
Sure Hoheit geruht, die Statik des Landbaues zu 
einer Preisaufgabe zu erheben, die Beurtheilung der 
Concurrenzſchriften der nächſten Verſammlung zu Pots⸗ 
dam zu überlaſſen, und die gekrönte Preisichrift mit 
100 Dueaten zu belohnen. 

Die tiefe Einfiht Ew. Hoheit hat alſo einen Ge- 
genftand zu einer Preidaufgabe erhoben, weicher als Die 
Jrucht des phyſiologiſch⸗chemiſchen Jorſchens über das 
vegetabilifche Zehen und der hundertjührigen Erfahrun⸗ 
gen der Landwirthſchaft erfcheint. 

Mir waren die Schwierigkeiten einer Wiſſenſchaft nicht 
unbekannt, bei welcher fo viele und heterogene Grfennt- 
niffe die Grundlage bilden, und bei welcher zum erften 
Male daS aus fo vielfältigen Quellen geſchöpfte Mate: 


zinle geprüft umd zu einem fpftematifch geordneten Gan- 
zen zufanımengeftellt werden follte, 

Ich fühlte diefe Schwierigkeiten um fo mehr, als ich 
die Ueberzeugung hege, Daß alle unfere Erfahrungen und 
Beobachtungen einer mathematifchen Behandlung fähig 
find, und daß fie nur Dadurch zu einem zuverläffigen 
Führer für die Fünftigen Forfcher erhoben werden. 

Schüchtern legte ich daher die Hand an's Werk, und 
ſchüchtern beförderte ich meine Arbeit an das Prafidium 
des Iandwirtbichaftlihden Wereind zu Garldruhe mit der 
unterthänigen Bitte: Höchfidasfelbe wolle geruhen die 
Einleitung zu treffen, Daß Ddiefelbe der zur Prüfung der 
Concurrenzſchriften zufammengefepten Commiſſion über- 
geben werde, 

Die Herren Preisrichter: A. Block, Amtsrath zu 
Schierau in Preußen; 2. Koppe, Amtsrath auf Wol⸗ 


Inp in Preußen; Dr. J. Neftler, Profeffor der Land⸗ 
wirthichaft in Olmütz; Dr. Schulze, Nittergitäbefiger 
in Sachen, und 3. Ehaer, Landed-Delonomierath und 
Director der Aderbaufchule zu Möglin in Preufen, ha⸗ 
ben in Anbetracht der Schwierigkeiten des Gegenſtandes 
meine Arbeit nachſichtsvoll beurtheilt und ihr unter den 
neun eingelangten Concurrenzſchriften den Preis zu⸗ 
erkannt. | 

Wenn ich gleich die Mängel, die meine Arbeit befigt, 
zu gut fühle, fo glaube ich Doch Die Grenzen der Beſchei⸗ 
denheit nicht zu verlegen, wenn ich die Bemerkung bei⸗ 
füge, daß dieſelbe nicht nur Alles umfaßt, was auf Die 
Statik de8 Landbaues Bezug hat, fondern daß fie auch 
die Grundlinien zu einer Wiffenihaft gezogen bat, deren 
Verwirklichung noch den kommenden Generationen vor: 
behalten ift. 


Da Eure Großherzogliche Soheit die Grund: 
Yegung zu einer fowohl in land = als ſtaatswirthſchaft⸗ 
Yicher Beziehung wichtigen Wiffenfhaft veranlaft haben, 
fo wollen Höchftdiefelben die genehmigte Dedication 
meiner Arbeit als den wärniſten Dank anfchen, twel- 
chen ich im Namen der deutichen Landwirthe dem Prin- 
zen des uralten und berühnten Haufes „Zahringen“, 
als einem der erhabeniten Wefchüger und Beförderer 
des landwirthſchaftlichen Forſchens im neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte, in tiefſter Ehrfurcht an den Tag lege. 


Gräg, den 20. April 1841. 


Dr. $. X. Hlubek. 


Dorwort 


ee 


Dowohl mich die Statik des geſammten landwirthſchaftli⸗ 
hen Gewerbes überhaupt und insbeſondere die des Ackerbaues feit 
mehrern Jahren befhäftigt, fo war ic) Doc) weit entfernt, jetzt 
fhon hierüber etwas zu fehreiben und noch weniger zur öffentli- 
hen Kenntniß zu bringen. 


Ich war ed um fo weniger Willens, ald ich die Ueberzeugung 
hege, Daß die unreifen Geburten, an denen leider die gegenwärtige 
landwirthfchaftliche Literatur fo reich iſt, wieder nur eine unreife 
Nachkommenſchaft erzeugen, und ftatt Klarheit und Deutlichkeit 
nur Verwirrung anrichten. | 


Wenn ic) mich jegt, in Folge der Erhebung dieſes Gegen: 
ſtandes zu einer Preisaufgabe von Seiten Sr. Hoheit ded durch⸗ 
lauchtigften Heren Markgrafen Wilhelm von Baden, ent- 
fchließe, über die Statik des Landbaued zu fehreiben, fo ift 
dieß nicht ein Zeichen, daß ic) bereitS das abfolut Wahre 
in Betreff der Erfchöpfung des Bodend und der Größe und 
Beichaffenheit des zu leiftenden Erſatzes ergründet habe; id) 
bin im Gegentheile der Anficht, daß eine Statik des Ader- 
baues, wie fie von einem ſtreng mathematifchen Standpuncte 
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durchgeführt werden fol, mit Rüdficht auf den gegenwärtigen Zu⸗ 
fland der Pflanzenphyfiologie, die Erkenntniffe des electro-galvas 
nifchen Proceſſes unferer Erde, und die Verfuche, welche bisher 
über die Erfchöpfung des Bodens durch die Eulturgewächfe ein- 
geholt wurden, gegenwärtig noch nicht zu Stande gebracht 
werden kann, und Daß Daher jede Bemühung. diefer Art ald ein 
bloßer Verſuch, ald ein-Beitrag zu einer Wiſſenſchaft angefehen 
werden muß, deren Zuflandebringung Fünftigen Generationen vor- 
behalten ift. 

Es ift daher nicht ein Eigendünkel, nicht der die Wahrheit 
untergrabende fanatifhe Ehrgeiz, der dem Streben feine Befrie- 
digung zum Ziele fegt, ja nicht ein bloßes Gelüften nach der. ma⸗ 
teriellen Frucht die Weranlaffung zu der gegenwärtigen Ab— 
handlung, fondern die Gelegenheit, ein Urtheil von Männern, die 
fich mit Recht einen europäifchen Ruf im Gebiete des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Forſchens erworben haben, zu vernehmen: ob die ge— 
genwärtige Abhandlung, als Beitrag zur Statik des Ackerbaues, 
zur Veröffentlichung nicht geeignet erſcheinen dürfte, um vielleicht 
" Andere durd) diefelbe zum weitern Forfchen ebenfo anzuregen, wie 
mich die Arbeiten Thaer's, Jordan’, Burger’s, Blods, 
Thünen's und Wulffen's angeregt haben. 

Wenn ich im Verlaufe der Abhandlung andere Anfichten ent- 
wicle und Irrthümer in den Angaben der angeführten Autoren 
nachweife, fo ift dieß nur ein Zeichen, daß ich ihren ausgezeichne- 
ten Werten ein befonderes Studium fchenkte, und Derder’s 
Spruch oder Wulffen’s Motto: , 

„Wenn in einer ſchweren Sahe nur ber Anfang ge- 
macht iſt, werben Mehrere gereizt‘, bie Mängel zu 
verbeffern und ben unbetretenen Weg, auf wel- 


chem Einer auch nicht weit Fam, weiterhin zu ver⸗ 
folgen” 


zu erfüllen trachtete. 

Ih erkenne es nur zu gut, daß es Feiner befondern Mühe 
bedarf, um die Zehler Anderer zu entdeden, zu rügen und oft 
ein neues Compofitum aus den gegebenen Stoffen zu bilden ; ; 
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ih erkenne aber auch, wie ſchwer, ja aͤußerſt ſchwer es ift, 
auf dem Wege der eigenen Erfahrung und Prüfung. etwas 
Neues und zugleich Befleres zu fchaffen. 


Ich befenne daher offen, daß, wenn ed mir durch die ges 
genwärtige Abhandlung gelungen ſeyn follte, auch nur ein ein- 
ziges fichered Zeichen zur fernern Erſteigung einer fo erhabenen 
und vielfeitig verzweigten Gebirgsfette audzufteden, ich ed .nur 
jenen Männern verdante, welche mir mehr ald den Weg zeig: 
ten, auf welchem man nicht wandeln fol, wenn man jene An- 
höhe erreihen will, von welcher allein Die Gegenitände | Klar 
und deutlich erfcheinen. — 


Was die Art der Durchführung des Gegenftanded anbe- 
langt, fo fehe ich mich hier fehon veranlaßt, zwei Einwendun- 
gen zu begegnen, die gegen die Methode gemacht werben könnten. 

Diefe Einwendungen find: 

1. Daß ſich die Abhandlung zu fehr in das Gebiet ber 

Pflanzenphufiologie und Chemie eingelaffen -hat, und 

2. daß die mathematifche Form Feine allgemeine Verfländ- 

lichkeit, mithin auch Feine praftifche Brauchbarkeit befit. 


Was die erfle Einwendung anbelangt, fo glaube ich, daß 
fie nur von Landwirthen gemacht werden fann, die noch nie 
über ihre eigene Beſchäftigung nachgedacht haben. 

Die Landwirthfchaftslehre ift allerdings Feine Naturwiffen- 
fhaft, allein fie ift die Anwendung der Naturwiffenfchaften bei 
der Pflanzen» und Zhierproduction; eine erfolgreiche. Anwen: 
dung fest aber die Kenntniß der Naturgefeße voraus, weil fie 
die einzigen Waffen find, mit welchen allein die erhabene Na- 
fur bekämpft werden Tann. 


Sollen die Erfcheinungen, welche die Pflanzenproduction be⸗ 
gleiten, auf ihren letzten Grund zurüdgeführt und Maßregeln für 
die Prarid aus denfelben abgeleitet werden, fo Tann dieß nicht 
anders, ald durch das Anführen der Ergebniffe der phyſiologi⸗ 
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fhen und chemifchen Unterfuchungen bes vegetabiliſchen Lebens 
bewerkſtelligt werden. — 


Was die mathematiſche Form betrifft, ſo erheben ſich meh⸗ 
rere Stimmen gegen dieſelbe auch in der neueſten Zeit. 


Die Allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung von 1838 führt 
in einer ihrer Nummern die Behauptung auf: 


„Es ift eine Vermeſſenheit, eine in allen Verhältniffen an- 
derö, als aus der Luft gegriffene Scala der Statik geben zu 
wollen; die Landwirthſchaft ift wohl zum Beobachter, aber 
nicht zum Buchhalter der Natur beſtimmt.“ 


Man würde dem Herrn dieſer Aeußerung zu viel Ehre er- 
weifen, wenn man diefelbe einer Widerlegung würdigen würde. 
Sc füge daher bloß die Bemerkung bei: daß ein Landwirth, 
ohne Buchhalter zu feyn, ohne ein beftimmtes Werhältniß zwi⸗ 
fhen Urſache und Wirkung feflftellen zu können, in die Kate⸗ 
gorie der Schwätzer gehört. 


Nach einer andern Quelle glaubt man die befte Statik 
des Landbaues darin gefunden zu haben, daB man den Ader 
„gut bearbeitet und hinreichend und gut düngt”,' d. h. mit 
andern Worten: die befte Philofophie ift: gut effen und trin- 
fen, und den Rauſch auf einem gut zubereitefen Bett aus⸗ 
zufchlafen. 

Mögen doch die Stimmen, welche fid) gegen die mathe: 
matiſche Form erheben, dad Wert: „Novum organum scien- 
tiarum“, London 1820, deutſch von Brüd, Leipzig 1830, 
des großen Bacon von Verulam zur Hand nehmen; mö⸗ 
gen fie die Worte Whewell's beherzigen, welche er in fei- 
nem Werfe: „History of the inductive sciences“ etc, 
deutfh von Littrow, Wien 1839, über Bacon’ Me- 
thode auögefprochen hat, und welche lauten: 


„Das von ihm (Bacon) und hinterlafiene Erbtheil (feine 
mathematifche Methode) fol erhalten, fol vermehrt werden. 
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Seine Methode fol auf die feitbem erworbenen neuen Er- 
Eenntniffe der Natur angewendet werben, und jeder berfelben 
- fol, wenn moͤglich, jener Grad der Sicherheit und Feſtigkeit 
gewährt werden, deſſen wir uns in der klarſten und ficherften 
aller Wiffenfchaften, der Mathematik, mit Recht erfreuen.‘ 
Mögen die mathematitfcheuen Landwirte Pascal, Fer⸗ 
mat, Laplace und Qukételet befragen, woher die Er- - 
fern die Einheit zu ihrer Wahrſcheinlichkeits-Rechnung (Trac- 
tatus de ludo aleae, Bafel 1713, und Theorie analitique 
des probabilites, par Laplace, Paris 1820), und Leßterer 
zur Berechnung der menfchlichen Fähigkeiten (Brüffel 1837, 
deutfch von Dr. Riede, Stuttgart 1838) entnommen haben. 
Sollen unfere Erfahrungen ſchwankender feyn, ald der Zu⸗ 
fall eines Spield, ald die Xheorie über Muskel: und Nerven: 
thätigfeit? 
Die Mathematik ift eine bloße Form unſers Denkens. Sie 
verkörpert unfere Gedanken, Anfchauungen und Erfahrungen 
durch Zahlen oder Linien, und indem fie diefe theild unterein- 
ander, theild miteinander verknüpft, bahnt fie dem menſchli⸗ 
hen Werflande den Weg der Confequenz und Zuverläfligkeit, 
AS die Form unferd Denkens und die bildlihe Darſtellung un- 
ſerer Schlußfolgerungen erfcheint fie ald der Mittelpunct aller 
Wiflenfchaften, aus melchem fie, in Beziehung auf die Art ih- 
ter Behandlung, wie die Radien eined Kreiſes entjpringen. 


Die Grundfäße einer jeden Wiffenfchaft find in dem Ber- 
hältnifje unerfchütterlicher , als fie ſich auf die: mathematifche 
Bafis ſtützen, und ihre Tünftige Vervollkommnung und An- 
wendung läßt ſich vorzugsweiſe darnach beurtheilen, ob fie der 
mathematifchen Behandlung mehr oder weniger zugänglich find. 


Die Afteonomie, Phyſik und Chemie waren zur Zeit der Grie- 
hen und Römer ein Gegenftand der Philofophen, ein Aggregat 
von Muthmaßungen, einzelnen, ifolirten Shatfachen und Hypothe⸗ 
fen ohne allen wifienfchaftlihen Werth; und erjt zu jener Zeit, 
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als mit Bacon, Galilei, Newton, Leipnit und Köpp- 
ler die Mathematit in Anwendung gebracht wurde, wurden 
die Grundpfeiler zu jenen Wiffenfchaften gelegt, welche alö ein - 
zuverläfliger Führer in jenen Regionen erfcheinen, in welchen Die 
Hand der Allmacht Welten gefäet hat, welche den Lichtſtrahl fpal« 
ten und feine Geſchwindigkeit meſſen; welche die geheimnißvolften 
Werkſtätten der Natur verfolgen, um den Schleier zu lüften, und 
durch welche fogar Zeit und Raum bedroht werden. | 


Die Mathematik verfchaffte ſich nicht bloß in die angeführten 
Wiffenfchaften den Eingang, fondern fie wurde durch Hauy und 
Mohs in die Naturgefchichte, durch He tbart indie Philoſophie, 
duch Quételet in die Anthropologie, durch Canard und 
Buquoy in die Volkswirthfchaftslehre, und durh Wulffen, 
Thünen, Seidl und meine Wenigkeit in die Landwirtbichaft 
eingeführt. 


Bei Diefer Sachlage der Snductiv- und der abftracten Wiffen- 
fchaften Tann gegen die mathematifche Behandlung der Statik des 
Landbaued nur von jenen Landwirthen geeifert werben, die weder 
mit dem Zuftande der Naturwiflenfchaften, noch dem ihres eigenen 
Gewerbed vertraut find. 


Für die Unterrichteten, glaube ic), wird es eine erfreuliche 
Erfcheinung feyn, die Statif des Landbaues, alfo die Frucht ded 
landwirtbfchaftlichen und naturwiffenfchaftlichen Forſchens, mit 
mathematifcher Zolgerichtigkeit durchgeführt zu lefen. 


Was die algebraifchen Formeln betrifft, deren ich mich im 
Verlaufe der Abhandlung bediene, fo war ich fo viel did möglich) 
bemüht, diefelben einfady und ohne Audlaffung von Mittelfägen 
durchzuführen und jederzeit mit Beifpielen zu erläutern. 


Differenciale und Integralrechnung, obwohl fie für die ap- 
prorimative Beſtimmung unbelannter Größen die einfachſte und 
zuverläffigfte Rechnungsmethode ift, habe ich wegen ihrer be: 
fchränften Ausdehnung unter den Landwirthen nur dort in Ans 
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wendung gebracht, wo eine andere Recnungsart feine Anwen: 
dung finden Eonnte. 


Der Grund, warum ich die Wulffen'ſchen Formeln , bee 
fonderö die, welche fi) auf die Ausmittelung des Beharrungs⸗ 
zuftandes bei dem verfchiedenen Aderbaufyftemen beziehen, nicht 
verfolgte, liegt in der Unrichtigkeit der Grundgleihung Wulf— 
fens: E=R.T. 


Diejenigen, welchen die gegenwärtige Abhandlung — als 
ein bloßer Beitrag zur Statit des Landbaues — zu auöge- 
dehnt erfcheinen follte, vermweife ic) auf die Schlußanmerfung 
des IV. Abfchnitte. 


Um die Refultate der ausgedehnten Forſchung leichter an- 
wenden und mithin Diefelben zu einem Führer deö landwirth- 
fhaftlichen Gewerbes erheben zu können, habe ich ed für noth- 
wendig erachtet, die fämmtlichen Ergebniffe der mathematifchen 
Unterfuchungen in Zabellen zufammenzuftellen und dad End: 
refultat der Rechnung mit durchfchoffenen Lettern auszudrücken. 
In diefen wird, hoffe ih, auch derjenige Landwirt Belehrung 
finden, welcher fi) nicht in der Lage befindet, die ganze Ab- 
handlung mit dem Rechenſteine zu verfolgen. 

Die Verfuche, welche ich zum Behufe der Statik bid zum 
Jahre 1838 angeftellt habe, befinden ji) am Schluffe in einer 
befondern Beilage. Die weitern WVerfuche konnten nicht aufge» 
nommen werden, weil fie durch meine Weberfeßung von Laibach 
nach Gräß unterbrochen wurden. 


Durch die gnädigfte Fürforge Sr. Eaiferl, Hoheit des durd)- 
lauchtigften Erzherzogs Johann bin ich in die Lage verjegt 


worden, auf dem Verfuchshofe der k. k. fteiermärkifchen Land» 


wirthſchafts⸗Geſellſchaft die nöthigen comparativen Verfuche über 

Ernährung und Bodenausfaugung der Pflanzen anzuftellen, und 

daher mil ich den Reſt meined Lebens diefem höchſt wichtigen 

Gegenftande widmen, um wenigſtens den Boden vorzubereiten, 

welcher einftens den Baum der Erkenntniß ernähren fol. 
Hlubek's Statik. II 
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Mögen dann künftige Generatiorien dad noch zarte Pflänz- 
chen mit gleicher Liebe und Ausdauer pflegen, damit es zu einem 
fräftigen Baume werde, und mit feinen fegenreichen Früchten 
unfere Enkel auf dem frieblihen und biedern beutfchen Boden 
reichlich ernähre und mit feiner Krone vor den Stürmen der 
Zeit ſchütze. 


Gräg, den 10. Auguft 1840. 


Der Derfaffer. 
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Einleitung. 
1. 


D. Aufgabe eines jeden Gewerbes ift, die bei demfelben 
wirfenden Kräfte nicht nur einzeln beſtmoͤglich zu benützen, ſondern 
dieſelben auch gegeneinander in ein ſolches Verhaͤltniß zu ſtellen, 
daß daraus für den Unternehmer ber größtmögliche, anhaltende 
Nugen (Gewerbsgewinn) hervorgehe. 

Iſt ein ſolches Verhaͤltniß bei irgend einem Gewerbe mit Nüd- 
fiht auf feine Natur, die Zeit- und Ortöverhältniffe feftgeftellt wor⸗ 
den, dann darf an demfelben, fo lange die e8 bedingenden Umftände 
conftant bleiben, feine Aenderung vorgenommen werden, wenn nicht 
der Endzwed einer Unternehmung vereitelt oder wenigftens verrin- 
gert erfcheinen fol, d. h. die Kräfte einer jeden Unternehmung müffen 
in den Zuftand des Gleichgewichts gebracht werden, wenn die Un 
ternehmung anhaltend lohnen fol. 


2 
oe 


Da die Statif, ald die Lehre von dem Zuflande des Gleich— 
gewichts, die Bedingungen aufzufinden hat, unter welchen Kräfte, 
Urfachen und Wirkungen, Production und Conſumtion in's Gleich- 
gewicht gebracht werden oder treten Fonnen, fo kann bei jedem Ge— 
werbe von einer Statif die Rebe feyn. 

3. J 

Wird die Statik auf irgend ein Gewerbe angewendet, ſo iſt es 
nicht hinreichend, daß ſie ſich aus dem Gewerbe ſelbſt entwickelt 
oder ihre Sätze aus den bei dieſem Gewerbe gemachten Erfahrun⸗ 
gen deducirt, ſondern fie muß ſich bei ihren Berechnungen der alge— 
braifchen Rechnungsform bedienen, wenn fie einen Anfprucd auf 
allgemeine Anwendbarkeit bei einem und demfelben, unter mannid)- 
faltigen Verhältniffen ausgeubten Gewerbe machen will; denn 
da viele Thatſachen, welche unter beftimmten Verhältniffen confta= 
tirt wurden, nur infoweit ihre Richtigkeit haben‘, als fie auf gleiche 
Berhältniffe bezogen werden, fo haben die von ihnen abſtrahirten 
Zahlen keine allgemeine Giltigkeit. Werden hingegen fuͤr ihren nu⸗ 

Blubert’s Statit. 1 
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merifchen Werth allgemeine Größen gebraucht und unter Diefen ber 
erfahrungsmägige Zufammenhang audgebrüdt, wie ed bei Dem Ber- 
fahren der algebraijchen RNechnungsform der Fall iſt, dann erſt ver- 
mag ſich die Statik über die Oertlichkeit zu erheben, ihren Sägen 
eine allgemeine Brauchbarkeit zu ertheilen *), und mithin ald Wif- 
fenfchaft und nicht als ein vereinzeltes Refultat zu erfcheinen. - 


4. 


Bezieht man die Statif auf das lanbwirthfchaftliche Gewerbe, 
fo kann ihre Aufgabe keine andere ſeyn, ald jened Verhaͤltniß zwi- 
fhen den Grundfräften diefed Gewerbes, d. i. zwifchen Srund und 
Boden, Sapital (Betrieb8-) und Arbeit, audzumitteln, aus welchem 
allein für den Landwirt der größtmögliche, anhaltende Bortheil er- 
wachen kann. 

9. 


Diefe in ihrer Allgemeinheit aufgeftellte Aufgabe vermag die 
Statif nicht anders als auf dem Wege der Syntheſis zu Iöfen, d. h. 
fie muß in Beziehung auf ihre Methode vom Befondern zum Allge— 
meinen ſchreiten, und daher die Grundkraͤfte des landwirthſchaftli⸗ 
chen Gewerbes in ihre Theile zerlegen und die unter ihnen obwal⸗ 
tenden Verhaͤltniſſe feſtſtellen. 


6. 


Die Theile der Grundkrafte oder der entfernteſten Mittel der 

Landwirthfchaft in der engften Bedeutung find, und zwar: 
1. Bom Grunde und Boden oder dem Grundcapital: 

A. Das Ader- und B. das Srasland. Und von diefem 

a) die Wiefen, und b) die Weiden. 
Il Vom Betriebscapital: 

A, Das Inventarcapital, zu weldyem 
a) die Wirthfchaftsgebäubde, 
by) die Wirthfchaftsgeräthe, und 
e) die Hausthiere gehören. 

B. Das Umlaufscapital, und zwar: 
a) zur Dedung der mit der Bewirthichaftung nothwendig verbunde⸗ 

nen Auslagen, und 





) Nur mit Hilfe der Algebra iſt es der Rationalötonomie, ja fogar der 
Pſychologie (nah Herbart) gelungen, ihren Sägen nicht nur eine An- 
Ihauung, fondern auch eine mathematifche Zuverläffigkeit zu ertheilen. 
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b) zur Deckung jener Auslagen, bie mit der Bewirthichaftung in fei- 
nem Complere fiehen. 
| 111. Bon der Arbeig: 
A. Phyſiſche, und zwar: . 
a) von Seiten der Thiere, 
b) von Seiten der Menfchen. 
B. Intellectuelle Arbeit ober Intelligenz. 


7. 


Die Statif der Landwirtbfchaft muß diefem nad) nicht nur die 
Verhältniffe der zunaͤchſt wirfenden Wirthſchaftskraͤfte und Mittel 
einer Kategorie untereinander, fondern felbft gegeneinander feft- 
fielen, wenn fie ihre Aufgabe löfen oder das günftigfte Berhaltnig 
unter den Grundfräften einer Wirthſchaft ausmitteln fo. 


8. 


Obgleich der volfswirthfchaftliche Theil der Landwirthſchafts⸗ 
Ichre viele ſchätzbare Daten zur Entwerfung einer landwirthſchaftli⸗ 
hen Statik im weiteften Sinne geliefert hat, fo vermag doch die 
Literatur der Landwirthfchaft kaum Spuren eines Verſuchs zu ihrer 
Sntwerfung aufzumweifen *). 

Dan hat, ftatt die Verhältniſſe einzeln unter den naͤhern Wirth⸗ 
ſchafts kraäͤften feſtzuſtellen, aus ihrer Mannichfaltigkeit nur ein einzi⸗ 
ges, nämlich das der Dünger-Production und Conſumtion, heraus⸗ 


gehoben, und den Theil der Landwirthſchaftslehre, welcher die Feſt⸗ 


ſtellung dieſes Verhaͤltniſſes zur Aufgabe hat, mit dem unrichtigen 
Ramen „Statik des Landbaues“ bezeichnet. 


9. 


In dieſer beſchränkten Bedeutung der landwirthſchaftlichen 
Statik hat die Literatur der Landwirthſchaftslehre mehr aufzuweiſen; 
denn außer den einzelnen zerſtreuten ſtatiſchen Lehren beſitzt ſie 
eine Vorſchule der Statik des Landbaues **). 


Der tiefdenkende v. Shünen iſt meines Wiſſens der Einzige, welcher 
in ſeinem „Iſolirten Staate“ die ſtatiſchen Grundſäte in Betreff der Grund⸗ 
vente entwidelt hat. Die Fiction eines iſolirten Staates iſt der ſprechendſte 
Beweis von ben Schwierigk iten, mit welchen man bei ber Durdführung der 
landwirthſchaftlichen Statik zu fämpfen hat. 

+)». Walffen's Vorſchule ber Statik 2c,, Magbeburg 1830. Diefelben 
Grundfäge hat v. Wutffen bereits in feinem Verſuch über die Erſchöpfung 
des Bodens, Berlin 4815, entwidelt, welche A. Thaer in den Möglinfchen 
Annalen, B. 2, ©. 235, erläuterte, Ferner bie Statit bes Landbaues von 
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Da jedoch in der Vorſchule der Statik nicht nur der Seficht8- 
punct, von welchem der Gegenftand aufgefaßt und burchgeführt wer- 
den fol, unbeſtimmt gelgfien, fondern die Methode, wie fie ſich aus 
der Natur des Gegenftandes ergibt, unentwidelt gelaffen wurde, 
fo hat jede nachfolgende Behandlung desfelben Gegenftandes mit fo 
mehr Schwierigkeiten zu tämpfen, als felbft die zum Slaubensartifel 
gewordene Grundgleihung (E== R.T) der Vorſchule auf einer Il⸗ 
luſion beruht, wie die Folge darthun fol *). 

. 10. 

Was den Geſichtspunct betrifft, von welchem die Statif des 
Landbaues in der oben angedeuteten Bedeutung ihren Gegenttand 
aufzufaffen und durchzuführen hat, fo kann derfelbe, den bisherigen 
Srfahrungen über Düngererzeugung **) zufolge, Fein anderer ſeyn, 
als: Im welchem Verhältniffe muß die Viehzucht zum Aderbau fte- 
hen, wenn eine Wirthfchaft den Bedarf an Pflanzennahrung durch 





Freiheren von Boght, Hamburg 1826. Diefes Fleine Büchlein hatte es fich 
zur Aufgabe gemadt, die v. Wulffen’fchen Gleihungen auf eine einzelne 
Wirthfhaft anzuwenden. Diefe Aufgabe Löf’te Freiherr von Voght mit 
Hilfe von Annahmen ohne alle Begründung und ohne fid weiter darum 
zu an ob ‚die Bleichungen v. Wulffen’s ihre Richtigkeit haben 
oder nicht. . 

Hätte Freiherr von Voghit zu der genauen Angabe feines Bobens auch 
die Ernten und den angewendeten Dünger angegeben, dann hätte er fih ein 
bedeutendes Werdienft um bdiefen äußerft fchwierigen Theil der Landwirth⸗ 
[haft erworben. 

Nah A. Zhaer’s Angabe (Möglinfhe Annalen, B. 1, ©. 262) foll Pro⸗ 
feffor Körte Über die Fruchtbarkeit des Bodens gefchrieben haben. 

Mir iſt es nicht gelungen, in den Beſitz diefes Werkes zu gelangen, 3er: 
ftreute Abhandlungen über die Statik findet man außer den in der Kolge ans 
zuführenden Werfen in den Möglinſchen Annaten: B. 1, ©. 166 ıc.; B. 2, 
©. 2675 B. 11, ©. 3935 8. 27, ©. 423; B. 28, ©.223 5 in den Möglin- 
hen Jahrbühern B. 3, ©. 292, von Profeffor Körte; in der Beihreibung 
der Wirthſchaft zu Möglin ©. 273 ; in den Mediienburgifhen Annalen, 8. Sahr- 
gang, ©. 166, von v. Thünen, und in den Neuen Schriften der k. E. Land⸗ 
a Tentaate in Böhmen, 1. und 2. B., ©, 86, von Wirthſchafts⸗ 
rat eidl. 

Die legte Abhandlung, fo ſcharfſinnig fie auch ausgedacht iſt, kann ge= 
genmwärtig feinen Anfprucd auf praktiſche Anwendung machen, da der Berfaf: 
fer mit 16 unbelannten Größen in den flatifchen Gleichungen zu thun hat. 

Der Verfaſſer diefer Abhandlung hat fehr der Zukunft vorgegriffen, und 
id) muß befennen, daß ich derfelben viel Aufſchluß Über mande Puncte zu ver= 
danken babe. — 

Mit beſonderer Präciſion hat der Verfaſſer die Formeln für die Dünger⸗ 
Production dargeſtellt. 

*) Die Erhebung dieſes Gegenſtandes zu einer Preisaufgabe iſt ber 
fpreendfte Beweis van den ausgedehnten und gründlichen landwirthſchaftli— 
hen Kenntniſſen Sr. Hoheit des Herm Markgrafen Wilhelm von Baden. 

»2) Weder Beatfon, Waibel noch Jauffret leifteten das, was 
fie verfproden haben. - 
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den Stallmift vollfommen decken und mithin ihre Grundflüde in 
einer gleichen Ertragsfähigkeit, in Beziehung auf ihren Reichthum, 
erhalten fon? ? 

11. 


Die Loͤſung der Aufgabe der Statik des Landbaues, von dieſem 
Etandpuncte, ift Durch Die Beantwortung folgender Fragen bedingt: 
1. Wieviel Nahrung entziehen die einzelnen landwirthſchaftli⸗ 
chen Pflanzen ihrem Standorte? 
2. Wieviel Dünger wird aus einer gegebenen Menge Sutter und 
Streu erzeugt? Und 
3. in welcher Menge muß der Stallmift angewendet werben, und 
von welcher Befchaffenheit muß derfelbe feyn, wenn er den, ben 
Grundſtücken entzogenen Reichthum vollfommen decken fol? 
12. 
Die Beantwortung ber erften Frage erheifiht 
a) eine nähere Betrachtung bed. Pflanzenlebend überhaupt und 
des Grnährungsproceffed indbefondere ; 
..b) eine beftimmte Feftftellung der Begriffe vom Nahrungsmaterial 
und der Nahrung, und 
c) eine genaue Beftimmung derjenigen Umftände, durch weldye 
nicht nur das Nahrungsmaterial zur Nahrung , fondern durch 
welche die Aneignung (Aſſimilation), Berflüchtigung und Bin- 
bung ber Nahrung bedingt wird. - 


138, 


Diefem nach muß fich die Statif des Aderbaued, wenn fie ihre 
Aufgabe einigermaßen genügend löfen, d. i. den Zuftand bes Gleich⸗ 
gewicht zwifchen Dünger - Sonfumtion und Production feftftellen 
fol, in Beziehung auf. ihre Methode in folgenden Abfchnitten ent- 
wideln: 

1. Abfchnitt, welcher von der Ernährung der Pflanzen handelt. 

1. Abfchnitt, der den Reichthum ded Bodens und die Nahrung 
der Pflanzen zum Gegenitande hat. 

1. Abfchnitt, welcher fidy mit der Feftftelung derjenigen Um- 
ſtaͤnde befchäftigt, durch welche nicht nur der Reichthum zur Pflan- 
zennahrung wird, fondern durch welche die Aneignung , Verflüchti=- 
gung und Bindung der Nahrung bedingt ift, oder der die Thätigfeit 
des Bodens zum Gegenftande hat. 

IV. Abfchnitt, der den Reichthum in Wechſelwirkung mit der 
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Thaͤtigkeit des Bodens behandelt, oder die Fruchtbarkeit der Grund⸗ 
ſtuͤcke in Betrachtung zieht. 

V. Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit den Neſultaten der Fruchtbarkeit 
oder den Ernten, um zu erfahren, der wievielte Theil des Boden⸗ 
reichthums in denſelben enthalten iſt; d. h. er handelt von der Aus⸗ 
ſangung der landwirthſchaftlichen Gewächfe. 

VI. Abſchnitt, welcher die Loͤſung der zweiten Hauptfrage zur Auf⸗ 
gabe hat, oder welcher ſich mit dem Verhalten der Futter⸗ und Streu- 
materialien bei der Dünger- Production befchäftigt, um die aus den- 
felben mögliche Düngererzeugung beftimmen zu können. 

VII. Abſchnitt hat die Menge und Befchaffenheit des Stallmiſtes 
zum Gegenftande, welcher in einer Wirthfchaft jährlidy erzeugt wer⸗ 
ben muß, wenn der Grfag für die Erſchöpfung der Grundſtücke voll- 
fommen gedeckt werden ſoll, oder welcher von dem Erfage durch 
Stallmiſt und den Folgerungen, welche fid) hieraus in Beziehung 
auf das Verhaͤltniß der direct zu den indirect verkäuflichen Pflanzen 
ergeben, handelt. Und der 

vn. Abfchnitt muß endlich den Erſatz durch anderweitige Mit⸗ 
tel, als den Stallmiſt, in eine nähere Betrachtung ziehen, 

Sn diefen acht Abfchnitten fol nun der Gegenftand dargeſtellt 
werden. 


Erſter Abſchnitt. 


A. Allgemeine Betrachtungen über das Leben der Pflanzen. 
N 

Man hat ſich bis auf den heutigen Tag bemuͤht, Merkmale auf⸗ 
zuſtellen, durch welche ſich die große Kette organiſcher Weſen abthei⸗ 
len und die Abtheilungen charakteriſiren laſſen. 

Man brachte zuerſt dieſe Kette in zwei Theile, bezeichnete den 
einen mit dem Worten, Thiere“ und den andern mit dem Worte 
„Pflanzen“, und fuchte vor Allem das charakteriſtiſche Merkmal 
zwifchen diefen beiden Arten von Wefen feftzuftellen. 

Der Sine (RudoIphi) fuchte den Unterfchied in der Grund⸗ 
mafje der organifchen Wefen, indem biefelbe bei. ben Thieren von 
dem Schleimftoffe, bei den Pflanzen hingegen von dem Zellenftoffe 
gebildet wird; der Zweite (Wahlenberg) unterfcheidet das 
Thier durch den faferigen,, die Pflanze aber durch den blätterigen 
- Bau; der Dritte (Hedwig) behauptet, die Thiere fegen einer mehr- 
maligen, die Pflanzen hingegen nur einer einmaligen Fortpflanzung 
mit Denfelben Sructificationd-Werfzeugen fähig; der Vierte erblickt in 
der Aufnahme der Nahrung den Unterfchied „ indem man fagt: Die 
Thiere haben nur eine Deffnung (dad Maul) zu diefer Aufnahme, 
die Pflanzen aber mehrere Saugmündungen ; der Fünfte gewahrt den 
Unterfchied in der willführlichen Ortöveränderung, der Sechste in der 
Verfchiedenheit des Eies und des Samens, der Siebente in dem praͤ⸗ 
valirenden Kohlenſtoffe bei Pflanzen und dem vorherrſchenden Stid- 
ftoffe bei Thieren ; der Achte Ehrenberg) behauptet, bei den 
Thieren finde eine Vermehrung. durdy Trennung der Theile Statt, 
während bei den Pflanzen eine ſolche Vermehrungsart nicht vor⸗ 
fomme ꝛc. 

Doc alle diefe Unterfchiede bleiben ſchwankend und vermoͤgen 
nicht eine ſtrenge Scheidewand zwiſchen beiden Arten von organi- 
fchen Weſen feftzuftellen. Als Prieftley (1771) die Ausfchei- 
dung des Sauerftoffes aus den friſchen Blättern nachgewiefen hat, 
fing man an zu muthmaßen, daß der durch die Thiere confumirte 
Sauerftoff durch die Pflanzen wieder erzeugt werde, und daß Daher 
der Unterfchied zwifchen Thieren und Pflanzen in dem Selbfterhal- 
tungsprincip der Schöpfung begründet erfcheine. 


Diefe großartige Idee, die unferd Wiffend noch Niemand mit 


mathematifcher Folgerichtigfeit verfolgte *), dünkt und von der hoͤch⸗ 


fien Wichtigfeit für den Haushalt der Natur. 


Daher fey ung hier erlaubt, diefen Unterfchied näher zu beleuch-. 


ten; denn diefe Beleuchtung, hoffen wir, wird und dann auf den 
Standpunct führen, von welchem wir allein eine deutliche und Flare 
Borftelung von der Ernährung der Pflanzen. und von der Erſchoͤ— 
pfung des Bodend — um die e8 ſich hier eigentlich handelt — er- 
halten fönnen. 

$. 2. 

- Das menschliche Sefchlecht vermag, fo alt es auch it, keine Ab⸗ 
weichungen von den Gravitationsgeſetzen der Bewegungen des Wel⸗ 
tenſyſtems nachzuweiſen. 

Seit der Ewigkeit iſt die gegenſeitige Attraction und der Um⸗ 
ſchwung der einzelnen Welten durch ihre Maſſen und ihre gegenfei- 
tigen Entfernungen bedingt. 

Es haben ſich alfo die Weltförper weder vergrößert noch ver⸗ 
mindert, fie haben ſich wechſelſeitig weder genaͤhert, noch vonein⸗ 
ander entfernt. 


Dieſer Zuftand der Beharrlichkeit iſt die Grundbedingung der 


jetzigen Lagerungsverhaͤltniſſe der feſten, flüſſigen und ausdehnba⸗ 
ren Koͤrper; ja ſie iſt die Grundbedingung des Fortbeſtehens der ge— 
genwärtigen Organiſation unſers Planeten. Lenken wir zuerſt 
unſere Aufmerkſamkeit auf jenes Medium, in welchem und durch 
welches die Lebenskraft — das und mit Vorſicht verhüllte Geheim- 
niß — wirft, namlich die Atmofphare, fo finden. wir, daß, nad) 
dem einftinnmigen Ürtheile aller bisherigen Forfchungen eined © ay- 
Euffac, eines Sauffure, eined Dalton und eines Aler. 


v.Humboldt, dad Verhältniß der Beſtandtheile dieſes Mediums 


ein conſtantes iſt, und zwar: 
21 Theile Sauer⸗, 
79 Theile Stickſtoff, und 
0,001 Kohlenſaͤure (des Gewichts der Atmoſphaͤre) **). 


) Nah Wood Houfe e, welcher noch am meiften diefer Anſicht huldigte, 
verunreinigen die Pflanzen die Atmofphäre. (Archiv für Agricultur > Chemie 
von Hermbflädt, 8. 4, ©. 171.) Nah Graf von Rumford wird ber 
confumizte Sauerfof aus Seide, Haaren, Wolle zc. erzeugt. (Archiv an 

172 

) Roh Sauſſure ſoll der Gehalt an Kohlenfäure in der Nacht, 
ſo wie in den höhern Regionen, größer ſeyn. — Die Kohlenſäure des Som⸗ 
mers verhält ſich, nach ihm, zu der des Winters wie 7:5. 


v 


v 


Da nun die Oberfläche ber Erde in runden Zahlen 9200000 
DI Meilen *) beträgt, und der Drud der Atmofphäre auf 1 ZoH 
zwifchen 12 bie 13 Pfund bei dem Barometerftande von 28 Parifer - 
Zoll ſchwankt, fo beläuft ſich dieſer Druck: 
BED Fuß auf . 18 Ctr., 
- 1D Sfr 222.0. 
- 4 Joch zu 1600° 1036800 - 
- 1 Meile . . . 10368 Mikionen, und - 
⸗ der ganzen Erde mit 
9200000 [} Meilen auf 95386 Billionen Str. 
Diefe, nad) dem Verhaͤltniſſe der atmoſphaͤriſchen Beſtandtheile 
repartirt, geben: 
75279 Billionen Ctr. Stickſtoff, 
20011 ⸗ ⸗Saunuerſtoff, 
⸗Kohlenſäure, welche aus 
27 ⸗ ⸗Kohlenſtoff und 
-  Sauerfloff zuſammengeſetzt iſt *s*). 


$. 3. 

Betrachten wir die chemifchen Proceffe unfers Planeten, fo fin— 
den wir, daß durd) fie Feine wefentliche Aenderung in dem Ver- 
hältniffe der Grundbeftandtheile der Atmofphäre herbeigeführt wer- 
den kann. Die Herde der Kohlenfäurebildung find zu unbedeutend, 
und zu dem gelangt diefe Kohlenfäure nur felten an das Licht ***); 
denn fie wird entweder vom Waffer alfogleich abforbirt, an Bafen 
gebunden, oder durch Gondenfation zu andern brenzlichen Minera- 
lien umgewandelt. 

Gntbindungen von Sauerſtoff im Haushalte der anorganiſchen 


n 


*") Davon entfallen: 
171834 [_] M. auf Europa, 


641093 ⸗ Aſien, 

531638 ⸗ ⸗Afrika, 

572110 ⸗ s Amerifa, 
143000 = NReubolland, und 


vw 


s die gefammten Infeln. ._ 


VE 1000000 
3059675 [] M. auf das fefte Land überhaupt und 
6222141 - = die Meere, 


9281816 [I] M. zufanımen. 

*) Die Kohtenfäure enthält 27 pEt. Kohlen⸗ und 73 pGt. Sauerſtof. Bei 
dieſer Berechnung ſind die kleinen Differenzen, welche in dem ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichte des Sauer⸗ und Stickſtoffes Statt finden, nicht ‚beachtet worden. 

***) Die Hundsgrotte bei Neapel wird jedem Fremden a als eine ſeltene 
Erſcheinung gezeigt. 
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Natur vermag die Chemie nicht nachzuweiſen, und bie Sonfumtion 
an Sauerfloff durd) die Bulcane und die Orpdation ber feiten Rinde 
unfers Planeten *) ift fo unbedeutend, daß fle in Feinen Betracht 
gezogen werden kann. 

Wir fehen alfo, daß burd) die gegenwärtigen dhemifchen Pro- 
ceffe des Anorganisnus Feine Aenderungen in der Zufammenfegung 
der Atmofphäre herbeigeführt werben können, und daß gerade in die⸗ 
fer Unmöglichkeit der Grund des Fortbeftehens der gegenwärtigen 
Organifation geſucht werden muß. 

Die Verſuche im Kleinen und die Beobachtungen im Großen 
ſind zahlreich, aus welchen ſich ergibt, daß bei Aenderung der 
Grundbeſtandtheile der Atmofphäre bie gegenwärtigen Organismen 
nicht beftehen konnen **). 

$. 4. 

Es entſteht nun die Frage: ob nicht durch die Organismen € eine 
Beränderung in den Veftandtheilen der Atmofphäre herbeigeführt 
werden fönne, und ob daher nicht in der Organifation felbft der 
Grund ihrer fernern Untauglicykeit zur Erhaltung der Thiere und 
Bilanzen gefucht werben müffe ? 

Wir bemerfen einen allgemeinen Proceß, welcher im Allgemei- 
nen in einer wechjelfeitigen Reaction feiter und ausdehnbarer Stoffe 
beſteht, dem alle Organismen unterworfen find, und der nad) 
den Srfcheinungen, die er darbietet, und den Refultaten, die er lie- 
fert, mit den Worten: Verbrennungs- und Lebensproceß, Gährung, 
Berwefung und Verwitterung bezeichnet wird, für welchen aber die 


*) Rah Schübler’s Unterfudhungen .abjorbiren allerdings bie befeuchteten 
Bopdenbeftandtheile den Sauerftoff ; fie laffen ihn aber bei ihrer Austrodnung 
wieder fahren. Man wende nicht ein: daß fi der Sauerftoff chemiſch mit dem 
Kohlenſtoffe des Humus zur Kohlenſäure verbinde und dadurch eine bedeutende 
Verminderung des Sauerſtoffes herbeigeführt werde. Wir werden dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand ſpäter zur Sprache bringen; hier bemerken wir bloß, daß im 
Reiche des Anorganismus, den wir jetzt im Auge haben, vom Humus keine Rede 
ſeyn könne. 

*) Daß ein großer Theil der feſten Rinde auf einem vulcanifchen Wiege ent= 
fanden iſt, darüber ſind alle Naturforſcher einig. Da bei dem Verbrennungs⸗ 
proceſſe, wie die Folge darthun wird, ſehr viel Sauerſtoff conſumirt wird, ſo 
folgt hieraus, daß vor jener Metamorphoſe unſers Planeten die Atmofpbäre 
viel mehr Sauerftoff enthalten mußte und baß daher in ihr nur eine andere oder 
gar keine Organifation leben konnte. 

Die Geognofie vermag feine Spuren einer Organifation dort nachzuweiſen, 
wo die Metamorpbofe durch den vulcanifchen oder Erpftallinifchen Proceß bedingt 
war, und daher müfjen wir diefe Grifis unfers Planeten als bie nothwendige 
Bedingung der Verminderung des Sauerſtoffes, der Feſſelung des gegenwärtigen 
Verhältniſſes der Grundbeſtandtheile der Atmoſphäre und der Möglichkeit des 
Grwachens einer Kraft, für welche der Name „Leben“ entſtanden iſt, betrachten. 
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Sprache, in feinem Genus, noch fein Wort eingeführt hat, obgleich 
in der Sonfumtion der reagirenden Stoffe und der Wärme- und 
Kohlenſaͤure⸗Erzeugung der generifche Charakter Mar zu Tage liegt. 
Wir wollen diefe Proceſſe näher beleuchten, theild um die obige 
Frage zn beantworten, theil® um zugleich den Orundftein zu unfe- 
rem Gebäude zu legen. 
Berbrennungsproceh. 


6. 5. 

Bei diefem rein chemifchen Proceffe fol unfer Augenmerk ledig- 
lich auf den Berbraud) des Sauerftoffed gerichtet feyn. 

Die gegenwärtige Bevölkerung unfers Planeten beträgt nad) 
Gasper*) 960 Millionen. 

Wir wollen fie, wegen der Vereinfachung der Rechnung, mit 
1000 Millionen veranfdylagen. 

Nach öfonomifchen Srundfägen beläuft ſich der jährliche Bedarf 
an Holz zur Grwärmung der Stuben**) und der Zubereitung der 
Speifen ***) in einem gemäßigten Klima, zwifchen dem 45. bis 48. 
n. B., auf 1 bis 1% Klafter 30zoͤlligen weichen Holzes pr. Kopf. 
Nechnet man diefen Bedarf nur zu 4 Klafter, fo beläuft ſich der 
SHolzbebarf für die gefammte Bevölkerung auf 1000 Mil. Klafter. 

Nach den Ausweifen über die Montan-Induftrie beträgt das 
jährliche Erzeugniß nahe an 6 Millionen Gentner Gifen, was einen 
Entfall von 0,6 Pfund pr. Kopf ausmadıt. 

. Da zur Erzeugung und weitern Verarbeitung von 1 Str. Eifen 
3--5, alfo im Durdyfchnitte 4 Schaff Kohlen à 15 (genau 14,74) 
Sub. Fuß +) erforderlich find, und aus 1 Klafter 3030. Holzes, bei 
dem gewöhnlichen Verfohlungeverfahren, in dem allergünftigften 
Falle nur 30 Sub. Fuß oder 2 Schaf Kohlen erzeugt werden, fo 








j > 6 Dr. n Gasper 's wahrſcheinliche ebensdauer des Menſchen, Berlin 

**) Far Beheizung eines mittlern Zimmers werben im Durchſchnitte bes 
weihen und harten Holzes 30 Pfund erfordert. (Hübler Über Militär: 
Debonomie, Wien 1821, ©. 38 ıc.) 

””*) Zur Zubereitung ber Speifen werben pr. Herd und Wohnpartei 18 Pfd. 
erfordert. Beim Militär werden bloß 18 Pfund für eine Menagehitze paſſirt. 
(Hübler a. a. D., S. 37.) 

Beim Brotbaden, wenn der Dfen von einem zum andern Male abkühlt, wer: 
den mit 1 Klafter 30;ölligen Holzes 15 Str. Brot, zu welden 10 Str. Mehl ers 
fordert werben, gebaden. 

Rad) diefen Daten und ber Annahme, daß 4— 6 Individuen auf eine Wohn⸗ 
partei entfallen, iſt der obige Bedarf an Holz berechne 

+) Bei gut conſtruirten Hochoöfen werden zu 1 Meiter (& 10 tr.) 6 Schaff 
(a 8 Regen) Kohlen gerechnet. 


12 


mügen 12 Dil. Klafter verwendet werben, um 6 Mil. Str. Gifen 
zu erzeugen und zu verarbeiten, 

Rechner man den Bedarf an Hol; bei den übrigen Diontan- 
zweigen, den Ziegel⸗, Dier-, Brauntwein-, Zuder-, Kalt- und Vott- 
aſchebrennereien, Glasfahriken und anderu Feuer unterhaltenden 
Gewerben auch nur zu 12 Millionen Klafter, fo beläuft fidy der 
fämmtliche jährliche Breunſtoffbedarf auf 1000124121024 
Millionen Klafter. Da nun bei der Verbrennung 1 Klafter Holzes, 
von 30 Etr., 87163 Sub. Fuß Sauerfloff confumirt werden *)_ 
and 1 Sub. Fuß Sauerfio 620 Gran wiegt **), fo werden, um 
1 Rlafter zu verbrenuen, 7037 Pfund, alfo zu 1024 Mill. Klaftern 
712058880000 oder näherungsweife 72059 Mil. Str. Sauer- 
fioff erfordert. 

Da jedem Cub. Fuß Sauerſtoff 1 Sub. Fuß Kchlenfäure ent- 
fpricht, und. das fpec. Gewicht der Kohlenfäure 1,524 beträgt, fo 
beläuft fi die beim Berbrennungsproceffe von 15360 Millionen 
Gentnern Kohlenſtoff oder 1024 Mill. Klaftern Holz entflandene 
Kohlenfäure auf 93262 Millionen Gentner. 

Bevor aus Diefer bedeutenden Gonfumtion des Oxygens und der 
Production der Kohlenfäure Folgerungen gezogen werden, foll frü- 
her der Lebensproceß näher betrachtet werden. 


Lebensproceh. 
$. 6. | 

Man hat die Frage vielfältig aufgeworfen : was das Leben fey ? 
Allein ungeachtet der Bemühungen H ale 8’8, welcher den Grund 
der Saftbewegung in der Sapilarität erblidt; Biot's — in den 
bygroffopifchen Gigenfchaften der Organe; Oken's — in der elec- 
trifchen Attraction; de Sandolle’d — in der Gontraction und 
Srpanflon der Gefäße, und Dutroch et's, der in der Ginfaugung 
und Ausfcheidung der Zellenhäute das Leben der Pflanzen ficht — 
ic) fage, ungeachtet aller dieſer lobenswerthen und gründlichen Be- 
mühungen ſtehen wir in Beziehung auf die Frage: Was ift die Le- 
bensfraft ? dort, wo wir vor Taufenden Zahren geftanden find. j 

Wir find wohl im Stande, einzelne Erfcheinungen des Lebens 
in einen Sinflang mit den bisher anerfannten Naturgefegen zu brin- 


— — 








*) Den Kohlenftoffgehalt des Holzes zu 50 pẽt. angenommen. — Um 1 Gtr. 
Kohlenſtoff zu verbrennen, werden 5811,23 Gub. Fuß Gauerftoff erforbert. 

**) Genau bloß 619,66. Ein Gub. Fuß atmofphärifcher Luft wiegt 362 
Gran, und da fi ihr fpec. Gewicht zu jenem des Sauerfloffgafes wie 1,000 zu 
1,1026 verhält, fo läßt fi die obige Zahl leicht berechnen. 
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gen, allein den leuten rund der Sefammterfcheinung vermögen 
wir nicht zu faffen, ba und das Wort ‚Materie‘ ein ewiged Geheim⸗ 
niß zu feyn fcheint. 

Faſſen wir das Leben als bloße Erſcheinung auf, fo fehen wir, 
daß diefer Proceg mit dem Berbrennungeproceß in den wichtigiten 
Stüden analog erfcheint. 

Hier wie dort find Brennftoff Rafrung) und Sauerftoff die 
reagirenden Körper; hier wie dort erfolgt eine Sonfumtion der rea- 
girenden Stoffe; hier wie dort werben Stoffe ausgefchieden (Rauch 
und Dunft, Kohlenfäure in beiden Sällen, Afche und Excremente) 
und Wärme erzeugt. 

Daher haben mit Recht die alteften Forfcher das Leben für einen 
langfamen Berbrennungsproceß erflärt. Doch wirft man einen Blick 
auf die gefammte Kette organifcher Wefen , fo finden wir nur einen 
Theil, der die Analogie mit dem VBerbrennungsproceffe in der wich- 
tigften Lebensfunction, nämlich) in dem Athmen, beurfundet, oder bei 
dem das Leben ald eln eigentlicher Verbrennungsproceß erfcheint. 
Wir ſehen namlich bei einem Theile organifcher Wefen, daß mit 
ihren Säften (Chylus) fortwährend Sauerftof verbunden und in 
gleichem Berhältniffe, dem Volumen nad), Kohlenfäure entbunden 
werden muß, wenn fie erhalten werden ſollen, und dieſe Weſen hei⸗ 
Ben „Thiere“. 

Der andere Theil bildet den Gegenſatz, d. h. er entbindet den 
Sauerſtoff und aſſimilirt die Kohlenſäure, und er umfaßt alle Weſen, 
welche Pflanzen heißen. Dieſe Weſen ſind alſo beſtimmt, den Brenn— 
und Zündſtoff zu liefern, das Gleichgewicht zwiſchen der Production 
und Sonfumtion zu erhalten und auf diefe Weife die Weisheit der 
Urfraft alles Seyns zu beurfunden. 


$. 7. 

Um die Wichtigkeit der Pflanzen im Haushalte der Natur dar⸗ 
zuthun, fo wie auch um mehr Aufſchluß über die Art ihrer Ernäh- 
rung zu erhalten, wollen wir die Conſumtion des Sauerftoffes und 
die Production der Kohlenfänre von Seiten der Thiere approrima- 
tiv berechnen. 

Nach Allen undPepis*) verbraudyt ein gefunder, ruhig ath- 
mender Menfch in 24 Stunden 1. Pfund 217, Loth Sauerftoff und 
erzeugt dafür 2 Pfund 9 Loth 155 Gran Kohlenfäure ; alfo jährlich 


*) Bibliotheque britanique. Sciens et Arts, T. 42, Nr. 3 et 4, 1808, 
und Schweigger's Iomenal für Chemie und Phyſik, B. 1, ©. 182. 
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610 Pf. 7, &th. Sauerſtoff und 340 Pf. 8°/, Ei. Kchlenfäure; da- 
her verbraucht die gefammte Bevoͤllerung unferd Planeten 6125. 
Min. Str. Sauerfloff und erzeugt 3406%, Mill. Ctr. Koblenfäure. 

Berechnet man die Hausthiere nach Maßgabe des Flächen⸗ 
inhalts folcher Länder, in welchen Die Viehzucht eine untergeorbnete 
Rolle fpielt, fo entfallen auf 1 LI Meile 3000 Stud Hauöthiere 
aller Art *). 

Nimmt man an, daß fidy die Hausthiere beim Athmungsprocefie 
ebenfo wie die Menfchen verhalten, alfo gleiche Duantitäten erzeu- 
gen und confumiren, fo beläuft ſich die Conſumtion au Sauerſtoff 
auf 55129, Mil. Centner und die Production an Kohlenfäure 
auf 75658'/: Mil Gentner, 

Nimmt man ferner an, daß die Vögel, Zifche, Reptilien, Inſec⸗ 
ten und Würmer **) nicht mehr ald das Menjchengefchlecht und die 
Hausthiere bedürfen, fo beträgt ihr Bedarf an Sauerftoff 61355 
Mit. Str. und das Erzeugniß an Kohlenfaure 84065 Mill. Str. 

Diefem nad) ift das ſämmtliche Conſum ded Thierreiched an 
Sauerftoff 122610 Mil. GStr., und dad Erzeugniß an Kohlen- 
fäure 168130 Mill. Sentner. - 

Rechnet man dazu die Sonfumtion und Production der in Rede 
ftehenden Stoffe, welche bei dem Verbrennungsproceſſe confumirt 
und erzeugt werden, fo erhält man die jährliche Verminderung an 
Sauerfioff mit 194669 Mill. Sentner und die Bermehrung der 
Kohlenfäure in der Atmofphäre mit 266392 Mill. Gentner. 


$. 8. 

‚Vergleicht man die Conſumtion des Sauerfloffes und die Pro- 
duction der Kohlenfäure mit dem Vorrathe diefer Körper in der At- 
mofphäre ($. 2), fo fehen wir: 

.a) daß fid) der Sauerftoff der Atmofphäre jährlich um » / ppnon 

(genan um ?/joır) vermindert, alfo daß das Verhäftn:g des 
Sauerſtoffes zum Stidfteffe von Jahr zu Sahr um Ddiefen 
Antheil verringert, mithin die Griftenz des Thierreiched von 
Tag zu Tag mehr bedroht werde; | 


— —— 


°) Dieſe Berechnung erfolgte nach den Erhebungen im Küſtenlande, Iſtrien 
und dem Adelsberger Kreiſe in Krain, alſo in ſehr unwirthbaren Ländern, in 
‚welchen auf die Meile 800 Rinder, 1080 Schafe, 30 Ziegen und 90 Pferde 
entfallen. 

*») Die Übrigen Säugethiere wurden mit den Hausthieren, bie in vielen 
Gegenden nicht vorkommen, comparirt, alfo die Rechnung immer unter fehr 
günftigen Worausfegungen für bie Erhaltung bes Sauerftoffes geführt. 
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b) daß in 100000 Jahren der ganze Saueritoffgehalt aus der 
Atmofphäre verfchwinden und Daher das Ende oder der na- 
türliche Züngftetag nad) Verlauf dieſes Zeitabfchnittes für 
die gegenwärtige Organifation unferd Planeten eintreten 
müßte; 

e) daß in 360 Jahren der gegenwärtige Gehalt (0,0001) an 
Kohlenfäure in der Atmofphäre verdoppelt und in 1.00000 
Sahren 277 mal vervielfacht wird, fo, daß nad) dieſem Zeit- 
raume der Sauerfioff = O0 , die Koblenfäure hingegen 
= 26735 Billionen Gentner befragen müßte ; und 

d) daß der noch immer myftifche Stickſtoff der Atmofphäre, nach 
dem gegenwärtigen Standpuncte unfers Wiſſens, Feine we- 

- fentlicye Veränderungen erleidet und daher als eine conflante 
Größe, ein bloßer Vermittler der Lebenskraft im Haushalte 
der Natur zu feyn fcheiht. 


$. 9. 


Da einerfeitd diefe Nefultate als die abfolut nothwendigen Fol- 
- gen des thierifchen Lebend und ded Verbrennungsproceffed erfchei- 
nen, und da andererfeits die Unterfuchungen lehren, daß das Ver⸗ 
haͤltniß der atmofphärifchen Beftandtheile unter allen Berhältniffen 
ein conftantes ift: fo muß es im Haushalte der Natur Mittel und 
Wege geben, durch welche dad Gleichgewicht unfer den Atmofphä- 
rifien erhalten und mithin Die Gefahr des baldigen Unterganges der 
gegenwärtigen Organifation befeitigt wird. 

Diefe Mittel beftehen,, läßt fich erwidern, in der Schepfung 
von Wefen, Die fich zueinander verhalten wie Die entgegengefegten 
Pole eined Magnets, einer voltaifchen Säule, welche, gleich die- 
fen, in ihrem wechfelfeitigen Sontacte durch ihr eigenthümliches Le- 
ben den Zuftand des bewunderungswürbigen Gleichgewichtd , Die 
Grundbedingung des Entfichend und Beſtehens ber gegenwärtigen 
Organifation unferd Planeten, erhalten. 

Die Wefen, die den Sauerftoff confumiren und die Kohlenfäure 
erzeugen, heißen „Thiere“; Die Wefen hingegen, welche den Gegen- 
fag bilden, heißen „Pflanzen. 

Diefem nad) beftünde der Unterſchied zwiſchen Thieren und 
Pilanzen in dem Princip der gegenfeitigen Erhaltung, bedingt 
durch die Production und Conſumtion des Sauerſtoffes und der 
Koplenfäure. 
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Die ausgezeichnetften Pflanzenphyſiologen, ad: Hales, 
Bonet, Senebier, Sanffure, Ingenhouß, Gri- 
fchow zc., haben durd) Berfuche dargethan, daß ſich die Pflanzen- 
welt die Kohlenfäure nach Maßgabe der Größe, des Umfangs und 
der Befchaffenheit ihrer blattartigen Gebilde aneignet *), Diefelbe 

"unter Einwirkung des Lichtes zerfegt, den Kohlenftoff zur Bildung 
ihrer Erzeugniffe verwendet und den Sauerftoff ausfcheibet. 

Hier entficht nun die in praftifcher Beziehung wichtige Frage : 
wieviel Kohlenſtoff in dem Erzeugniſſe von einer beflimmten Fläche 
auf Rechnung der Affimilation der atmofphärifchen Kohlenſaͤure 
veranfchlagt werden Fann ? | 

‚» Um diefe Frage genigend zu beantworten, wollen wir von den 
Pflanzen, welche auf ber Oberfläche des Meeres wachfen, abftrahi- 
ren und annehmen, daß die fefte Rinde unferd Planeten volllom- 
men mit Pflanzen befegt erfcheint. 

Da die Oberfläche der feften Rinde 3 Millionen U Meilen 
($. 2) beträgt, und die Kohlenfäure durch die bloße Refpiration der 
Thiere um 168130 Mill. Centner jährlich) vermehrt wird ($. 7), 
fo entfallen auf 1. [I Meile 56043 und auf 1 n. d. Joch (zu 1600 
Klafter) 5604 Sentner Kohlenfäure. 

Da die Kohlenfäure 27 pCt. Kohlen- und 73 p&t. Sauerftoff 
enthält, fo entfallen auf 1 n. 8. Joch 1513 Str. Kohlenftoff, welchen 
fich die hier wachfenden Pflanzen aneignen müßten, wenn der Zu- 
ftand des Gleichgewichts in der Atmofphäre hergeftellt werden ſoll. 

Da jedoch bei der intenfloften Bewirthfchaftung des Bodens der 
Schalt an Kohlenftoff in dem jährlichen Erzeugniffe pr. Joch nur 
55 Str. beträgt ($. 29, Tabelle A.), fo entfteht die Frage: wohin 
der Reit des Kohlenftoffes gelange, und woher ed denn fomme, dag 
in der Atmofphäre feine Zunahme an Kohlenfäure wahrgenommen 
werden kann, da das Pflanzenreic,, nad) Directen Erfahrungen, nicht 


*) Es bleibt eine unbegreifliche Erſcheinung, daß ber für die Wiffenfchaft zu 
früh verftorbene Pflanzenphyſiolog Meyen diefe Aneignung in Zweifel ziehen 
und behaupten kann: daß die Erfahrumgen der Land⸗ und Korftwirthe auf Täu⸗ 
ſchungen beruhen, wenn fie glauben, daß ſich die auf bloßen Sandfdellen wachſen⸗ 
den Pflanzen den Kohlenftoff aus der Atmofphäre angeeignet haben (Meyen’s 
Pflanzenphyſiologie, Berlin 1838, B. 2, ©. 149). Hätte Meyen den Kohlen 
ftoff der Ernten mit dem Koblenftoffe der frudtbarften Grundſtücke verglichen, 
dann hätte ihm diefe Bergleichung mehr Aufſchluß ertheilt, ald die Werfuche ber 
genannten Pflanzenphyſiologen, und er wäre zu der unmwiberlegbaren Thatſache 
gelangt, daß die Kohlenfäure der Atmofphäre einen bedeutenden Antheil an dem 
Kohlenftoffgehalt der Pflanzen hat. oo 
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im Stande ift, die ſaͤmmtliche durch das Thierreich erzeugte Kohlen⸗ 
fäure zu zerlegen ?*) 

Wir überlaffen die Beantwortung diefer Frage ben weitern For⸗ 
fhungen, bemerken jedoch, daß bie Verminderung der Kohlenfäure 
wohl nicht in einer Verflüchtigung in den Weltenraum, in einer 
Kalkbildung des Thierreiches zum Behuf der Bindung der überfchüf- 
figen Kehlenfäure, in einer fortfchreitenden Cättigung der Feld. 
maſſen mit Kohlenſäure, und in einer Abforbtion und Sondenfation 
diefer Säure im Schooße der Erde gefucht werben fönne **). 


Was die Folgerungen anbelangt, bie fi) aus dem Geſagten zie⸗ 
hen laſſen, ſo ſind dieſelben: 


a) Daß den Pflanzen mehr Kohlenfäure durch die Atmoſphäre 


zugeführt wird, als fie bedürfen, um den Kohlenftoffbedarf 
zu deden; 


b) baß es Bei der Sorgfalt für die Ernaͤhrung der Pflanzen 
nicht fo ſehr auf die Zuführung des Kohlen⸗, als der übrigen 
Stoffe ankommen follte ***); 

c) daß die Menge der affimilirten Kohlenfänre nicht bloß von 
dem Umfange und der Beſchaffenheit der blattartigen Gebilde, 
ſondern auch von der Intenſität des Lichtes und (wir möch⸗ 


*) Erwägt man, daß jährlid Millionen von Gentnern organifcher Körper 
dem Gährungäproceffe unterworfen werden und daß dabei jeberzeit Koblenfäure 
gebilbet wird, fo muß bie Anhäufung ber Kohlenfäure und die Werminderung bes 
Sauerfloffes in der Atmofphäre aud) aus diefem Grunde um ein Bebeutendes 
vermehrt werben. 

**) Dber dem Waffer ift allerdings der Gehalt an Kohlenfäure geringer; 
allein nimmt man aud an, daß ber Ueberfhuß an Kohlenfäure von dem Waffer 
verfchluckt wird , fo muß doch dasfelbe einmal völlig gefättigt werden. Führt man 
auch an, baf das Thierreich viel Koblenfäure mit dem Waſſer confumirt und im 
Dunft und dem Urin keine freie Koblenfäure mehr erfhheint, fo müßtg der Bedarf 
an Wafler außerordentlich groß feyn, um ben Meberfhuß an Kohlenfäure in der 
Atmofphäre zu befeitigen. 

Der atmofphärifchselectrifche Proceß Tcheint an ber Berfegung der überſchüſſi⸗ 
gen Kohlenfäure einen bedeutenden Antheil zu haben; allein wohin fol der Koh⸗ 
lenſtoff nach der Entbindung des Sauerftoffes gelangen ? Läßt man ihn auch ben 
Höhenraud conftituiren , fo müßte body die Intenfität des Höhenrauches (Hehrs 
rauches) und die Verminderung des "Kohlenfloffes auf unferem Planeten wahr⸗ 
nehmbar feyn. — Wir gelangen Überall, wo wir die Natur in die geheimnißvol⸗ 
len Werkftätten verfolgen, auf Erſcheinungen ‚ bei welchen wir die unergründli⸗ 
Ken Rathſchlüſſe der Urkraft alles Seyns bewundern und unfere Kurzfihtigkeit 
anerkennen müffen. Muthvoll wirft ſich ber menfchliche Verftand in dag Meer 
von Erfceinungen ; ; er verfolgt jede einzelne bis auf ihren Grund; allein wie er 
fie in ihrer Gefammtheit auffaßt, dann erft wird er ber unermeßlichen Ziefe dies 
fes Meeres bewußt. 

***) Die Kolge wird jedoch Lehren, daß die Sorgfalt des Landmannes bei ber 
Pflanzenernährung faft ausfhlieglid in der Zuführung des Kohlens und Stick⸗ 
ee. beftehen muß, wenn er auf die größtmöglichen Erträgniſſe Rechnung 
machen wi 


Hlubek's Statik. 2 
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ten noch hinzufügen) bed electrifchen Zuflanded der Atmo- 
fphäre abhängt, und 

d) daß es in der Atmofphäre oder in Dem Weltraume einen Pro- 

ceß geben muß , durch welchen das Gleichgewicht unter den - 
Atmofphärilien erhalten wird, da ſolches das Pflanzenreich 
‚vollftändig zu bewerfftelligen nicht vermag. 

6. 11. | 

Gegen die bisherigen Deductionen Taffen ſich manche Einwen⸗ 
dungen machen, und wir fehen und genöthigt, bevor wir unfern 
Zweck weiter verfolgen, einige derfelben zu widerlegen. 

Die erſte Sinwendung wäre die, daß der Gehalt an Kohlen- 
fänre pr. Soch nicht fo groß ausfallen kann, da dieſelbe über Die 
ganze Oberfläche der Erde gleichförmig vertheilt ift. 

Wird bloß diejenige Kohlenfäure,, welche jährlich das Thier⸗ 
reich producirt, in Rechnung gebracht und über die ganze Erd⸗ 
oberfläche gleichförmig repartirt , ſo entfallen auf 1 TI Meile 
3168130: 9,2==18275 Gtr., und auf 1n.d. Zoch 18275 10000 
= 18271), Etr. Kohlenfäure oder 393,3 Etr. Kohlenftoff. 
Dan fieht, daß felbft in dieſem für die Menge der Kohlenfäure 

ungünftigften Falle die Pflanzen, welche auf 1600 U Klaftern wach- 
fen, nicht im Stande find, 393 Gtr. Kohlenftoff in ihre Beftandtheile 
umzuwandeln, felbit wenn wir und dic üppig vegetirenden Palmen 
der Tropenländer über Die ganze Erde verbreitet denken. 

Eine Sago-Palme erzeugt in einem magern Grunde im Verlauf 
von 7 Jahren auf 1.n. d. Joche 10000 Pfd. Staͤrkemehl (Amylon), 
alfo jährlid, 1428%, Pfd. Nchmen wir an, daß die übrigen Theile 
im trodenen Zuſtande auch 20mal größer find als der Stärfemehl- 
gehalt, fo- würde fid) Das gefammte Gewicht einer Sago-Palme auf 
300 Ctr. und der afjimilirte Kohlenftoff auf 150 Ctr. belaufen. 

Dan fieht alfo, daß felbft Die Bewohner der Tropenländer nicht 
einmal die Hälfte des vorhandenen Kohlenſtoffes zu binden vermögen. 

Nur dann wäre die tropifche Flora im Stande, jährlich 393 
Str. Kohlenftoff auf 1600 Klaftern zu verarbeiten, wenn fie 
Pflanzen aufzumweifen vermoͤchte, deren jährliche® Erzeugniß auf der 
angegebenen Fläche bei 800 Gtr. (genau 786) beträgt. Doch über 
eine folche außerordentliche Productiondfraft enthalten die Werfe 
der Pflanzengeographen und Phyfiologen Feine Thatſachen Y. . 


no 
——— 
— — — 


*) Alex. v. Humboldt's De distributione plantarum ete Paria 
18175 Meyen’s Pflanzengeographie, Berlin 1836 ; Desfelben Pflangenphy: 
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Und ſelbſt die Fettpflanzen (Crasalaceen) , welche das größte 
Abforbtionsvermögen befigen , And nicht im Stande, eine Kohlen- 
maffe von 393 Gtr. jährlich zu binden. 

6. 12. 

Eine zweite Sinwendung ift die, daß fich Die Pflanzen aus dem 
Grunde die gefammte Kohlenfäure der Atmofphäre nicht aneignen 
fönnen, weil nur ein Heiner Theil in einer Wechfelwirkung mit ihren: 
blattartigen Gebilden fteht. 

Ueber die Höhe unferer Atmofphäre find bie Anfichten getheilt. 
Einige berechnen diefelbe, nad) der arithmetifchhen Wärmeabnahme 
nad) Oben, mit 27, Andere hingegen mit 28 geographifchen Meilen 
zu 4000 Klaftern. Es müßte diefem nad) die Kohlenfäure, welche 
auf einem Joche ruht, in eine Säule von 27 oder 28 Meilen Länge. 
vertheilt gedacht werden. 

Wird die Vertheilung gleichförmig angenommen, obwohl 
de Sauffure einen größern Gehalt in den höhern Schichten, 
gegen die Gefege der Schwere, bemerkt haben will, fo entfallen auf 

die unterſte Schichte von 1. Klftr. Höhe und 1600 Kiftr. grüne 
| 6,5 Pfund Kohlenfäure im Aften und 
1,6 ° - ⸗ -» 2ten Falle. 

Eine ſolche Vertheilung ber Kohlenfäure widerfpricht den dro- 
fatifchen Gefegen und den Iandwirthfchaftlichen Erfahrungen, bie 
man über bie Verarbeitung ded atmofphärifchen Kohlenftoffes auf 
Sandſchellen (Flugfand, der feinen Humus enthält) gemacht hat. 

Rad) den äroftatifchen Gefegen wird die Kohlenfäure durch ben 
Regen dem Boden ganz zugeführt, alfo in das Bereich der Vegeta- 
tion gebracht; daher fann nicht angenommen werden, daß die Os⸗ 
cillationen der Kohlenfäure fortwährend zwifchen der Oberfläche der 
Erde und der Höhe von 27 oder 28 geographifchen Meilen erfolgen. 

Den Iandwirthfchaftlihen Erfahrungen zufolge beträgt. das 
jährliche gefammte Erzeugniß der Weiß - oder Schwarzföhre oder 
Kiefer auf einem humusd - oder Fohlenlofen Sandboden 30 Sentner 
(Holz, Laub und Harzfluß gerechnet) pr. 1 n. 0. Joch. 

Diefed Erzeugniß enthält bei 15 Str. Kohlenſtoff, welchen ſich 
die Kiefer lediglich aus der Atmofphäre angeeignet hat, 

Folgen auf einem folchen Boden Sandhafer (Avena apenaria), 
Spörgel (Spergula arvensis), Heidekorn (Polygonum fagopyrum), 


fiologie, 8, B,, Berlin 1836, und Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeogra- 
phie von Shoum, Berlin 1823. 
2% 
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Koͤnigskerze (Verbascum Tapsus), bie Brennneffel (Urtica dieica) 
u. a. niedrig wachfende Pflanzen, fo wechfelt der jährliche Ertrag 
zwifchen 3— 10 Str. pr. Joch, und er flieht in dem innigften Zuſam⸗ 
menhange zu der Oberfläche, welche dieſe Pflanzen der Atmoſphäre 
darzubieten vermögen. 

Der Theil bed Kieferſtammes, an welchem die Aefte und Blätter 
befeftigt find, überfchreitet felten Die Länge von 12°; tie Höhe der 
fegtgenannten Pflanzen werhfelt auf einem fo flerilen Boden zwi- 
fchen 1,.—3° (mit Einfchluß der Koͤnigskerze). 

Wird die mittlere Höhe mit 11/,* berechnet, fo hat man das 
Verhältnig der Oberfläche zum Grtrage wie 12.: 11, — 30 : x, 
alſo x —= 32], Str., d. h. der Ertrag des Sandhafers ıc. ift achtmal 
feiner ald der der Kiefer, weil feine Oberfläche, bei gleich ange— 
nommener Abforbtionsfähigfeit, ebenfo vielmal Feiner erfcheint *). 

Dieß find die Srgebniffe im Großen. | 

Was die directen Verfuche über die Abforbtion der Kohlenfäure 
anbelangt, jo wollen wir hier die Unterfuchungen des großen Pflan- 
zenphpfiologen de Sauffure wörtlidy anführen, da fein Werf 
über Pflanzenphyfiologie zu den Seltenheiten , felbft in den Biblio- 

thefen, gehört. . 

„Ich ſetzte“, fagt de Sauffure, „eine fünftliche Atmofphäre 
aus 290 Cub. Zoll von einer atmofphärifchen Luft zufammen , in 
welcher das Eudiometer 2190 Sauerſtoffgas anzeigte, zu welcher - 
Luft Kohlenfäuregas gemifcht wurde, fo daß das Kalfwafler darin 
71, PCt. Kohlenfäure anzeigte. Diefed Luftgemenge war in einer 
Glasglocke enthalten und durch Queckſilber gefperrt, das mit einer 
dünnen Lage von Waffer bedeckt war, um die fchädliche Wirkung auf 
die Pflanzen zu verhindern, welche fich immer zeigt, wenn die fie um- 
gebende Luft unmittelbar vom Queckſilber berührt wird. 

Unter diefen Recipienten brachte ich 7 Stöde von Vinca per- 
vinca, wovon jeder zwei Decimeter (7,6 ) Höhe hatte und die alle 
zufammen einen Raum von 10 Cub. Decimeter (54,87 Wiener 


*) Diefem nad) wird fich der Durchſchnittsertrag auf Sandfchelfen belaufen 
auf sl Etr. bei 11/2‘ Höhe, | 
= 5 2° ⸗ 


(27 Pau Be 2⸗ 
Ua =: = 8' ⸗ 
10 ⸗ : 4' ⸗ 


Dieſer Ertrag, mithin auch die Aſſimilation des Kohlenftoffes, wird in 
Verhältniſſe ſteigen, als die Vegetation auf einem Sehen immun und bie an 
sen blattreicher find. — Bei Zettpflanzen dürfte der Ertrag um mehr ale das 
- Doppelte größer erfcheinen. Leider vermag die Botanik Eeine landwirthfchaftliche 

Pflanzen aus diefer Familie anzuempfehlen. 
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Sub. Zoll) einnahmen. Ihre Wurzeln waren in ein befonderes Ge⸗ 
füß gefeg® weldyed 15 Sub. Gentimeter Waffer enthielt. 

Diefer Apparat wurde. ſechs Tage hintereinander dem unmit- 
telbaren Ginfluffe der Sonuenftrahlen von 5 bis 14 Uhr Morgens 
ausgeſetzt. 

Am 7. Tage wurden die Pflanzen herausgenommen, die keine 
ſichtbare Veraͤnderung erlitten hatten. 

Das Volumen der Luft war unveraͤndert, ſoviel man bei An⸗ 
wendung einer Glasglocke beurtheilen kann, welche 13 Centimeter 
Durchmeſſer hat und worin daher eine Veränderung, welche unter 
20 Sub. Sentimeter geht, ſchwer zu bemerken iſt; aber größer kann 
der Fehler wenigſtens nicht feyn. Das Kohlenwaffer zeigte feine Spur 
mehr von Kohlenfäure in diefer Luft an, unb dad Eudiometer be- 
flimmte den Kohlenftoffgehalt zu 24'/,. pt. 

Neben dem eben befchriebenen Apparate fland ein anderer ganz 
gleich befchaffener , der ebenfoviele Stöcke einſchloß, worin aber die 


Luft nicht mit Kohlenſäure vermifcht war. ALS diefe Luft nach Ver⸗ 


lauf derfelben Zeit geprüft wurde, fand fie fich hinfichtlich der Rein- 
heit und des Volumens nicht im Mindeſten verändert. 

Aus dem, was id) über die Jufammenfegung der Fünftlicyen 
Atmofphäre angeführt habe, geht hervor, daß fic vor Anfang des 
Verfuches enthielt: 4199 Cub. Sentimeter Stickgas, 

1116 - ⸗ Sauerſtoffgas und 

431 >» - Kohlenſaͤuregas. 
5746 Cub. Centimeter. 
Aber nachdem ſie die Pflanzen veraͤndert hatten: 
4338 Cub. Centimeter Stickgas, 
1408 -» ESauerſtoffgas und. 
0. Kohlenſaͤuregas. 

5746 Cub. Centimeter. 

Die eingeſetzten Stöcfe hatten folglich 431 Sub. Sentimeter 
Kohlenfäuregas fortgenommen. 

Hätten fie daraus allen Sauerftoff entbunden, fo würde das 


Volumen des Kohlenfäuregafes von einem gleichen Volumen Sauer- 
ſtoffgas erſetzt worden ſeyn; fie haben aber nicht mehr ald 292 Cub. 


Sentimeter von legterem entbunden. Die fehlenden 139 Cub. Cen— 
timeter Sauerſtoffgas haben fie folglich aſſimilirt, während fie ftatt 
deffen 139 Bub. Sentimeter Stickgas entwickelt haben. 

Ein vergleichender Verfuch hat gezeigt, Daß die 7 Stöde von 
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Vinea pervinea vor dem Berfuche im getrodineten Zuflande 2707 
Gran gewogen, unb bei ber trodenen Deſtillation 0528 Gran 
‚Kohle gegeben Haben wütrben ; aber nad) beendigter Vegetation in 
der Tohlenfäurehaltigern Euft gaben fie bei der trockenen Zeftillation 
0,649 Gran Kohle, fo daß 0,120 Gran Kohlenſtoff aus der Luft 
aufgenommen worden find. Ich habe auf gleiche Weije die andern 
7 Stöde, welche in der Tohlenfäurefreien Luft ſtanden, verkohlt, 
und habe gefunden, daß ihr Kohlenfloffgehalt eher ab- als zuge- 
nommen hat.’‘ *) 

So weit de Sauffure’d Verſuch. Wäre num 1 Joch mit der’ 
Vinca pervinca bepflanzt, fo würde fie bei der Höhe von 7,6“ ein 
Volumen von, 63037440 Cub. Zoll einnehmen, und im Verlauf 
von 6 Zagen 605177 Sran oder 1080,6 Pfund, das Pfund zu 
560 Sran, Kohlenftoß affimiliren. Erfolgt diefe Affimilation in 
den nachfolgenden Begetationsperioden gleichförmig, fo würde fie 
in einem Donate 54 Str. und in 6 Monaten, alfo der durchfchnitt- 
lichen Begetationsperiode ded mittlern Europa, 324 Gtr. Kohlen- 
ftoff betragen. 

Im $. 11 iſt gezeigt worden, daß ber durch das Thierreich 
entbundene und auf ein Joch berechnete Kohlenftoffgehalt 393 Ctr. 
betraͤgt; daher wäre ed allerdings möglich, daß fic die Pflanzen 
den gefammten Kohlenfloff der Atmofphäre anzueignen im Etande 
find. — Wenn man aber erwägt, daß felbft Die üppigfte Vegeta- 
tion der Tropenländer hoͤchſtens nur 150 Str. Kohlenftoff pr. Joch 
zu binden vermag ($. 11), fo fieht man, daß die auf fünftlichem 
Wege bewirkte Abforbtion des Kohlenftoffes in der’ Wirflichkeit 
feine Anwendung findet, und daß alfo, trog aller Verſuche, das 
Pflanzenreich nicht vermag, Die durch das Thierreich mit Kohlen⸗ 
fänre verunreinigte Atmofphäre ganz zu reinigen. 

68 ift allerdings möglich, ja wahrfcheinlich, daß die gefammte 
Kohlenfäure der Atmofphäre dem Kreislaufe des vegetabilifchen 
Lebens unterworfen iſt, da de Sauffure und Grifhom **) 
bargethan haben, daß die Pflanzen nicht bloß zur Nachts⸗, fondern 
zu jeder Zeit durch ihre. nicht blattartigen Gebilde, ald Stamm, 
Aeſte, Zweige und unreife Früchte, Kohlenfäure aushauchen Be Fe 


*) Shemifhe Unterfudungen über die Vegetation von de Sauffure, 
Aus dem Franzöfifhen von Voigt, Berlin 1805, ©. 37. 

**) Ehemifhe Unterſuchung Über den Athmungsproceß der Pflanzen zc,, 
Leipzig 1819, ©. 402 ıc. . 

+7) Wollte man annehmen, daß die Koblenfäure, welche die Pflanzen 
ausſcheiden, dadurch gebildet werde, daß ſich der Sauerftoff der Atmofphäre 
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allein daß die Pflanzen nicht im Stande find, die gefammte durch 
das Thierreich erzeugte Kohlenſaͤure zu zerſetzen, ift eine Thatfache, 
welche der fharffinnigfte Verſtand wegzuraifonniren nicht vermag. 

Es bleibt alfo nody immer die Frage zu beantworten: woburd) 
dad gegenwärtige Gleichgewicht unter den Atmofphärilien be- 
dingt iſt? 

Die Folgerung, die ſich für unfern Zwed aus dem Angeführ- 
ten ergibt, ift: daß Pflanzen, felbft mit fchmalen, trockenen, har⸗ 
zigen Blättern, im Stande find, bei einer Oberfläche von 2000 
bi8 3000 Gub: Klafter (der blattartigen Gebilde) jährlich 
55%, Str. Kohlenfäure zu zerlegen und daraus 15 Ctr. Kohlenftoff 
zu aſſimiliren. 

6. 13. 

Bevor wir zu ber nähern Betrachtung des Pflanzenlebens 
fchreiten , fehen wir und noch genöthigt, einen Blick auf den myſti⸗ 
fhen Stidftoff zu werfen. Die Phyſiologie der Thiere lehrt, daß 
bei dem Athmungsprocefie Kohlenfäure, Wafferbinfte und Stick⸗ 
ftoff ausgeathmet werben; legterer fogar in größerer Menge, ald 
er eingeathmet wird. | 

Die Chemie weif’t nach, daß die thierifchen Erzeugniſſe aller 
Art (Fleifch, Fett, Schweiß, Urin, Kothıc.) eine bedeutende Menge 
Stickſtoff enthalten, während der Gehalt an Stidftoff in den Ve- 
getabilien eine aͤußerſt untergeorbnete Rolle fpielt. 

Man glaubte alfo zu der Anficht. berechtigt zu ſeyn, daß ſich 
Die Thiere den Sticdftoffgehalt aus der Atmofphäre aneignen, und 
Daß daher die Ausfcheidung. des Stidftoffes aus dem thierifchen 
Organismus eine bloße Hppothefe fey. Bas Irrige biefer Anficht 
fol folgende Berechnung darthun : 

Nach Say -Luffac und Thenard befieht die Fleifch- 
oder Musfelfafer aus 53,360 pCt. Kohlen-, 

| 19,685 - Sauer-, 
7,021 = Waſſer⸗ und 
19,934 - Stickſtoff *). 
100,000. 


mit bem Kohlenſtoffe der Pflanzen verbindet, fo würde der gefammte Kohlen: 
ftoffgehalt der Pflanze dazu nicht hinreichend erfheinen. Die ausgeſchiedene 
Te Tann nur ein Antbeil der abforbirten ſeyn, welcher nicht zerſetzt 
worben ift. 

*) Da vy's Agricultur - Chemie, Aus dem Englifhen von F. Wolff, 
Berlin 1814, 8. 810. 
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Nach De Sauſſure iſt dad Fett zufammengefegt aus 
78,843 Kohlen-, 
12,182 Waſſer⸗, 
8,502 Sauer- und 
0,473 Stidftoff *). 


100,000. 

Da die Knochen eines Thiered, welche am wenigften fticftoff- 
haltig find, im Durchſchnitte den fünften Theil des lebenden Ge- 
wichts betragen , fo beläuft fi) der Stickftoffgehalt eined magern 
Ochſen von 10 Str. Gewicht auf 160 Pfund. 

Wird ein foldyer Ochs mit bloßem Heu gemäftet , fo lehrt Die 
Srfahrung, daß derfelbe in vier Dionaten bei einer Sonfumtion von 
44 Str. Heu 150 Pfund Fleifh mit 25 pCt. Fett angeſetzt hat. 

Da das Sonfervationd- Futter 1. pCt. des lebenden Ge- 
wichts oder 15 Pfund Heu täglich beträgt, fo find von den 44 Etr. 
Heu nur 26 Ctr. zu der Production von 150 Pfund Fleiſch und 
Fett verwendet worden. 

Da das Fleifch 22,5 Pfd. und das Fett, in dem Fetterzeug⸗ 
niffe von 37,5 Pfund, 0,1375 Pfund, 'alfo zufammen, oder 150 
Mund Fleiſch und Fett 22,68 Pfund Sticftoff enthalten, und da 
ferner nad) Bouffingault der Stidfloffgehalt in dem Heu 
13 pCt. beträgt **), fo beläuft fi der Stidftoffgehalt in den 
verfütterten 26 Str. Heu auf 33,8 Pfund. 

Dean fieht hieraus, daß dem thierifchen Organismus weit mehr 
Stickſtoff in dem Futter zugeführt wird, ald die aus demfelben 
entitandenen Srzeugniffe erheifchen. . 

Daher muß der Ueberſchuß, welcher im vorliegenden Falle bei 
einer viermonatlichen Maftung 11,12 Pfund beträgt, durch alle 
Wege auögefchieden werden. | 

Diefe Ausfcheidung erfolgt aud) in der That; denn nicht bloß 
die Excremente jeder Art, ſondern auch der Dunſt enthält eine 
nicht unerhebliche Quantität an Stidfioff. 

Wenn man zu diefem Weberfchuffe an Stidfloff, welchen. die 
Thiere durd) das Futter erlangen , erwägt, daß fat jedes Brun- 
nenwaffer Sticftoff führt, und ein Ochs von dem angeführten Ge- 

wichte täglich 24—30 Maß ober 60—75 Pfund Waffer bedarf; 


) Wir müffen bedauern, baß wir keit Sauffure keine Analyfe über 
Fett befigen ;_ wenigſtens war ed uns nicht möglich, eine zuverläffige Beleh⸗ 
zung in den chemifchen Werken hierüber zu finden. 

**) Annal. de Chimie et de Phys. 1838, p. 408. 
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fo wird man zu der Ueberzeugung geführt, daß von der Conſum⸗ 
tion des atmofphärifchen Stickſtoffes von Seiten der Thiere Feine 
Rede feyn koͤnne *). 

+ $. 14. 

Diefe Behauptung wird zur Evidenz erhoben, wenn man den 
Umftand in Erwägung zieht, daß feine Abnahme des Stickſtoffes 
in der Atmofphäre wahrgenommen werben kann; daß der Stidftoff 
bei den chemifchen Proceffen dußerft felten rein, als felbftftändiger 
Körper, fondern jederzeit in Verbindung mit Sauerftoff ald Sal- 
peter oder falpetrige Säure, mit dem Kohlenftoffe ald Cyan, oder 
mit Waſſerſtoff ald Ammoniaf ausgefdjieden wird, und daß die 
Pflanzen, wie die Folge darthun wird, Feinen andern Stickſtoff 
ausſcheiden Fönnen, als den, welchen fie entweder aus der Atmo⸗ 
fphäre oder der Nahrung aufgenommen haben; daher erſcheint auch 
die unmittelbare Schlußfolgerung gerechtfertigt, daß der Stidftoff- 
gehalt im Thierreiche lediglich von dem Stidfloffgehalte der ge= 
. noffenen Nahrung abhängt, und daß bei der Ernährung ber Pflan- 
zen und der Thiere nicht der atmofphärifche, fondern der an andere 
Körper gebundene oder eben in die Freiheit getretene Stickſtoff in 
Betracht gezogen werden muß **), 

Diefem nad) vermag eine Wirthfchaft bei ihrer Viehzucht nicht 
mehr ftickftoffpaltige Producte zu erzeugen, als der Stidftoffgehalt 
in ihren Bodenerzeugniffen beträgt. Wer alfo die Viehzucht heben 
will, der muß vor Allem dafür Sorge tragen, daß der Sticftoff- 
gehalt in den Ernten erhöht werde. Diefes kann aber nur durch 
Anwendung von ftiftoffhaltigen Subſtanzen, wozu die Excretio⸗ 


*) Nah DOfan beträgt der Stidfloff in einem Pfund Waffer 0,40 bis 
0,41 Sub. Zoll. (Archiv für Chemie und Meteorologie von Karftner, B. 4, 
©. 179. : . 

Dein Sub. Fuß Stickſtoff 490 Gran wiegt, fo wiegt 1 Cub, Zoll 0,15. 
Gran. Rechnet man das tägliche Getränk eines Ochſen mit 60 Pfund, fo nimmt 
er durch die Maſtzeit von 120 Tagen 7200 Pfund Waffer zu fih, in welhem 
ihm 1080 Gran Stidftoff zugeführt werden. Da der Stidfloff bei dem Er: 
nährungsproceffe der Thiere eine fo wichtige Rolle fpielt, fo laffen fih aus 
dem Umftande, daß manche Gewäſſer Stickſtoff führen , auch mande Erfchei- 
nunger erklären; z. B. daß manches Waffer die Maftung fo fehr befördert, 
. bag manche Gewäfler fo nadtheilig auf den thierifchen Organismus einwir⸗ 
ten 2c. Sollte nicht ein bedeutender Stidfioffgehalt des Waſſers In Verbindung 
mit einer zu fetten Koft die Veranlaffung zum Gretinismus feyn ? 

**) Auf.den Stidfloffgehalt des Waſſers, es fey Brunnen⸗, Fluß⸗ ober 
Regenwaſſer, Tann der praktifche Landwirth feinen Calcul nicht fügen. Ueber 
die Sticfloff-Abforbtion von Seiten der Pflanzen, nah Bouffingault, wird 
der befondere Theil das Nähere anführen, Hier foll nur vorläufig bemerkt 
werden, daß diefe Abforbtion eine bloße ISHufion der Bouſſingault'ſchen 
Analyfen zu feyn ſcheint. u 
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nen ber Thiere, Ymmoniaf und falpeterfaure Ealze vorzugeweiie 
gehören, bewerffichigt werben. 

Die Felge wird übrigens Ichren, daß der Landwirth auf die 
zwei legtern Körper nicht viel bauen fann, und das den Grund- 
Rüden der Etidfioff in den Grerementen der Thiere in einem ge⸗ 
raden Verhaͤltniſſe mit den beabfichtigten ober wirflidy erzielten 
Gruten zugeführt werben muß, wenn fie im Scharrungszuftande 
der gleichen Probuctivität erhalten werben follen. 

u $. 15. 

Durdy die bisherigen Betradjtungen gelangen wir zu der Ueber⸗ 
zeugung, wie fhwanfend unfere Erkenntniſſe in Beziehung auf den 
atmofphärifchen, teflurifchen umd den Lebensproceß nody find, und 
man wird daher von einer Wiffenfchaft, wie die Statif ded Land⸗ 
baues, welche fi auf die Raturwiflenfchaften fußen muß, nicht 
mehr erwarten Tonnen, als diefe zu leiften vermag. Sie, die Frucht 
fo vieler Zweige, wird nur dann zur volligen Reife gelangen, wenn 
jeder. einzelne Zweig die Frucht zureichend zu nähren vermag. 

Welchen Nahrungsvorrath die einzelnen Zweige gegenwaͤrtig 
aufzuweiſen vermögen, ſoll den Gegenſtand der folgenden Betrach⸗ 
tung bilden. 


B. Beſondere Betrachtungen über das Leben der Pflanzen. 
I. Grundoder Elementarſtoffeder Pflanzengebilde. 
$. 16. 

Wir fehen, dag unter Ginwirfung von Licht, Wärme, Luft und 
Waſſer felbft aus einer unorganifirten und durch den Verbren- 
nungsproceß von allen organifchen Weberreften befreiten Materie 
Pflanzen hervorgerufen werden, oder daß die angegebenen Poten-- 
zen die propagatio aegnivoca begründen, und infofern Laffen ſich die 
Pflanzen ald die lebendig gewordene Erde betrachten, welche an fie, 
wie der Säugling an der Mutter Bruft, gewiefen find *). 

$. 17. 

Diefe generiſche Wirkung des Lichtes, der Wärme, der Luft 
und des Wafferd (in Wechfelwirfung mit dem Anorganismue) ift 
bei der gegenwärtigen Befchaffenheit unſers Planeten nur auf einige 
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wenige celluläre Sewächfe befchränft, und vermag nicht, troß des 
hypothetiſchen Wiſſens und alles erfiärenden Willend, Die vermeint- 
liche Stufenleiter organifcher Wefen darzuftellen,, ‘oder nachzuwei⸗ 
fen, wie die Entſtehung einer beftimmten Organifation durd) den 
Untergang eines lebenden Weſens bedingt erfcheint. 

Daher fehen wir einerfeitd, daß jene Pflanzen und Thiere, de- 
ren Sriftenz durch die vorweltliche Befchaffenheit unferer Erde be- 
dingt war, nicht mehr hervorgerufen werden, und andererfeits, daß 
die Organifation eines beftimmten Weſens Feine, eine nene Species 
begründende Veränderung erleiden fann *#). Ä 

$. 18. | 

Betrachtet man die Refultate der genesis spontanea oder einer 
Kraft, durch welche der reine Sheinismus aufgehoben oder die nicht 
organiftrte Thätigkeit zu einer organifirten erhoben wird, vom che= 
mifchen Standpuncte, fo wird man finden, daß fie binäre, ternäre 
oder gar quaternäre Verbindungen von Kohlen-, Stid-, Waffer- 
"und Sauerftoff, alfo von Glementen ded Anorganismus find **), 
Diefem nach beftcht dad Wefen einer ſolchen Kraft, die man mit 
dem Worte „Lebenskraft“ bezeichnet, in einer Verbindung des Koh- 
len⸗, Stid-, Waffer- und Sauerftoffes in den mannicdhfaltigften ***) 
Difchungsverhältniffen, mit Ausnahme eines einzigen, bei welchem 
nämlich der Sauerftoff den ganzen Kohlenftoff zu Kohlenfäure un- 
wandelt. | 

Mit dem gleichen Slementen (8 Gwtihl. Sauerfioff = 0 und 





*) Die Umwandlung bes Roggen in Trespe, bed Weizens in Gerfte ꝛc. 
find leider traurige Erfheinungen auf dem Horizonte des landwirthſchaftlichen 
Forſchens. — Die Hand bes Winzers hat bervunderungswürbige VBeränderuns 
gen in der Rebe hervorgebracht; allein es ift ihr durch einen Zeitraum von 
mehr ald 3000 Jahren nod nicht gelungen, der Rebe den Nectar durch einen 
Schnitt abzuzapfen. N 

“ Dergleichen Zräumereien und Auswüchſe der heutigen Sournatiftit fins 
det man in der Kopenhagner Poſt vom 23. März 1839; im Magazin für ges 
meinnügige (!) Belehrumg des Soburgfhen Vereins, 1858, Nr. 1 und 2, 
und nad) dieſem fogar in der Wiener Zeitung vom 13. September 1838. Die 
Berbreitung folder Abfurbitäten verdient bie nachdrücklichſte Rüge. 
’ ‘+*) Die Übrigen 45 Elemente, welche noch ebenfalls in den Pflanzen an« 

getroffen werden, etiheinen niemald als Elemente der Pflanzengebilbe, fondern 
als Ablagerungen, welche bei ber Ernährung der Pflanzen in biefelben mit ber 
Nahrung Übergeführt werden. — Erfl dann, wenn man 3. B. eigenthümliche 
Silicate in den Pflanzen angetroffen haben wird, wird man zu ber Annahme 
berechtigt erſcheinen, daß durch bie Lebenskraft auch die fibrigen Elemente nadı 
eigenthümlichen Geſetzen miteinander verbunden werden. 

*”*) Die fortwährende Entbedung von neuen Säuren, Alkaloiden und in- 
bifferenten Stoffen ift ein ſprechender Beweis, dag die Mifchungsverhältnifie 
in den Pflanzengebilden keineswegs erfchöpft find. 
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4 Gwthl. Wafferfioff — H) des Wafferd und den Koblenftoffe (= C) 
bilden die Pflanzen Zuder, Stärke, Holsfafer und Gummi; mit 
Hinzutritt von etwas mehr O entftehen die Säuren, mit Ausnahme _ 
der Blaufäure, die eine Wafferftofffäure ift; mit etwas mehr H .ent- 
ftehen die flüchtigen und fetten Oele, und mit Hinzutritt yon Stid- 
ftoff (S N) werden Eiweiß, Kleber und die Alkaloide gebildet. 

Die Möglichkeit, dieſelben Grundftoffe unter ganz gleichen. Ver⸗ 
hältniſſen bald zu dem einen, bald zu dem andern nähern Befland- 
theile zu vereinigen, begründet einzig und allein die Verfchiedenheit 
der Organifation, der Individualität der Pflanzen, der Gefchlecdh- 
ter und der Familien *). 

. 19. 

Da die Gefege , nad) welchen die mannichfaltigen Verbinbun=. - 
gen der vier Grundfloffe erfolgen, bisher noch ganz unbefannt 
find, fo können weder zu. diefen Verbindungen einleitende Mifchun- 
gen **) der Grundfloffe angegeben, noch aud) Durd) die Kunft, nach 
denselben Gefegen, Pflanzengebilde erzeugt werben ***). 





*) Die Pflanzenphuflologie hat zwar die Grundorgane ber Pflanzen bloß 
auf zwei Arten, nämlich die Nahrung verarbeitenden (Merenchym- und Paren- 
chym-3ellen) und die Nahrung zuführenden (Prosenchym-, Pleurenchym- und 
Spiralröhren) Zellen zurüdgeführt (Meyen?’s Pflanzenphnfiul,, Berlin 1837, 
3,1, S. 12); allein fo einfach und ibentifch die Zellen mehrerer Pflanzen er= 
fcheinen mögen, fo muß bie Zelle eine andere Natur befigen, welhe O0, H und 
C zu einem fetten Del vereinigt, als die gleichgeformte Belle, welche aus ben= 
felben Stoffen Stärkemehl oder Auder zu erzeugen vermag. Dan nimmt, um 
die Verfhiedenheit der Producte bei der Spentität der innern Organifation zus 
erklären, feine Zuflucht zu dem myflifchen. Dinge „Leben“ und bedenkt nicht, dag 
es in der gefammten Schöpfung nur eine Kraft gibt, welche den Chemismus 
bemeiftert und dieſe die Lebenskraft ifl, Man fpaltet alfo unfere Unkenntniß, 
um eine totale Finſterniß herbeizuführen, und verftößt gegen die Grundfäße ber 
Dekonomie in der Haushaltung der Natur, — Es ift kaum ein Zeitraum von 
zehn Jahren verfloffen, ald man bie Electricität für eine von dem Magnetis⸗ 
mus ganz verfhiebene Kraft erklärte; gegenwärtig zweifelt Fein Unterrichteter 
mehr an ber Ipentität diefer beiden Kräfte; ja man hat fogar viel Grund zu 
der Vermuthung, daß Licht und Wärme in gleiche Kategorie gehören. — So 
Yange die Botanik die charakteriffifhen Merkmale ihrer Species in den grös 
Bern und Eleinern Zähnen, dem Mehr: oder Wenigerbehaartfeyn ber Blätter ꝛc. 
fuchen wird, fo lange verbient fie nicht ben Namen Wiſſenſchaft; denn fie för 
dert Verwirrung ftatt Klarheit, 

**) Wir wiſſen bis auf den heutigen Tag noch nicht, in welchen Mis 
fhungsverhältniffen die Grundftoffe in den Miftarten flehen follen, wenn fie 
ihre Aufnahme und weitere Verarbeitung (Berbindung) beförbern follen. — 
Selbſt Gaz zeri übergeht diefen Gegenftand mit Stillfchweigen. 

+) Hatchet's Eünftliher Gerbeftoff, Berard’s talgartiger Körper, 
fo wie der aus Eifen, Salpeterfäure und Ammontaf erzeugte Humusextract, 
die Ummanblung des Fuſelöls (der Kartoffeln) in das flüchtige Del der Bal— 
brianwurzel (nah Dumas), bie Erzeugung bes Delö der Spiren ulmaria 
aus ber Weidenrinde (nad Pirira), die Erzeugung der Ameifen: und Oral: 
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$. 20. 

Die Lebenskraft vermag die vier Grundfioffe weder aus“ an⸗ 
dern Glementen zu erzeugen, oder gar aus nichts zu bilden, noch 
and) in einander oder ganz andere Körper einzeln umzuwandeln *). 

Es müffen daher der Lebenskraft die Grundftoffe gereicht wer- 
den, wenn fie durch diefelbe in die nahern Gebilde (Säuren, Al- 
kaloide und indifferente Stoffe) der Pflanzen umgewandelt werden 
ſollen. | 

i $. 21. 

Bei ber primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen 
mit ihren Srundftoffen an das unorganifche Reich allein gewiefen, 
und find ed auch noch gegenwärtig in vielen Fallen, wie wir es 
bei der Vegetation im Flugſande, im Kreideboden, auf Welfen, 
Mauern, im Waffer ꝛc. deutlich fehen. 


Kohlenſtoff. 
6. 22. 


Der Kohlenſtoff, als der vorherrſchende Beſtandtheil, als die 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erſcheint in der anorganiſchen 
Natur in einer dreifachen Form: 

- a) Im kryſtalliniſchen Zuſtande als Diamant, oder unkryſtalliſirt 
als Kohleunlager, Graphit ꝛc.; | — 
h) ald Kohlenfänre an Mineralien, befonders Kalt, gebunden, und 
c) ald freie Kohlenfäure in der Atmofphäre und dem’ Waffer, 


$. 23, 
Zu a) Ob die Lebenskraft der Begetabilien im Stande ift, den 
kryſtalliniſchen Kohlenſtoff zu zerfegen und zu affimiliren, darüber 


fäure, und der aus der wäfferigen Syanfäure mit Ammoniak erzeugte Harn⸗ 
ftoff 20. find allerdings Beweiſe, daß die chemiſchen Gefege eine wichtige Rolle 
bei dem Ernährungöproceffe der Pflanzen fpielen bürftenz allein man würde 
fih Übrigens fehr irren, wenn man aus ber Art ber Bufammenfeäung biefer 
Körper in Violen oder Retorten auf die Art der Zufammenfegung durch die 
Organismen fchließen wollte, Doc Find dieſe Thatſachen vom höchſten Intereffe 
für das weitere Forſchen; denn fie fagen mehr als die bloße Wahrfcheinlichkeit 
aus, daß wir auf dem wahren Wege die geheimnigvolle Werkſtätte der großs 
“ artigen Natur verfolgen. — Nur die Chemie allein vermag ben Schleier zu 
lüften, Ä | 
*) Wir werden in der Folge Gelegenheit finden, diefen Gegenflanb näher 
zu beleuchten 5 hier bemerken wir nur, daß Steffen’s Behauptung: den Koh⸗ 
lenſtoff ummandeln die Pflanzen in Kiefelerdbe und den Sticfloff in Kalkerde, 
nie entftanden wäre, wenn ihm Davy's Nachweiſung, daß felbft das beftillirte 
Waffer Kalk: und Kiefelerde enthalte, bekannt gewefen wäre, — Die Folgen, 
welche bei Hühnern, denen Fein Kalk, und Hunden, denen kein Stickſtoff gereicht 
A entftanden find , find die fprechendften Beweife für die ausgeſprochene 
nſicht. 
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vermag die Phyflologie Feine Verfuche und Feine Thatſachen anzu- 
führen. Uebrigens blieben, bei der gegenwärtigen Verbreitung des 
kryſtalliniſchen Kohleuſtoffes, die günſtigſten Erfotge ohne alle prac⸗ 
tiſche Anwendung. 

Der Kohlenſtoff der Kohle kann dem Pflanzenreich nur durch 
den Verweſungsproceß zugeführt werden — eine Zuführung, 
welche bei den Cagerungsverhältnifjen der Kohlen in Feine Vetrach⸗ 
tung gezogen werden kann. 

$. 24. Ä 

Zub) Die an die Mineralien gebundene Kohlenfäure fann den 
Vegetabilien auf eine zweifache Art zu Gute kommen: 

1. Indem die Kohlenfäure durch eine andere Säure entbunden 
wird, und 

2. indem die fohlenfauren Salze durch den efectro-galbanifcjen 
Proceß der VBodenbeftandtheile, in Wechfelmirfung mit der 
Vegetation und der Atmofphäre, zerlegt und afflmilirt werden. ' 

Unter den Säuren, durd) welche eine Entbindung der Kohlen- 
fäure erfolgen fann, follen hier. nur die Humus⸗, Schwefel-, Sal- 
peter- und Effigjäure näher betrachtet werden. 

Die Humusfäure, welche in jedem Stallmifte vorfommt, ver- 
mag die Fohlenfauren Salze ded Bodens, insbefondere die Fohlen- 
faure Kalf- und Bittererde, zu zerlegen, wobei die Kohlenfäure frei 
wird und humusſaure Kalk⸗, Bitter-, Thonerde ꝛc. gebildet werden. 

- ‚Während der im Waffer unauflöslidje Tohlenfaure Kalf den 
Begetabilien Fein Material zu ihrer Verarbeitung liefern fann, ver⸗ 
mag er ed in Berührung mit der Humusfäure auf eine zweifache 
Art zu thun: 

Fuͤr's Srfte, weil ihnen die freie Sohfenfäure zu Statten 
kommt, und für’d Zweite, weil der neutrale humusſaure Kalk in 
2000 Theilen Waffer loöslich ift. Diefe Art der Zerlegung der koh— 
lenſauren Kalferde ift die durch taufendfältige Erfahrungen be- 
währte Thatfache ‚ welche ung die Wirkungen des Mergels kalk⸗ 
loſer Grundftüde, fo wie hundert anderweitige Grfcheinungen am 
einfachften erflärt *). | 


+) ch meinerfeits erkläre die Mergelung kalkhaltiger Grundftüde, deren 
übrige Beftandtheile in einem zum Klima entfprechenden Verhältniſſe ftehen, 
für ein Verfahren, ‚das lediglich in einer eingewurzelten Gewohnheit feinen zu⸗ 
. reichenden Grund hat, — In allen Ländern, wo das Mergeln üblich ift, hat fich 
das Spridwort bewährt: „Ohne Mift find die Koften für’s Mergeln verquiſt.“ 
Inwiefern ber Mergel, aufer der Aenderung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
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Vitriolhaltige Mineralien, namentlich die Opelsdorfer Kohle, 
bringen nur bort Feine nachtheilige Wirkung hervor, wo ihre freie 
Schwefelſaͤure neutralifirt oder ftart verdünnt werden Tann. 

Bringt man nun ſolche Mineralien auf einen kalkhaltigen Bo⸗ 
den, fo bringen fie ähnliche Wirkungen wie die Humusfäure her- 
vor, nur mit dem Unterfchiede, daß der fchwefelfaure Kalt (Gyps) 
in 450 Theilen Waffer auflöslicy ift, und daß den Pflanzen ftatt 
des Kohlenftoffed (der Humusfäure) Schwefel zugeführt wirb 
($. 50). Befindet ſich der kohlenſaure Kalk unter Verhältniffen, 
welche die Bildung der falpeterfauren Salze begünftigen, fo wird 
derfelbe ebenfalls zerlegt und den Pflanzen fowohl der Kohlenftoff 
der frei gewordenen Kohlenfäure, ald aud) der Stidftoff des leicht 
loͤslichen falpeterfauren Kalkes (ded Mauerfraßes) zugeführt. — 
Rad Bequerel’s Unterfuchungen follen die Wurzeln der Pflan- 
zen Sffigfaure ausfcheiden, durch welche die Fohlenfauren Salze zer⸗ 
legt werden, wobei effigfaured. Kali, Natron ꝛc. entfichen, welche 
die Vegetation fo wie.die frei gewordene Kohlenfäure befördern. 
Da nun jeder Thon und jeder Mergel Kali, Natron ıc. enthält, fo 
erffärt fi die Wirkſamkeit des Mergelnd von felbft, wie einige 
Landwirthe behaupten. Obgleich die Angaben Bequerel’d durch 
die Unterfuchungen Macaire's *) über die Ercretionder Pflanzen 
nicht beftätigt wurden und obgleih Röper die Macaire’fchen 
Refultate **) in de Sandolle’s Pflanzenphyfiologie, ©. 219, 
ſehr in Zweifel ſtellt, fo wird Doch Fein ruhig denfender Landwirth 
feine Theorie über die Srnährung (Zuführung der Kohlenfäure ) 
der Pflanzen auf die Bequerel’fhen Angaben flügen. Die 
Pflanzen mögen immerhin Sffigfäure audfcheiden; allein daß die 
ausgefchiedene Sffigfäure die Vegetation, wenngleicd) auf eine in⸗ 
directe Weife, befördert, ift eine durch Feine Thatſache nachgewie⸗ 
ſene Annahme. 

Wir glauben vielmehr, das die Ercremente der Pflanzen bie 
alleinige Urfache feyen, warum der Sandmann mehrere Jahre — 
bis fie zerfegt find — warten muß, um diefelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Exrcretionen verunreinigten Boden cultiviren zu können ##*), 


des Bodens, auch dadurch zur Börderung ber Vegetation beitragen kann, als er 
die Salpeterbilbung befördert, wird in der Folge angegeben werben, 
TV. Memoire de la socidtd de Phys. .et d’' Hist. nat, de Geneve, 
1832, 
*”) Gummi, Schleim, Eiweißftoff und Kohlenfäure follen die Ereremente 
ber Pflanzen feyn. 
" Mag Braconnot in dem Zopfe, wo das Nerinm grandiflorum 
drei Jahre wuchs, Leine Excyemente gefunden haben (Annual. de Chimie et 
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Jeder aufmerffame Beobachter wirb wahrgenommen haben, 
daß die Wurzeln ber Pflanzen das vorzügfichfte Mittel find, um 
den Berwitterungs- oder Gaͤhrungsproceß des Anorganismus zu 
befördern. 

Durch die Berührungen fo heterogener Bodenbeflandtheile und 
der Wurzeln (ald Leiter) entſtehen alle jene Grfcheinungen ‚welche 
wir mit dem Worte „electro - galvanifche‘‘ bezeichnen und durch 
welche Trennungen und Berbindungen der mannichfaltigften Art 
hervorgerufen werben. | 

Tod unfere Erkenntniſſe über diefen Vorgang im Boden find 
noch fo mangelhaft *), dag wir aus denfelben feine Folgerungen 
ziehen Können, und baher bleiben unfere Begriffe über Reaction — 
Thaͤtigkeit — des Bodens fo lange ſchwankend, bis einſtens bad 
electro-galvanifche Verhalten der verfchiedenen Bodenarten con- 
ftatirt iſt. 

So viel lehrt Die Erfahrung, daß bie Euzerne. Esparſette, die 
Leguminoſen mit einer ſtarken Bewurzelung überhaupt, und die 
Weinrebe jahrelang auf humusloſen, kalkhaltigen Grundſtücken üp- 
pig vegetiren, ohne gedüngt zu werden **). 

Wir ſchließen daraus, daß fie im Stande find, mit ihren Wur- 
zeln die Kohlenfäure dem Boden zu entziehen und den Kohlen- 
ftoffbedarf zu decken ***). 


de Phys,, Septb. 1839, p. 27—40); mag Meyen die Nietner'fhe Theo⸗ 
vie Uüber Fruchtwechſel (Kurzer Umriß der Rotation zc., in den Verhandlungen 
des Gartenbauvereins zu Berlin, XIV., 1839, ©. 153) als eine bloße Hypo⸗ 
thefe im Archiv für Naturgefhichte , von Wiegmann, 1840, ©, 4, er- 
tlären, und mögen endlich die Pflanzenphyſiologen einen noch fo heftigen Kampf 
über die Ercretionen der Pflanzen führen — der ruhig dentende Landmann fagt: 
Die Erceretionen find ein weſentliches Erforderniß des Beſtehens organiſcher 
Weſen; die Excremente erkenne ich an dem eigenthümlichen Geruche des Bo⸗ 
dens, häufig an feinem klebrigen Weſen, und noch häufiger an dem Nicht⸗ 
gedeihen einer Pflanze in ihren eigenen Excrementen. 

So lange ung die Pflanzenphyfiologie und Pflanzendhemie keinen haltba⸗ 
ven- Grund für das bewährte Wechfeln der Gulturpflanzen mittheilen werben, 
fo lange werden wir Landwirthe das Lied fingen: Kein Weſen näbrt fi von 
eigenen Excrementen und fein Wefen Eann in feinen Ercretionen gedeihen. 

*) Sie beftehen in dem Wiſſen: 

a) Daß die Thonarten Halbleiter, kohlenſaure Kalk: und Bittererde fehr ſchwa⸗ 
che Halbleiter, und Quarzfand und Humus feine Leiter der Glectricität find ; 
b) daß die ſämmtlichen Erdarten in ihren Auflöfungen in Säuren, z. 8. Salzs 
fäure, in der Kette der voltaifchen ober galvanifchen Säule an den negati= 
ven ober Kupferpol ausgeſchieden, und 
c) bap fie durch's Reiben negativ electrifch werden, 
**) Ich kenne in Sllyrien, im Wippader = Thale, Weingärten, bie feit 
Menfchengedenten auf einem Mergelboben nicht gebüngt wurden. " 
») Das Aneignen der gebundenen Koblenfäure wird den Pflanzen höchſt 
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$. 26. 

Zu c) Was die Abforbtion der freien Kohlenſaͤure anbelangt, 
fo ift bereitd in den $6.10—12 hierüber das Detail angegeben 
worden. 

‚Obgleich die dortigen Betrachtungen und Rechnungen Ichren, 
daß die Pflanzen nicht im Stande find, den durch das Thierreich 
entbundenen Kohlenitoff zu afltmiliren, und obgleich vielfältige Er⸗ 
fahrungen die Vermuthung rechtfertigen, daB durch Die Wurzeln 
die Fohlenfauren Salze des Bodens zerlegt und theilweife affimi- 
lirt werden, fo ift ed doch eine unläugbare Thatfache, daß die 
Größe des Ertrags in einem innigen Zuſammenhange mit der 
Menge des in einem Boden vorfindigen Kohlenftoffes fteht, daß al- 
fo die Erzielung des größtmöglichen Ertrags von Grund und 
Boden durch Anwendung Tohlenftoffhaltiger Subſtanzen bedingt ift. 

Bergleicht man den Kohlenftofigehalt in den erzielten Ernten 
(Tabelle A, $. 29) mit dem Gehalte an Kohlenftoff in dem ange- 
- wendeten Dünger *), fo lehrt diefe Vergleichung, daß der Kohlen- 
fioff in den Ernten zwei- bis viermal größer ift, ald in dem an⸗ 
gewendeten Dünger, dag fich alfo die Pflanzen die Hälfte, oft */,ih- 
res Kohlenftoffgehaltes auf andern Wegen, der Atmofphäre, als 
aus dem Dünger angeeignet haben ($. 265). Nah Bouffin- 
gault’d Erfahrungen, welche er von einer einzigen Wirthichaft 
abftrahirte, beträgt die Vervielfältigung ded Kohlenftoffgehaltes in 
den Ernten dad Dreiſache von dem in dem Dünger angewenbe- 
ten **) ; daher würde bie Aſſimilation aus der Atmofphäre 2/, bes 
tragen, während fie nad) allgemeinen Grfahrungen zwifchen ı,, bie 
7], wechfelt ($. 265) ***). | 


wahrfcheinlich dadurch erleichtert, daß durch ben electrifhen Strom bed Bo⸗ 
dens bie Bildung der Silicate fehr beförbert, alfo bewirkt wird, baß bie Koh⸗ 
lenfäure in Freiheit gefegt wird. 

*) In dem Abfchnitte, in welhem von dem Erſatze gehandelt wird, wird 
gezeigt werben, daß der Erfag im Allgemeinen bie ‚Hälfte des Erzeugniffes an 
mürbem, trodenem Stallmifte betragen muß. — Da ber Stallmift im Durch⸗ 
Schnitte 33 p@t. Kohlenftoff enthält, fo rechtfertigt fi von felbft die nachfol⸗ 
gende Behauptung. 

**) Der pr. Hectar angewendete Dünger enthält 2793 Kilog. Kohlenftoff, 
die Ernte dagegen 8333 Kilog. (Annal. des scienc. natur. Part. botanig., 
1839, T. XI, p. 81—838, und Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte, 
Berlin 1840, Jahrgang 6, H. 2, ©. 3.) 

»*) Hätte Bouffingault den rücftändigen Kohlenfloff des Bodens 
bei feinen Berehnungen in Anfchlag gebracht, dann würden feine Reſultate 
mit den allgemeinen Erfahrungen vollfommen übereingeftimmt haben. — Mir 
find Fälle bekannt, wo ber Koblenfloffgehalt der Ernten fogar das Fünffache bes 
in dem angewendeten Dünger enthaltenen Kohlenftoffes beträgt; allein in die⸗ 
fen Fällen werben viele blattreihe Gewächſe cultivirt, — Bei ber Eultur der 
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Hlubek's Statik, 
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Die Fünftfiche Zuführung des Kohlenftoffes gefchieht bei An- 
wendung oder Vorhandenfeyn von Fohlenftoffhaltigen Eubftanzen 
anf eine zweifache Art: 

4. Indem der Kohlenftoff in Gasform bei der Fäulnig oder der 
Verweſung entbunden und von den Pflanzen angeeignet, und 
2, indem der Kohlenftoff in den humusfauren Salzen in die 
Pflanzen übergeführt wird. ‘ 
$. 28. 


Wir haben vorzugsweife drei Arten von Körpern, aus weldyen 
Kohlenftoff in Gasform entbunden wird, namlich den Stallmift, 
den Humus und die Kohle. 

Bei der Fäulniß des Mifted entwicelt ſich, außer der Kohlen- 
fäure, Wafferftoff, Pro- und Percarbonyd, gefchwefelted und ge- 
phosphortes Wafferftofigas , falpeterartige Körper und Ammoniaf. 
Alle diefe Stoffe find geeignet, von den Pflanzen affimilirt zu wer- 
den, und fie befördern, wie Davy’s *) Verſuche lehren, bie 
Vegetation, wenn fie nicht in zu großer Menge zugeführt werden **). 

Gazzeri's Unterfuchungen lehren zwar, daß der Stallmijt 
bei der Fäulniß bis zum fpedartigen Zuftande die Halfte feines 
Gewichts verliert, daß fich alfo die Hälfte der Maffe in die an- 
geführten flüdytigen Subftanzen ummwandelt, allein die Chemie hat 
ung noch nicht über das gegenfeitige Verhältnig aller dieſer Gas- 
arten belehrt, und daher find wir nicht im Stande anzugeben, wie— 
viel Kohlenftoff fich die Pflanzen auf diefem Wege anzueignen ver- 
mögen, oder der wievielte Antheil der Ernten auf Rechnung der Ab> 
forbtion der gasfürmigen Fäulungsproducte in Rechnung gebracht 
werden foll. 

Sp viel geht aber aus den bisherigen Unterfuchungen und 
Beobachtungen hervor, daß e8 eine der vorzüglichflen Aufgaben ei- 
ned denkenden Landwirthes ift, Dafır zu forgen, daß Die bei der 


Gräfer und anderer mit einem geringen Blattanfage, alfo mit einer geringen 
ee verfehenen Pflanzen beträgt die fragliche Vervielfältigung nur das 
weifache. | 
*) Elemente der Agricultur: Chemie, Aus dem Englifhen von F. Wol 
Berlin 1814, ©, 845. i guiſch s ff⸗ 
I Nah de Sauſſure?s Erfahrungen wirkt bie Kohlenſäure ˖ nach⸗ 
theilig, wenn fie mehr als ein Zwölftel der die Pflanzen umgebenden Atmo= 
fpbäre beträgt. (Meyen a. a. O., B. 2, ©.160.) Meyen hat durd bie 
recte Verſuche nachgemwiefen , daß das mit Kohlenfäure verfehene Waſſer, mit 
welchem er die Pflanzen begoffen hat, ungünftig auf die Vegetation einwirkte, 
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Faͤulniß ſich entwidelten Gabarten nicht verflüchtigt, fondern ben 
Pflanzen zur Aneignung zugeführt werben. 

Wir glauben, daß durch diefe Sorgfalt die Ernten in vielen 
Fällen bedeutend erhöht und bie oft Foftfpielige Haltung der vie- 
len Nutzthiere vermindert werben koͤnnte. 

Hat der Stallmift alle Grade der Fäulnig durchgemacht, dann 
tritt der Verwefungsproceß ein, welcher lediglich in einer Decar- 
bonifation, d. i. in”der Erzeugung der Kohlenfäure, befteht *), in- 
dem fich der Sauerftoff der Rtmofphäre mit dem Kohlenftoffe bes 
Nückſtandes verbindet **). 

Demfelben Proceffe find der Humus und die Kohle, jedoch in 
einem fehr geringen Grade, unterworfen, und daher erfcheinen 
Stallmift, Humus .und Kohle ald die vorzüglichften Quellen der 
Kohlenfäureerzeugung, und mithin auch als eine vorzügliche Quelle, 
aus welcher die Pflanzen ihren Kohlenftoffbedarf fchöpfen. 

5.29. 

Was die humusfauren Salze, durch welche ben Pflanzen der 
Kohlenstoff zugeführt wird, anbelangt, fo follen hier nur Diejenigen 
betrachtet werden, welche in dem Humus und dem Boden gewöhn- 
lich vorkommen und deren Bafen in der Afche der Pflanzen an- 
getroffen werden. 

Dieſe Salze ſind: 
Humusſ. Kali 79,03 Humusſ. u. 20,97 Kali, 


1.9 

2 - Natron 85,04 - + 14,96 Natron, 

3 Kalkerde 86,90 s 13,10 Kalt, 

4. «=  Bittererde 90,585 - sw 9,42 Bittererde, 

5. =  SThonerde 91,80 - - 8,20 Chonerbe, 

6. = Eiſenoryd 88,19 - - 141,81 Eiſenoryd und 
7. =  Manganorpbul81,10 +» - 18,90 Mang.***) 
Im Durchſchn. dDiefer Salze 86,09 Humusſ. u. 13,91 Bafls. 


Wird angenommen, daß biefe Bafen in bie Pflanzen ald hu⸗ 
mußfaure Salze gelangen, fo läßt ſich aus dem Afchengehalte der 


*) Nah Einhof’s unterſuchungen hört die Bildung des Ammoniaks 
ſchon auf, wenn der Stallmiſt den mürben Zuſtand erreicht hat. (Archiv für 
Agricultur⸗Chemie von Hermbſtädt, B.1, S. 262. 

») Der Verluſt, den der Slaumiſt bei der Fäulniß erleidet, beträgt: 

25 pet. bis zur Erreihung des mürben, 
50 so. ⸗ ⸗ ſpeckartigen, 
sS0-—90 s ss s s s humusartigen Zuftandes, 
im trockenen Buftande berechnet, 
+) Sprengel’s landwirthſch. Chemie, Göttingen, 2. B., 1881 u, 1882, 
3 * 


28 


1 Gwthl. Wafferftoff — H) ded Waſſers und dem Kohlenftoffe (= C) 
bilden die Pflanzen Zuder, Stärfe, Holzfafer und Gummi; mit 
Hinzutritt von etwas mehr O entftehen die Säuren, mit Ausnahme _ 
‘der Blaufäure, die eine Wafferftofffäure ift; mit etwas mehr HH .ent- 
ftehen die flüchtigen und fetten Dele, und mit Hinzutritt yon Stick⸗ 
ftoff (—.N) werden Eiweiß, Kleber und die Alkaloide gebildet. 

Die Möglichfeit, diefelben Grundftoffe unter ganz gleichen Ver: 
hältniffen bald zu dem einen, bald zu bem andern nähern Beftand- 
theile zu vereinigen, begründet einzig und allein die Verſchiedenheit 
der Organifation, der Individualität der Pflanzen, der Gefchlech- 
ter und der Familien *). 

. 19. 

Da die Gefege , nach welchen die mannichfaltigen Verbindun⸗ 
gen der vier Grundfloffe erfolgen, bisher noch ganz unbefannt 
find, fo können weder zu. diefen Verbindungen einleitende Mifchun- 
gen **) der Grundfloffe angegeben, noch auch durd) die Kunft, nach 
denfelben Gefegen, Pflanzengebilde erzeugt werden ***). 





*) Die Pflanzenphyftologie hat zwar die Grundorgane ber Pflanzen bloß 
auf zwei Arten, nämlid) die Nahrung verarbeitenden (Merenchym- und Paren- 
chym-3ellen) und die Nahrung zuführenden (Prosenchym-, Pleurenchym- und 
Spiralröhren) Zellen zurüdgeführt (Meyen?’s Pflanzenphyſivl., Berlin 1837, 
3, 1, S. 12); allein fo einfach und identifch die Zellen mehrerer Pflanzen er: 
fheinen mögen, fo muß bie Zelle eine andere Natur befigen, weldye O0, H und 
C zu einem fetten Del vereinigt, als bie gleichgeformte Zelle, welche aus den⸗ 
felben Stoffen Stärkemehl ober Zucker zu erzeugen vermag. Man nimmt, um 
die Verfchiedenheit der Producte bei der Spentität ber innern Organifation zu 
erklären, feine Zufluht zu dem myſtiſchen Dinge „Leben“ und bedenkt nicht, daß 
es in der gefammten Schöpfung nur eine Kraft gibt, welche den Chemismus 
bemeiftert und diefe die Lebenskraft ifl, Man fpaltet alfo unfere Unkenntniß, 
um eine totale Sinfterniß herbeizuführen, und verftößt gegen die Grundfäge ber 
Dekonomie in der Haushaltung der Natur, — Es ift kaum ein Zeitraum von 
zehn Jahren verfloffen, ald man bie Electricität für eine von dem Magnetis⸗ 
mus ganz verfchiedene Kraft erklärte; gegenwärtig zweifelt Fein Unterrichteter 
mehr an ber Identität diefer beiden Kräfte; ja man hat fogar viel Grund zu 
der Vermuthung, daß Licht und Wärme in gleihe Kategorie gehören. — So 
Tange die Botanik die charakteriftifhen Merkmale ihrer Species in den grö⸗ 
fern und Eleinern Zähnen, dem Mehr: oder Wenigerbehaartfeyn der Blätter zc, 
fuchen wird, fo lange verbient fie nicht ben Namen Wiffenfchaftz denn fie fürs 
dert Verwirrung flatt Klarheit. 

») Bir wiffen bis auf den heutigen Tag noch nicht, in welhen Mis 
fhungsverhältniffen die Grundfloffe in ben Mifltarten ftehen follen, wenn fie 
ihre Aufnahme und weitere Verarbeitung (Verbindung) befördern follen, —- 
Selbſt Gaz zeri übergeht diefen Gegenftand mit Stillfehweigen. 

»*) Hatchet's Eünftliher Gerbeftoff, Berard’s talgartiger Körper, 
fo wie der aus Eifen, Salpeterfäure und Ammoniak erzeugte Humusertract, 
die Ummandlung bes Fuſelöls (der Kartoffeln) in das flühtige Del der Bal- 
drianwurzel (nah Dumas), bie Erzeugung des Dels der Spiren ulmaria 
aus der Weidenrinde (nah Pirira), die Erzeugung der Ameifens und Oral: 
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6. 20. 

Die Lebenskraft vermag die vier Grundftoffe weder aus’an- 
dern Slementen zu erzeugen, oder gar aus nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder ganz andere Körper einzeln umzuwandeln *). 

Es müffen daher der Lebenskraft die Grundfloffe gereicht wer» 
den, wenn fie durch Diefelbe in die nähern Gebilde (Säuren, Al 
kaloide und indifferente Stoffe) der Pflanzen umgewandelt werden 
ſollen. | 

$. 21. 

Dei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen 
mit ihren Örundftoffen an das unorganifche Reich allein gewiefen, 
und find es aud) noch gegenwärtig in vielen Fällen, wie wir es 
bei der Vegetation im Ylugfande, im Kreideboden, auf Felfen, 
Mauern, im Waſſer ꝛc. deutlich fehen. 


Kohlenſtoff.. 
$. 22. 


Der Kohlenſtoff, als der vorherrſchende Beſtandtheil, als die 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erſcheint in der anorganiſchen 
Natur in einer dreifachen Form: | 

a) Im Fryflaflinifchen Zuftande ald Diamant, oder unfryftallifirt. 
als Kohlenlager, Graphit ꝛc.; 0 

b) als Kohlenfänre an Mineralien, befonderd Kalt, gebunden, und 

c) als freie Kohlenfäure in der Atmoſphäre und dem Waſſer. 


$. 23 
Zu a) Ob die Lebenskraft der Vegetabilien im Stande ift, den 
kryſtalliniſchen Kohlenſtoff zu zerfegen und zu affimiliren, darüber 


fäure, und der aus der wäflferigen Cyanfäure mit Ammoniak erzeugte Harn⸗ 
ftoff 2c. find allerdings Beweiſe, daß die chemiſchen Gefege eine wichtige Rolle 
bei dem Ernährungsprocefie ber Pflanzen fpielen dürften allein man würde 
ſich Übrigens fehr irren, wenn man aus der Art der Zufammenfegung biefer 
Körper in Violen oder Retorten auf die Art der Zufammenfegung durch die 
Organismen fließen wollte, Doc find diefe Thatfachen vom höchſten Intereſſe 
für das weitere Forſchen; denn ſie ſagen mehr als die bloße Wahrſcheinlichkeit 
aus, daß wir auf dem wahren Wege die geheimnißvolle Werkſtätte der groß⸗ 
artigen Natur verfolgen. — Nur die Chemie allein vermag ben Schleier zu 
lüften. Ä 

*) Wir werden in der Folge Gelegenheit finden, diefen Gegenftanb näher 
zu beleuchten 5 hier bemerken wir nur, daß Steffen’s Behauptung : den Koh: 
Venftoff ummandeln die Pflanzen in Kiefelerde und den Stidftoff in Kalkerde, 
nie entftanden wäre, wenn ipm Davy’s Nachweiſung, daß felbft das beftillirte 
Waſſer Kalk: und Kiefelerde enthalte, bekannt gewefen wäre. — Die Kolgen, 
welche bei Hühnern , denen Fein Kalfs, und Hunden, denen kein Stidfloff gereiht - 
— * entſtanden ſind, ſind die ſprechendſten Beweiſe für die ausgeſprochene 
Anſicht. 
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vermag die Phyflologie Feine Verſuche und feine Thatfachen. anzu- 
führen. Uebrigens blieben, bei der gegenwärtigen Verbreitung des 
kryſtalliniſchen Kohlenftoffes, die günftigften Srfolge ohne alle prac- 
tifche Anwendung, 

Der Kohlenftoff der Kohle kann dem Pflanzenreich nur durch 
den Verweſungsproceß zugeführt werden — eine Zufuͤhrung, 
welche bei den Lagerungsverhaͤltniſſen der Kohlen in Feine Vetrach⸗ 
tung gezogen werden kann. 

§. 24. | 

Zub) Die an die Mineralien gebundene Kohlenfäure tann den 
Vegetabilien auf eine zweifache Art zu Gute kommen: 

1. Indem die Kohlenfäure durch eine andere Säure entbunden 
wird, und 

2. indem die kohlenſauren Salze durch den lectro⸗galvaniſchen 
Proceß der Bodenbeſtandtheile, in Wechſelwirkung mit der 


Vegetation und der Atwoſphäre, zerlegt und aſſtmilirt werden. 


Unter den Säuren, durch welche eine Entbindung der Kohlen 
fäure erfolgen kann, follen hier nur die Humus⸗, Schwefel-, Sal⸗ 
peter- und Eſſigſäure näher betrachtet werden. 


Die Humusfäure, welche in jedem Stalmifte vorfommt, ver⸗ 


mag die Fohlenfauren Salze des Bodens, indbefondere die Fohlen- 


faure Kalf- und Vittererde, zu zerlegen, wobei die Kohlenfäure frei 


wird und humusfaure Kalk⸗, Bitter-, Thonerde sc. gebildet werden. 


- Während der im Waffer unauflöslidje Tohlenfaure Kalk den 


Begetabilien Fein Material zu ihrer Verarbeitung liefern fann, ver⸗ 
mag er es in Berührung mit der Humusfäure auf eine zweifache 
Art zu thun: 

Für's Erſte, weil ihnen die freie Kobfenfänre zu Statien 
fommt, und für’d Zweite, weil der neutrale humusfaure Kalk in 
2000 Theilen Waffer löslich ift. Diefe Art der Zerlegung der koh— 
lenfauren Kalferde ift die durch taufendfältige Grfahrungen be- 
währte Thatfache, welche und die Wirkungen des Mergeld kalk⸗ 


loſer Grundftüde, fo wie hundert anderweitige Erſcheinungen am 


einfachften erklärt *). 


*) Ich meinerfeits erkläre die Mergelung kalkhaltiger Grundſtücke, deren 
übrige Beſtandtheile in einem zum Klima entſprechenden Verhältniſſe ſtehen, 


für ein Verfahren, ‚das lediglich in einer eingewurzelten Gewohnheit feinen zu⸗ 


. reihenden Grund hat, — Sn allen Ländern, wo das Mergeln üblich iſt, hat ſich 
das Spridwort bewährt: „Ohne Mift find die Koften für's Mergeln verquiſt.“ 
Inwiefern ber Mergel, außer der Aenderung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit 
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Vitriolhaltige Mineralien, namentlich die Opelsdorfer Kohle, 
bringen nur dort keine nachtheilige Wirkung hervor, wo ihre freie 
Schwefelſaͤure neutraliſirt oder ſtark verdůnnt werden kann. 

Bringt man nun ſolche Mineralien auf einen kalkhaltigen Bo⸗ 
den, fo bringen fie ähnliche Wirkungen wie die Humugfäure her- 
vor, nur mit dem Unterfcjiede, daß der fchwefelfaure Kalt (Gyps) 
in 450 Theilen Waffer auflöslich ift, und daß den Pflanzen flatt 
des Kohlenftoffes (der Humusfäure) Schwefel zugeführt wird 
($. 50). Befindet ſich ber Fohlenfaure Kalk unter Verhältniffen, 
welche die Bildung der falpeterfauren Salze begünftigen, fo wird 
derfelbe ebenfalls zerlegt und den Pflanzen fowohl der Kohlenftoff 
der frei gewordenen Kohlenfäure, ald aud) der Stidftoff des leicht 
löslichen falpeterfauren Kalfed (ded Mauerfraßed) zugeführt. — 
Nach Bequerel’d Unterfuchungen follen die Wurzeln der Pflan- 
zen Sffigfäure ausfcheiden, durch welche die Fohlenfauren Salze zer» 
legt werden, wobei effigfaured. Kali, Natron ꝛc. entfichen, welche 
die Vegetation fo wie.die frei gewordene Kohlenfäure befördern. 
Da nun jeder Thon und jeder Mergel Kali, Natron ꝛc. enthält, fo 
erffärt fi die Wirkfamfeit des Mergelnd von felbft, wie einige 
Landwirthe behaupten. Obgleidy die Angaben Bequerel’d durch 
die Unterfuchungen Macaire’d*) über die Ercretionder Pflanzen 
nicht beftätigt wurden und obgleich Röper die Macaire'ſchen 
Refultate **) in de Candolle's Pflanzenphyfiologie, ©. 219, 
ſehr in Zweifel ftellt, fo wird doch Fein ruhig denkender Candwirth 
feine Theorie über die Ernaͤhrung (Zuführung der Kohlenfäure ) 
der Pflanzen auf die Bequerel’fhen Angaben fügen. Die 
Pflanzen mögen immerhin Effigfäure ausſcheiden; allein daß die 
ausgefchiedene Gffigfäure die Vegetation, wenngleich auf eine in⸗ 
directe Weife, befördert, iſt eine durch feine Thatſache nachgewie⸗ 
ſene Annahme. 

Wir glauben vielmehr, daß die Excremente der Pflanzen die 
alleinige Urſache ſeyen, warum der Landmann mehrere Jahre — 
bis ſie zerſetzt ſind — warten muß, um dieſelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Excretionen verunreinigten Boden cultiviren zu können ##**), 





des Bodens, aud) dadurch zur Förderung der Vegetation beitragen Tann, als er 
die Salpeterbildung befördert, wird in der Folge angegeben werben. 
Memoire de ia socidtd de Phys. .et d’ Hist. nat, de Gendve, 
T. V., 1832. 
”*) Gummi, Schleim, Eiweißfloff und Kohlenfäure follen die Ercremente 
der Pflanzen ſeyn. 
2) Mag Braconnot in dem Topfe, wo das Nerinm grandiflorum 
drei Zahre wuchs, keine Gxcremente gefunden haben (Annal. de Chimie et 
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Nach de Sauffure ft das Fett zufammengefegt aus 
78,843 Kohlen-, 
412,182 Waſſer⸗, 
8,502 Sauer- und 
0,473 Stidftoff *). 


400,000. 

Da die Knochen eines Thieres, welche am wenigften ftidftof- 
haltig find, im Durdyfchnitte den fünften Theil des lebenden Ge— 
wichts betragen, fo beläuft ſich der Sticfftofigehalt eines magern 
Ochfen von 10 Str. Gewicht auf 160 Pfund. 

Wird ein folder Odys mit bloßem Heu gemäftet, f lehrt die 
Srfahrung, daß berfelbe in vier Monaten bei einer Sonfumtion von 
44 Str. Heu 150 Pfund Fleifch mit 25 pCt. Fett angefegt hat. 

Da das Gonfervationd- Futter 17, pCt. des Iebenden Ge- 
wichts oder 15 Pfund Heu täglich beträgt, fo find von den 44 Etr. 
Heu nur 26 Str. zu der Production von 150 Pfund Fleiſch und 
Fett verwendet worden. 

Da das Fleiſch 22,5 Pfd. und das Fett, in dem Fetterzeug- 
niffe von 37,5 Pfund, 0,1.875 Pfund, alſo zufammen, oder 1.50 
Pfund Fleiſch und Fett 22,68 Pfund Stickſtoff enthalten, und da 
ferner nady Bouffingault der Stickftoffgehalt in dem Heu 
413 pCt. beträgt **), fo beläuft fi) der Stidftoffgehalt in den 
verfütterten 26 &tr. Heu auf 33,8 Pfund. 

Dean fieht hieraus, daß dem thierifchen Organismus weit mehr 
Stickſtoff in dem Futter zugeführt wird, ald die aus demfelben 
entitandenen Erzeugniffe erheifchen. 

Daher muß der Ueberſchuß, welcher im vorliegenden Falle bei 
einer viermonatlichen Maftung 11,12 Pfund beträgt, durch alle 
Wege ausgefchieden werden. | 

Diefe Ausfcheidung erfolgt auch in der That; denn nicht bloß 
die Excremente jeder Art, ſondern auch der Dunſt enthält eine 
nicht unerhebliche Quantität an Stickſtoff. 

Wenn man zu diefem Ueberſchuſſe an Stickſtoff, welchen die 
Ehiere durd) das Futter erlangen, erwägt, daß fall jeded Brun- 
nenwaffer Stickſtoff führt, und ein Ochs von dem angeführten Ge— 

wichte täglich 2430 Maß ober 60—75 Pfund Waffer bedarf, 


*) Wir müffen bedauern, daß wir fit Sauffure Eeine Analyfe ber 
Fett befigen 5 wenigſtens war es uns nicht möglich, eine zuverläffige Beleh⸗ 
rung in den chemiſchen Werken hierüber zu finden. 

**) Annal. de Chimie et de Phys. 1838, p. 408. 
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fo wird man zu der Weberzeugung geführt, daß von ber Gonfum- 
tion des atmofpharifchen Stidftoffed von Seiten der Thiere Feine 
Rede feyn fönne *), 

.$. 14. 

Diefe Behauptung wird zur Evidenz erhoben, wenn man ben 
Umftand in Erwägung zieht, daß feine Abnahme des Stickftoffes 
in der Atmofphäre wahrgenommen werden kann; daß der Stidftoff 
bei den chemifchen Procefjen Außerft felten rein, als fel6ftftändiger 
Körper, fondern jederzeit in Verbindung mit Sauerftoff ald Sal⸗ 
peter oder falpetrige Säure, mit dem Kohlenftoffe ald Cyan, oder 
mit Wafferfioff als Ammoniak ausgefchieden wird, und daß bie 
Pflanzen, wie die Folge darthun wird, keinen andern Stidftoff 
ausfcheiden koͤnnen, ald den, welchen fie entweder aus der Atmo- 
fphäre oder der Nahrung aufgenommen haben; Daher erfcheintauch 
die unmittelbare Schlußfolgerung gerechtfertigt, daß der Sticftoff- 
gehalt im Thierreiche lediglich von dem Stidftoffgehalte der ge— 
noffenen Nahrung abhängt, und daß bei der Ernährung der Pflan- 
zen und der Thiere nicht der atmofphärifche, fondern der an andere 
Körper gebundene oder eben in die Freiheit getretene Stickſtoff in 
Betracht gezogen werden muß **), 

Diefem nad) vermag eine Wirthſchaft bei ihrer Viehzucht nicht 
mehr ſtickſtoffhaltige Producte zu erzeugen, ald der Stiditoffgehalt 
in ihren VBodenerzeugniffen beträgt. Wer alfo die Viehzucht heben 
will, der muß vor Allem dafür Sorge tragen, daß der Stidfloff- 
gehalt in den Srnten erhöht werde, Diefes kann aber nur durch 
Anwendung von ftidftoffhaltigen Subftanzen, wozu die Srcretio- 


*) Nah Oſan beträgt der Stidfloff in einem Pfund Waffer 0,40 bis 
0,41 &ub. Zoll. (Archiv für Chemie und Meteorologie von Karfiner, B.4, 
S. 179. . 

Dein Sub. Fuß Stidfloff 490 Gran wiegt, fo wiegt 4 Cub. Zoll 0,15. 
Gran. Redynet man das tägliche Getränk eines Ochfen mit 60 Pfund, fo nimmt 
er durch die Maftzeit von 120 Tagen 7200 Pfund Waffer zu fi, in welchem 
ihm 1080 Gran Stidftoff zugeführt werden. Da ber Stidfloff bei dem Er: 
nährungsproceffe der Thiere eine fo wichtige Rolle fpielt, fo laſſen fih aus 
dem Umftande, daß manche Gewäffer Stiditoff führen, aud) manche Erſchei⸗ 
nunger erklären; 3. B. daß mandes Waffer die Maſtung fo fehr befördert, 
. daß mande Gemäffer fo nadıtheilig auf den thierifchen Organismus einwir- 
Zen ac. Sollte nit ein bedeutender Stidffoffgehalt des MWafferd In Verbindung 
mit einer zu. fetten Koft die WVeranlaffung zum Gretinismus feyn ? 

**) Xuf.den Stidfloffgehatt des Waſſers, es fey Brunnens, Fluß⸗ ober 
Regenwaſſer, Tann der praftifche Landwirth feinen Calcul nicht ftügen. Ueber 
die Stickſtoff⸗Abſorbtion von Seiten der Pflanzen, nah Bouffingault, wird 
der befondere Theil das Nähere anführen, Hier ſoll nur vorläufig bemerkt 
werden , daß diefe Abforbtion eine bloße Suufton der Bouffingault’fhen 
Analyſen zu feyn fheint, — 
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nen ber Thiere, Ammoniaf und falpeterfaure Salze vorzugsweiſe 
gehoͤren, bewerkſtelligt werden. 

Die Folge wird übrigens lehren, daß der Landwirth auf die 
zwei letztern Körper nicht viel bauen kann, und daß den Grund⸗ 
ſtuͤcken der Stickſtoff in den Excrementen der Thiere in einem ge- 
raden Berhältniffe mit den beabfichtigten oder wirklich erzielten 
Stuten zugeführt werden muß, wenn fle im Beharrungszuftande 
der gleichen Probuctivität erhalten werden follen. 

$. 15. 

Durd) die bisherigen Betrachtungen gelangen wir zu der Ueber⸗ 
zeugung, wie ſchwankend unfere Grfenntniffe in Beziehung auf den 
atmofphärifchen, tellurifchen und den Lebensproceß noch find, und 
man wird daher von einer Wiffenfchaft, wie die Statif des Land- 
baues, welche ſich auf die Naturwiffenfchaften fußen muß, nicht 
mehr erwarten koͤnnen, als dieſe zu-leiften vermag. Sie, die Frucht 
fo vieler Zweige, wird nur dann zur völligen Reife gelangen, wenn 
jeder. einzelne Zweig die Frucht zureichend zu nähren vermag. 

Welchen Nahrungsvorrath die einzelnen Zweige gegenwaͤrtig 
aufzuweiſen vermoͤgen, ſoll den Gegenſtand der folgenden Betrach⸗ 
tung bilden. 


B. Beſondere Betrachtungen über das Leben der Pflanzen, - 
I. Srunbds oder ‚Glementarftoffe der Pflanzengebilde. 
$. 16. 

Wir fehen, daß unter Einwirkung von eicht, € Wärme, Luft und 
Waſſer ſelbſt aus einer unorganiſirten und durch den Verbren— 
nungsproceß von allen organiſchen Ueberreſten befreiten Materie 
Pflanzen hervorgerufen werden, oder daß die angegebenen Poten-- 
zen die propagatio aegnivoca begründen, und infofern Laffen ſich die 
Dflanzen als die lebendig gewordene Erde betrachten, welche an fie, 
wie der Säugling an der Mutter Bruft, gewiefen find *). 

$. 17. 

Diefe generifche Wirkung des Lichted, der Wärme, der Luft 
und des Waſſers (in Wechfelwirfung mit dem Anorganismus) ift 
bei der gegenwärtigen Befchaffenheit unſers Planeten nur auf einige 


m 


*) Die Zahl der Parafiten, der Euft= und ber an bie Luft gewöhnten 
Pflanzen, wie 3. B. bie Ficus australis bes Herrn William Magnab’s 
(Annales d. Chim, et d. Phys., T: XV., p. 13), ift ſehr gering und bermag 
die angeführte Anfiht nicht zu ent£räftigen, 
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wenige celluläre Gewaͤchſe befchränft, und vermag nicht, trotz des 


hypothetiſchen Wiſſens und alled erflärenden Willens, die vermeint- 
liche Stufenleiter organifcher Wefen darzuſtellen, ober nachzuwei⸗ 
fen, wie die Entſtehung einer beftimmten Organifation durd) den 
Untergang eines lebenden Weſens bedingt erfcheint. 

Daher fehen wir einerfeitd, dag jene Pflanzen und Thiere, de- 
ren Sriftenz Durch die vorweltliche Befchaffenheit unferer Erde be- 
dingt war, nicht mehr hervorgerufen werben, und andererfeits, daß 
die Organifation eines beftimmten Weſens Feine, eine neue ie Species 
begründende Veraͤnderung erleiden kann *). 

$. 18. 

Betrachtet man die Refultate der genesis spontanea ober einer 
- Kraft, durch welche der reine Sheinismus aufgehoben oder die nicht 
organifirte Thätigfeit zu einer organifirten erhoben wird, vom che- 
mifchen Standpuncte, fo wird man finden, daß fle binäre, ternäre 
. oder gar quaternäre Verbindungen von Kohlen-, Stid-, Waffer- 

“und Sauerftoff, alfo von Slementen ded Anorganiemus find **), 
Diefem nad) beftcht das Wefen einer folchen Kraft, die man mit 
dem Worte „Lebenskraft“ bezeichnet, in einer Verbindung des Koh⸗ 
Ien=, Stick⸗, Waſſer⸗ und Sauerftoffes in den mannichfaltigſten vr) 
Sifchungeverhältniffen, mit Ausnahme eines einzigen, bei welchem 
nämlich der Sauerftoff den ganzen Kohlenſtoff zu Koblenfäure um- 


wandelt. 
Mit den gleichen Slementen (8 Gwihl. Sauerfiof = = 0 und 


*) Die Umwandlung des Roggens in Trespe, des Weizens in Gerfte ıc. 
find leider traurige Erfcheinungen auf dem Horizonte des Iandwirthfchaftlichen 
Forſchens. — Die Hand bes Winzers bat bewunderungswürdige Beränderuns 
gen in ber Rebe hervorgebracht; allein es ift ihr durdy einen Zeitraum von 
mehr ald 3000 Jahren noch nicht gelungen, der Rebe den Nectar durch einen 
Schnitt abzuzapfen. 

“ Dergleihen Träumereien und Auswücfe der heutigen Sournaliftit fin 
det man in der Sopenhagner Poft vom 23, März 1839; im Magazin für ges 
meinnügige (!) Belehrung des Coburgſchen Vereins, 1888, Nr. 1 und 2, 
und nach biefem fogar in der Wiener Zeitung vom 183. September 1838. Die 
Berbreitung folder Abfurbitäten verdient die nachdrücklichſte Rüuͤge. 
:**) Die Übrigen 45 Elemente, welche noch ebenfalls in den Pflanzen an« 

getroffen werden, etfdheinen niemals ald Elemente der Pflanzengebilbe, Tondern 
als Ablagerungen, welde.bei ber Ernährung der Pflanzen in bdiefelben mit ber 
Rahrung Übergeführt werden. — Erſt dann, wenn man z. 3. eigenthümliche 
Siticate in den Pflanzen angetroffen haben wird, wird man zu ber Annahme 
berechtigt erſcheinen, daß durd bie Lebenskraft auch die Übrigen Elemente nad 
eigenthümlichen Geſetzen miteinander verbunden werden. 

*22) Die fortwährende Entdedung von neuen Säuren, Altaloiben und in- 
differenten Stoffen ift ein fprechender Beweis, daß die Mifchungsverhältniffe 
in den Pflanzengebilden keineswegs erichöpft find. 
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4 Gwthl. Wafferfioff — H) des Waffers und dem Kohlenftoffe (= C) 
bilden die Pflanzen Zuder, Stärfe, Holsfafer und Gummi; mit 
Hinzutritt von etwas mehr O entitehen die Säuren, mit Ausnahme 


der Blaufäure, die eine Wafferftofffäure ift; mit etwas mehrH .ent- 


ftehen die flüchtigen und fetten Dele, und mit Hinzutritt von Stid- 
ftoff (—.N) werden Eiweiß, Kleber und die Alkaloide gebildet. 

Die Möglichfeit, dieſelben Grundftoffe unter ganz gleichen. Ber«: 
hältniffen bald zu dem einen, bald zu dem andern nähern Befland- 
theile zu vereinigen, begründet einzig und allein die Verfchiedenheit 
der Organifation, der Individualität der Pflanzen, der Gefchlech- 
ter und der Familien *). 

$. 19. 

Da die Gefege , nach welchen die mannichfaltigen Verbindun⸗ 
gen der vier Grundftoffe erfolgen, bisher noch ganz unbekannt 
find, fo fünnen weder zu. diefen Verbindungen einleitende Mifchun- 
gen **) der Grundftoffe angegeben, noch auch durd) die Kunft, nach 
denfelben Gefegen, Pflanzengebilde erzeugt werben ***), 





*) Die Pflanzenphyftologie hat zwar die Grundorgane der Pflanzen bloß 
auf zwei Arten, nämlid, die Nahrung verarbeitenden (Merenchym- und Paren- 
chym-3ellen) und bie Nahrung zuführenden (Prosenchym-, Pleurenchym- und 
Spiralröhren) Zellen zurückgeführt (Meyen’s Pflanzenphyfivl,, Berlin 1837, 
8.1, ©. 12); allein fo einfach und identifch die Zellen mehrerer Pflanzen ers 
fcheinen mögen, fo muß bie Zelle eine andere Natur befigen, welhe 0, H und 
C zu einem fetten Del vereinigt, als die gleichgeformte Zelle, welche aus benz 
felben Stoffen Stärkemehl oder Zucker zu erzeugen vermag. Man nimmt, um 
die Verfchiedenheit der Producte bei ber Identität der innern Organifation zu 
erklären, feine Zuflucht zu dem myſtiſchen Dinge ‚Leben‘ und bedenkt nit, daß 
ed in der gefammten Schöpfung nur eine Kraft gibt, welde den Chemismus 
bemeiftert und diefe die Lebenskraft if. Man fpaltet alfo unfere Untenntnig, 
um eine totale Finſterniß herbeizuführen, und verftößt gegen die Grundfäge ber 
Dekonomie in der Haushaltung der Natur, — Es ift kaum ein Zeitraum von 
zehn Jahren verfloffen, ald man bie Electricität für eine von dem Magnetiss 
mus ganz verſchiedene Kraft erklärte; gegenwärtig zweifelt Fein Unterrichteter 
mehr an der Identität diefer beiden Kräfte; ja man hat fogar viel Grund zu 
der Bermuthung, daß Licht und Wärme in gleiche Kategorie gehören. — So 
lange die Botanik die charakteriftifhen Merkmale ihrer Species in den grös 
Bern und Eleinern Zähnen, dem Mehr: oder Wenigerbehaartfeyn der Blätter ꝛtc. 
fuchen wird, fo lange verdient fie nicht ben Namen Wiſſenſchaft; denn fie fürs 
dert Verwirrung flatt Klarheit. . 

2*) Mir wiffen bis auf den heutigen Tag noch nicht, in weihen Mis 
fhungsverhältniffen die Grundfloffe in den Miftarten ftehen follen, wenn fie 
ihre Aufnahme und weitere Verarbeitung (Verbindung) befördern ſollen. — 
Selbſt Gaz zeri übergeht dieſen Gegenfland mit Stiliſchweigen. 

*) Hatchet's künſtlicher Gerbeſtoff, Berard’s talgartiger Körper, 
ſo wie der aus Eiſen, Salpeterſäure und Ammoniak erzeugte Humusextract, 
die Umwandlung des Fuſelöls (der Kartoffeln) in das flüchtige Oel der Bal⸗ 
drianvurzel (nah Dumas), die Erzeugung des Oels der Spiren ulmaria 
aus der Weidenrinde (nah Pirira), die Erzeugung der Ameifen: und Oral: 
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$. 20. 

Die Lebenskraft vermag die vier Grundſtoffe weder aus’an- 
dern Slementen zu erzeugen, oder gar aus nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder ganz andere Körper einzeln umzuwandeln *). 

Es müffen daher der Lebenskraft die Grundftoffe gereicht wer- 
den, wenn fie durch diefelbe in die nähern Schilde (Säuren, Al 
Taloide und indifferente Stoffe) der Pflanzen umgewandelt werben 
ſollen. | 

i $. 21. 

Dei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen 
mit ihren Srundftoffen an dad unorganifche Reich allein gewiefen, 
und find ed aud) noch gegenwärtig in vielen Fällen, wie wir es 
bei der Vegetation im Flugfande, im SKreideboden, auf Felfen, 
Mauern, im Waffer ꝛc. deutlich fehen. 


Kohlenftoff,. 
$. 22, 


Der Kohlenftoff, als der vorherrſchende Beftandtheil, als bie 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erfcheint in der anorganifchen 
Natur in einer dreisachen Form: 

- a) Im Fryftallinifchen Zuftande ald Diamant, oder unkryſtalliſirt 
als Kohleulager, Graphit ꝛc.; — 

b) ald Kohlenfäure an Mineralien, befonderd Kalk, gebunden, und 

e) ald freie Kohlenfäure in der Atmofphäre und dem’ Waſſer. 


| $. 23, | 
Zu a) Ob die Lebenskraft der Begetabilien im Stande ift, den 
kryſtalliniſchen Koblenftoff zu zerfegen und zu affimiliren, darüber 


fäure, und der aus der wäfjerigen Syanfäure mit Ammoniak erzeugte Harn⸗ 
ftoff zc. find allerdings Beweiſe, daß die hemifchen Gefege eine wichtige Rolle 
bei dem Ernährungsproceffe der Pflanzen fpielen dürften; allein man würde 
fih Übrigens fehr irren, wenn man aus ber Art der Zufammenfegung biefer 
Körper in Violen oder NRetorten auf die Art der Zuſammenſetzung durch die 
Organismen fchließen wollte, Doc Tind diefe Thatſachen vom höchſten Sntereffe 
für das weitere Forfhenz denn fie fagen mehr als die bloße Wahrfcheinlichkeit 
aus, daß wir auf dem wahren Wege die geheimnigvolle Werkſtätte der groß⸗ 
artigen Natur verfolgen. — Nur die Chemie allein vermag den Schleier zu 
lüften. Ä 
ſt *) Wir werben in der Folge Gelegenheit finden, dieſen Gegenſtand näher 
zu beleuchten; hier bemerken wir nur, daß Steffen’s Behauptung : den Koh⸗ 
lenftoff ummandeln die Pflanzen in Kiefelerbe und den Stickftoff in Kalkerde, 
nie entflanden wäre, wenn ihm Davy’s Nachweiſung, daß felbft das beftillirte 
Waffer Kalk: und Kiefelerde enthalte, bekannt gewefen wäre, — Die Folgen, 
welche bei Hühnern, denen Fein Kalk⸗, und Hunden, denen kein Sticfloff gereicht 
ae. entftanpen find , find die fprechendften Beweife für die ausgeſprochene 
Anficht, ' 
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4 Gwihl. Wafferftoff — H) des Waffers und dem Kohlenſtoffe (S C) 
bilden die Pflanzen Zuder, Stärke, Holzfafer und Gummi; mit 


Hinzutritt von etwas mehr O entftehen bie Säuren, mit Ausnahme 


der Blaufäure, die eine Wafferftofffäure ift; mit etwas mehr H .ent- 
ftehen die flüchtigen und fetten Dele, und mit Hinzutritt von Stick⸗ 
ftoff (—.N) werden Eiweiß, Kleber und die Alfaloide gebildet. 
Die Möglichkeit, dieſelben Grundftoffe unter ganz gleichen. Ver⸗ 
hältniffen bald zu dem einen, bald zu dem andern nähern Beſtand⸗ 


theile zu vereinigen, begründet einzig und allein die Berfchiedenheit 


der Organifation, der Individualität der Pflanzen, der Geſchlech— 
ter und der Familien #). Ä 


. 6. 19. 


Da die Geſetze, nad) welchen die mannichfaltigen Verbindun- 


gen der vier Grundſtoffe erfolgen, bisher noch ganz unbekannt 
find, fo können weder zu. dieſen Verbindungen einleitende Mifchun- 


gen **) der Grundfloffe angegeben, noch auch durch die Kunft, nad) 


denfelben Gefegen, Pflanzengebilde erzeugt werben ***), 





*) Die Pflanzenpbuflologie hat zwar bie Grundorgane ber Pflanzen bloß 
auf zwei Arten, nämlid) die Nahrung verarbeitenden (Merenchym- und Paren- 
chym-3ellen) und die Nahrung zuführenden (Prosenchym-, Pleurenchym- und 
Spiralröhren) Zellen zurüdgeführt (Meyen’s Pflanzenphyfiol,, Berlin 1837, 
8.1, ©. 12); allein fo einfach und identiſch die Zellen mehrerer Pflanzen ers 
fcheinen mögen, fo muß bie Zelle eine andere Natur befigen, weldye O0, H und 
C zu einem fetten Del vereinigt, ald die gleichgeformte Zelle, welche aus benz 
felben Stoffen Stärkemehl oder Auder zu erzeugen vermag. Man nimmt, um 
die Verfchiedenheit der Producte bei der Spentität der innern Organifation zu 
erklären, feine Zufluht zu dem myflifchen- Dinge „Leben“ und bedenkt nicht, dag 
ed in der gefammten Schöpfung nur eine Kraft gibt, weldhe den Chemismus 
bemeiftert und diefe die Lebenskraft if, Man fpaltet alfo unfere Unkenntniß, 
um eine totale Finfterniß herbeizuführen, und verftößt gegen die Grundfäße der 
Dekonomie in ber Haushaltung der Natur, — Es ift kaum ein Zeitraum von 
zehn Jahren verfloffen, ald man bie Electricität für eine von dem Magnetis⸗ 
mus ganz verfchiedene Kraft erflärte; gegenwärtig zweifelt Eein Unterrichteter 
mehr an der Identität diefer beiden Kräfte; ja man hat fogar viel Grund zu 
der Bermuthung, daß Licht und Wärme in gleiche Kategorie gehören. — So 
lange die Botanik die charakteriftifhen Merkmale ihrer Species in ben grö⸗ 
fern und Eleinern Zähnen, dem Mehr: oder Wenigerbehaartfeyn der Blätter zc, 
ſuchen wird, fo lange verdient fie nicht ben Namen Wiſſenſchaft; denn fie för⸗ 
dert Verwirrung flatt Klarheit, ' 

"*) Wir. willen bis auf ben heutigen Zag nod nit, in welchen Mi⸗ 
fhungsverhältniffen die Srundfloffe in den Miſtarten ftehen follen, wenn fie 


ihre Aufnahme und weitere Verarbeitung (Verbindung) befördern ſollen. — 


Selbſt Gaz zeri Übergeht diefen Gegenftand mit Stillfehweigen. 

+) Hatchet's Eünftliher Gerbeftoff, Berard’s talgartiger Körper, 
fo wie der aus Eifen, Salpeterfäure und Ammoniak erzeugte Humusertract, 
die ummandlung des Fufelöis (der Kartoffeln) in das flühtige Del der Balz 
drianwurzel (na Dumas), die Erzeugung bes Delö der Spirea nlmarin 
aus der Weidenrinde (nah Pirira), die Erzeugung der Ameifen: und Oxal⸗ 
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$. 20. 

Die Lebenskraft vermag die vier Grundſtoffe weder aus" an- 
dern Slementen zu erzeugen, oder gar aus nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder ganz andere Körper einzeln umzuwandeln *). 

Es müffen daher der Lebenskraft die Grundſtoffe gereicht wer- 
den, wenn fie durch diefelbe in die nähern Schilde (Säuren, Al- 
Taloide und indifferente Stoffe) der Pflanzen umgewandelt werden 
follen. 

i $. 21. 

Dei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen 
mit ihren Orundftoffen an dad unorganifche Reich allein gewiefen, 
und find es auch nod) gegenwärtig in vielen Fallen, wie wir es 
bei der Vegetation im Flugfande, im SKreideboden, auf Welfen, 
Mauern, im Waſſer ꝛc. deutlich fehen. 

Kohlenſtoff.. 
$. 22, 


Der Kohlenftoff, ald der vorherrfchende Beftandtheil, als Die 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erfcheint in der anorganifchen 
Natur in einer dreifachen Form: 

a) Im kryſtalliniſchen Zuftande ald Diamant, oder unfryftalliftrt 
als Kehlenlager, Graphit ıc.; | ZZ 

b) ald Kohlenfäure an Mineralien, befonders Kalk, gebunden, und 

e) als freie Kohlenfäure in der Atmofphäre und dem Waſſer. 


$. 23, 
Zu a) Ob die Eebensfraft der Vegetabilien im Stande ift, den 
kryſtalliniſchen Kohlenftoff zu zerfegen und zu affimiliren, darüber 


fäure, und der aus der wäfjerigen Cyanſäure mit Ammoniak erzeugte Harn⸗ 
ftoff zc, find allerdings Beweiſe, daß die chemifchen Gefege eine wichtige Rolle 
bei dem Ernährungsprocefie der Pflanzen fpielen bürftenz allein man würde 
ſich Übrigens fehr irren, wenn man aus ber Art der Zufammenfegung biefer 
Körper in Violen oder Netorten auf die Art der Zuſammenſetzung durch die 
Organismen ſchließen wollte, Doc find diefe Thatſachen vom höchſten Intereffe 
für das weitere Forſchen; denn fie fagen mehr als die bloße Wahrſcheinlichkeit 
aus, bag wir auf dem wahren Wege die geheimnißvolle Merkftätte der großs 
artigen Natur verfolgen. — Nur die Chemie allein vermag ben Schleier zu 
lüften. Ä 
*) Wir werden in der Folge Gelegenheit finden, diefen Gegenfland näher 
zu beleuchten; hier bemerken wir nur, daß Steffen’s Behauptung : den Koh⸗ 
lenftoff ummandeln die Pflanzen in Kiefelerde und den Stickſtoff in Kalkerde, 
nie entflanden wäre, wenn ihm Davy's Nachweiſung, daß felbft das deſtillirte 
Waffer Kalk: und Kiefelerde enthalte, bekannt gewefen wäre, — Die Folgen, 
welche bei Hühnern , denen fein Kalte, und Hunden, denen fein Stidfloff gereiht - 
wurde, entftanden find, find die ſprechendſten Beweiſe für die ausgefprochene 
Anſicht. 
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vermag bie Phyflologie feine Verſuche und feine Zhatſachen anzu⸗ 
führen. Uebrigens blieben, bei der gegenwärtigen Verbreitung des 
kryſtalliniſchen Kohlenſtoffes, die günſtigſten Grfolge ohne alle prac- 
tifche Anwendung. 

Der Kohlenftoff der Kohle kann dem Pflanzenreich nur durch 
den Verwefungsproceß zugeführt werden — eins Zuführung, 
welche bei den Lagerungsverhältniſſen der Kohlen in Feine Betrach⸗ 
tung gezogen werben Tann. 

6. 24. 

Zub) Die an die Mineralien gebundene Kohlenfäure kann den 
Vegetabitien auf eine zweifache Art zu Gute fommen: 

J. Indem die Kohlenfäure durd, eine andere Säure entbunden 
wird, und Ä 

3, indem die fohlenfauren Salze durch den electro-galvanifchen 
Proceß der VBodenbeftandtheile, in Wechfelwirfung mit der 
Vegetation und der Atmofphäre, zerlegt und afflmilirt werden. " 

Unter den Säuren, durch welche eine Entbindung der Kohlen- 
fäure erfolgen fann, follen hier nur die Humus-, Schwefel-, Sal⸗ 
peter- und Gfiigfäure näher betrachtet werden. Ä 

Die Humusfäure, welche in jedem Stallmifte vorfommt, ver- 
mag die fohlenfauren Salze ded Bodens, insbefondere die fohlen- 
faure Kalf- und Vittererde, zu zerlegen, wobei die Kohlenfäure frei 
wird und humusfaure Kalk⸗, Bitter-, Thonerde zc. gebildet werden. 

Während der im Waffer unauflöslidje Tohlenfaure Kalk den 
Vegetabilien Fein Material zu ihrer Verarbeitung liefern Tann, ver- 
mag er es in Berührung mit der Humusfäure auf eine zweifache 
Art zu thun: J 

Für's Erſte, weil ihnen bie freie Kohlenſäure zu Statten 
fommt, und für’d Zweite, weil der neutrale humusfaure Kalk in 
2000 Theilen Waffer löslich ift. Diefe Art der Zerlegung der koh— 
lenfauren Kalferde ift die durch taufendfältige Erfahrungen be— 
währte Thatfache, welche uns die Wirkungen des Mergels kalk⸗ 
loſer Grundſtücke, fo wie hundert anderweitige Erfcheinungen am 
einfachften erflärt #). | 








I Ich meinerfeits erkläre die Mergelung kalkhaltiger Grundſtücke, deren 
Übrige Beſtandtheiie in einem zum Klima entfprehenden Berhäftniffe ftehen, 
für ein Verfahren, das lediglich in einer eingewurzelten Gewohnheit feinen zus. 
reichenden Grund hat, — In allen Ländern, wo das Mergeln üblid) ift, hat ſich 
das Sprichwort bewährt: „Ohne Mift find die Koften für’s Mergeln verquiſt.“ 
Inwiefern der Mergel, außer der Aenderung der phyſikaliſchen Veſchaffenheit 








31 


Vitriolhaltige Mineralien, namentlich die Opelsdorfer Kohle, 
bringen nur dort Feine nachtheilige Wirkung hervor, wo ihre freie 
Schwefelfäure neutralifirt oder ſtark verdünnt werden Kann. 

Bringt man nun foldye Mineralien auf einen kalkhaltigen Bo⸗ 
den, fo bringen fie ähnliche Wirkungen wie die Humusſäure her- 
vor, nur mit dem Unterfchiede, daß der fchwefelfaure Kalt (Gyps) 
in 450 Theilen Waſſer auflöslich ift, und daß den Pflanzen flatt 
des Kohlenftoffed (der Humusfäure) Schwefel zugeführt wird 
($. 50). Befindet fich der kohlenſaure Kalf unter Verhältniffen, 
welche die Bildung der falpeterfauren Salze begünftigen, fo wird 
derfelbe ebenfalls zerlegt und den Pflanzen fowohl der Kohlenftoff 
ber frei gewordenen Kohlenfäure, ald aud) der Stidftoff des Teicht 
loͤslichen falpeterfauren Kalkes (ded Mauerfraßed) zugeführt. — 
Nach Bequerel’d Unterfuchungen follen die Wurzeln der Pflan- 
zen Eſſigſäure ausfcheiden, durch welche die Fohlenfauren Salze zer» 
legt werden, wobei effigfaured Kali, Natron ꝛc. entſtehen, welche 
die Vegetation fo wie.die frei gewordene Kohlenfäure befördern. 
Da nun jeder Thon und jeder Mergel Kali, Natron ꝛc. enthält, fo 
erffärt fi die Wirkſamkeit des Mergelnd von felbft, wie einige 
Kandwirthe behaupten. Obgleid) die Angaben Bequerel's durch 
die Unterfucdhungen Macaire’d*) uber die Ercretion der Pflanzen 
nicht beftätigt wurden und obgleich Röper die Macaire’fchen 
Refultate **) in de Sandolle’s Pflanzenphyfiologie, ©. 219, 
ſehr in Zweifel ftellt, fo wird doch Fein ruhig denfender Candwirth 
feine Theorie über die Srnährung (Zuführung der Kohlenfäure ) 
der Pflanzen auf die Bequerel’fchen Angaben flügen. Die 
Pflanzen mögen immerhin Sffigfäure ausſcheiden; allein daß die 
ausgefchiedene Sffigfäure die Vegetation, wenngleich auf eine in⸗ 
directe Weife, befördert, ift eine durch Feine Thatſache nachgewie⸗ 
ſene Annahme. 

Wir glauben vielmehr, daß die Excremente der Pflanzen die 

alleinige Urſache ſeyen, warum der Landmann mehrere Jahre — 
bis ſie zerſetzt ſind — warten muß, um dieſelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Excretionen verunreinigten Boden cultiviren zu können ##*), 


des Bodens, auch dadurch zur Förderung der Vegetation beitragen kann, als er 
die Salpeterbildung befördert, wird in der Folge angegeben werden. 

Memoire de la sociéeté de Phys. ·et d’' Hist. nat, de Gen6öve, 

T. V., 1832. 

—8* Gummi, Schleim, Eiweißſtoff und Kohlenſäure ſollen die Excremente 

der Pflanzen feyn. 

' ») Mag Braconnot in dem Zopfe, wo das Nerium grandiflorum 
drei Jahre wuchs, keine Ercremente gefunden haben (Annal. de Chimie et 
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Jeder aufmerffame Beobachter wird wahrgenommen haben, 
daß die Wurzeln der Pflanzen das vorzüglichfte Mittel find, um 
ben Verwitterungs- oder Gährungsproceß des Anorganismus zu 
befördern. 

Durch die Berührungen fo heterogener Bodenbeftandtheile und 
der Wurzeln (ald Leiter) entftehen alle jene Erfcheinungen ‚welche 
wir mit dem Worte ‚‚electro - galvanifche‘‘ bezeichnen und durch 
welche Trennungen und Verbindungen ber mannichfaltigften Art 
hervorgerufen werden. 

Doc unfere Erfenntniffe über diefen Vorgang i im Boden find 
noch fo mangelhaft *), daß wir aus denfelben feine Folgerungen 
ziehen fönnen, und daher bleiben unfere Begriffe über Reaction — 
Thätigfeit — des Bodens fo lange ſchwankend, bis einftend bag 
“ electro-galvanifche Verhalten der verſchiedenen Bodenarten con⸗ 
ſtatirt iſt. 

So viel lehrt die Erfahrung, daß die Luzerne. Esparſette, die 
Leguminoſen mit einer ſtarken Bewurzelung überhaupt, und die 
Weinrebe jahrelang auf humusloſen, kalkhaltigen Grundſtücken üp- 
pig vegetiren, ohne gebüngt zu werden **). 

Wir fchließen daraus, daß fle im Stande find, mit ihren Wur- 
zein die Kohlenfäure dem Boden zu entziehen und den Kohlen- 
ftoffbedarf zu decken ***). 


de Phys,, Scptb. 1839, p. 27—40); mag Meyen die Nietner’fhe Theo⸗ 
vie über Fruchtwechſel (Kurzer Umriß der Rotation 2c., in den Verhandlungen 
des Gartenbauvereins zu Berlin, XIV., 1839, ©. 153) als eine bloße Hypo⸗ 
thefe im Archiv für Naturgefhichte ‚ von Wiegmann, 1840, ©, 4, er- 
tlären, und mögen endlich die Pflanzenphyfiologen einen nod) fo heftigen Kampf 
über die Ercretionen der ‚Pflanzen führen — der ruhig denkende Landmann fagt: 
Die Excretionen find ein weſentliches Erforderniß des Beſtehens organiſcher 
Weſen; bie Excremente erkenne ich an dem eigenthümlichen Geruche des Bo⸗ 
dens, häufig an feinem klebrigen Weſen, und noch häufiger an dem Nicht⸗ 
gedeihen einer Pflanze in ihren eigenen Ercrementen. 
So lange ung bie Pflanzenphyfiologie und Pflanzenchemie keinen haltbas 
- ren- Grund für das bewährte Wechſeln der Eulturpflanzen mittheilen werben, 
jo lange werden wir Landwirthe das Lied fingen: Kein Wefen näbrt fih von 
eigenen Ercerementen und Fein Wefen Fann in feinen Ercretionen gedeihen. 
*) Sie beftehen in dem Wiſſen: 
a) Daß die Thonarten Halbleiter, Eohlenfaure Kalk: und Bittererbe fehr ſchwa⸗ 
. he Halbleiter, und Quarzfand und Humus feine Leiter der Electricität find ; 
b) daß die fämmtlichen Erdarten in ihren Auflöfungen in Säuren, 3 B. Salz⸗ 
fäure, in der Kette der voltaifhen oder galvanifchen Säule an den negati= 
ven oder Kupferpol ausgeſchieden, und 
c) daB fie durch's Reiben negativ electrifch werden. 
*") Ich kenne in Syrien, im Wippader = Thale, Weingürten, die feit 
Menſchengedenken auf einem Mergelboden nicht gedüngt wurden. 
»—) Das Aneignen ber gebundenen Kohlenſäure wird den Pflanzen höchſt 
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Zu c) Was die Abforbtion der freien Koblenfänre anbelangt, 
fo iſt bereitö in den 88. 10—12 hierüber das Detail angegeben 
worden. 

‚Obgleidy die dortigen Betrachtungen und Rechnungen lehren, 
daß die Pflanzen nicht im Stande find, den durch das Thierreich 
entbundenen Koblenitoff zu affimiliren, und obgleich vielfältige Gr- 
fahrungen die Vermuthung rechtfertigen, daß durch die Wurzeln 
die Fohlenfauren Salze des Bodens zerlegt und theilweife affimi- 
firt werden, fo ift ed doch eine unläugbare Thatfache, daß die 
Größe des Grtrags in einem innigen Zufammenhange mit der 
Menge des in einem Boden vorfindigen Kohlenftoffes fteht, daß al- 
ſo die Erzielung des größtmöglichen Ertrage von Grund und 
Boden durdy Anwendung Fohlenftoffhaltiger Subftanzen "bedingt ift. 

Vergleicht man den Kohlenftoffgehalt in den erzielten Ernten 
(Tabelle A, $. 29) mit dem Gehalte an Kohlenftoff in dem ange- 
- wendeten Dünger *), fo lehrt diefe Vergleichung, daß der Kohlen- 
ftoff in den Ernten zwei- bis viermal größer ift, ald in dem an- 
gewenbeten Dünger, dag ſich alfo Die Pflanzen die Hälfte, oft */,ih- 
red Kohlenftoffgehalted auf andern Wegen, der Atmofphäre, als 
ans dem Dünger angeeignet haben ($. 265). Nah) Bouffin- 
gault's Grfahrungen, welche er von einer einzigen Wirthfchaft 
abftrahirte, beträgt die Vervielfältigung des Kohlenftoffgehaltes in 
den Ernten das Dreifache von dem in dem Dünger angewenbe- 
ten **) ; daher würde die Aifimilation aus der Atmofphäre 2/, be⸗ 
tragen, während fie nad) allgemeinen Grfahrungen zwifchen ı,, bis 
4, wechfelt ($. 265) ***). | 


wahrfcheinlich dadurch erleichtert, daß durch den electrifhen Strom bed Bo⸗ 
dena die Bildung der Silicate fehr beförbert, alfo bewirkt wird, daß die Koh⸗ 
Ienfäure in Freiheit gefegt wird. 

*) In dem Abfchnitte, in welchem von dem Erfage gehandelt wird, wirb 
gezeigt werben, daß der Erſatz im Allgemeinen bie Hälfte des Erzeugnifies an 
mürbem, trodenem Stallmifte betragen muß. — Da ber Stallmift im Durch⸗ 
ſchnitte 33 pCt. Koblenftoff enthält, fo rechtfertigt fi von felbft die nachfols 
gende Behauptung. 

**) Der pr. Hectar angewendete Dünger enthält 2793 Kilog. Kohlenftoff, 
die Ernte dagegen 8333 Kilog. (Annal. des scienc. natur. Part. botanig., 
1839, T. XI. p. 31—38, und Wiegmann's Arhiv für Naturgefchichte, 
Berlin 1840, Jahrgang 6, H. 2, ©. 3.) 

"*) Hätte Bouffingault den rückſtändigen Kohlenfloff des Bodens 
bei feinen Berechnungen in Anfchlag gebracht, dann würden feine Reſultate 
mit den allgemeinen Erfahrungen volllommen übereingeftimmt haben, — Mir 
find Fälle bekannt, wo der Kohlenfloffgehalt der Ernten fogar das Fünffache bes 
in dem angewendeten Dünger enthaltenen Kohlenftoffes beträgt; allein in die⸗ 
fen Fällen werden viele blattreihe Gewächſe cultivirt. — Bei der Gultur ber 


Hluber's Statik. 3 
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6. 27. 

Die künftfiche Zuführung des Kohlenftoffes gefchieht bei An- 
wendung oder Vorhandenfeyn von Tohlenftoffhaltigen Eubftanzen 
auf eine zweifache Art: 

1.. Indem der Kohlenftoff in Gasform bei der Faͤulniß oder der 
Verweſüng entbunden und von den Pflanzen angeeignet, und 

2. indem ber Kohlenftoff in den humusfauren Salzen in bie 
Pflanzen übergeführt wird. ‘ 


$. 28. 


Wir haben vorzugsweife drei Arten von Körpern, aus welchen 
Kohlenftoff in Sasform entbunden wird, nämlich) den Stallmift, 
den Humus und die Kohle. 

Bei der Fäulniß des Miftes entwidelt fich, außer der Kohlen- 
faure, Wafferftoff, Pro» und Percarbonyd, gefchwefeltes und ge- 
phosphortes Wafferftoffgas , falpeterartige Körper und Ammoniaf. 
Alle diefe Stoffe find geeignet, von den Pflanzen affimilirt zu wer- 
den, und fie befördern, wie Davy’s *) Verſuche lehren, Die 
Vegetation, wenn fie nicht in zu großer Menge zugeführt werden **). 

Gazzeri's Unterfuchungen lehren zwar, daß der Stallmijt 
bei der Fäulniß bis zum fpedartigen Zuftande die Halfte feines 
Gewichts verliert, daß fich alfo die Hälfte der Maſſe in die an- 
geführten flüchtigen Subftanzen ummwandelt, allein die Chemie hat 
uns noch) nicht über das gegenfeitige Verhältniß aller diefer Gas— 
arten belehrt, und daher find wir nicht im Stande anzugeben, wie- 
viel Kohlenstoff fi) die Pflanzen auf diefem Wege anzueignen ver- 
mögen, oder der wievielte Antheil der Ernten auf Redynung der Ab⸗ 
forbtion ‚der gasförmigen Faulungsproducte in Rechnung gebracht 
werden foll. 

Sp viel geht aber aus den bisherigen Unterfuchungen und 
Beobachtungen hervor, daß es eine der vorzüglichften Aufgaben ei- 
nes denfenden Landwirthes ift, dafür zu forgen, daß die bei der 


Gräfer und anderer mit einem geringen Blattanfage, alfo mit einer geringen 
Sn verfehenen Pflanzen beträgt die fragliche Vervielfältigung nur das 
weifache. 

*) Elemente der Agricultur-Chemie. Aus dem Engliſchen von F. Wolff, 
Berlin 1814, ©, 845. 

“*) Rah de Sauffure’s Erfahrungen wirkt bie Kohlenfäure- nache 
theilig, wenn fie mehr als ein Zwölftel der die Pflanzen umgebenden Atmo= 
fpbäre beträgt. (Meyena. a. O., B. 2, ©.160.) Meyen bat durd bis 
vecte Verſuche nachgewiefen,, daß das mit Kohlenfäure verfehene Waſſer, mit 
weldem er die Pflanzen begoffen hat, ungünftig auf die Vegetation einwirkte, 


85 
Faͤulniß fic, entwicelten Gabarten nicht verflüdhtigt, fondern den 
Pflanzen zur Aneignung zugeführt werben. 

Wir glauben, daß durdy diefe Sorgfalt die Ernten in vielen 
Fällen bedeutend erhöht und bie oft Toftfpielige Haltung der vie- 
len Nusthiere vermindert werben koͤnnte. 

Hat der Stallmift alle Grade der Faͤulniß durchgemacht, dann 
tritt der Bermwefungsproceß ein, welcher lediglich in einer Decar- 
bonifation, d. i. in der Erzeugung ber Kohlenfäure, befteht *), in- 
dem ſich der Sauerftoff der Atmofphäre mit dem Kohlenftoffe bes 
Rüuckftandes verbindet **). 

Demfelben Proceffe find der Humus und bie Kohle, jedoch in 
einem fehr geringen Grabe, unterworfen, und daher erfcheinen 
Stallmift, Humus .und Kohle ald die vorzüglichfien Quellen der 
Kohlenfaureerzeugung, und mithin auch al eine vorzügliche Quelle, 
aus welcher die Pflanzen ihren Kohlenftoffbedarf fchöpfen. 
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Was die humusfauren Salze, durch welche den Pflanzen ber 
Kohlenftoff zugeführt wird, anbelangt, fo follen hier nur Diejenigen 
betrachtet werben, welche in dem Humus und dem Boden gewöhn- 
lich vorfommen und deren Bafen in der Afche der Pflanzen an- 
getroffen werden. 

Diefe Salze find: 

1. Humusſ. Kali 79,03 Humusſ. u. 20,97 Kali, 


2.  - Natron 85,04 - 14,96 Natron, 

3. »  SKalterbe 86,90 - s 13,10. 8alt, 

4. -  Bittererde 90,58 - vo 9,42 Bittererde, 

9%. =  Thonerde 91,80» «. 8,20 Thonerde, 

6. ⸗  Gifenoryd 88,19 + + 11,81 Sifenorpd und 
7. =  Manganorpbul81,10 - + 18,90 Mang.***) 


Im Durchfſchn. diefer Salze 86,09 Humusſ. u. 13,91 Baflis. 
Wird angenommen, daß diefe Bafen in bie Pflanzen ald hu⸗ 
musfaure Salze gelangen, fo laͤßt ſich aus dem Afchengehalte der 


») Nah Einhof's unterſuchungen hört die Bildung des Ammoniaks 
ſchon auf, wenn der Stallmiſt den mürben Zuſtand erreicht bat, (Archiv für 
AgrieultursChemie von Hermbflädt, B.1, ©. 262 

**") Der Verluſt, den der Stalmift bei der Fäutnig erleidet, beträgt: 

25 net. bis zur Erreihung bes mürben, 
50 0 ⸗ ⸗ſpeckartigen, 
S0—-—90 = = 3 s s humusartigen Zuftandes, 
im trockenen Buftande berechnet. 
+) Sprengel’s landwirthſch. Chemie, Göttingen, 2. B., 1881 u, 1882, 
5 * 
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Sufturpflanzen derjenige Untheil des Kohlenſtoffes berechnen, 
welcher auf diefem Wege von den Gewächfen affimilirt wird. 

Die beiliegende Tabelle A enthält die Refultate der Berech- 
nung, und es foll hier zur nähern Beleuchtung ein Beiſpiel durch⸗ 
geführt werden. 

Der Aſchengehalt des Weizend beträgt 42994] 10000 Str. oder 
näherungsweife 126 Pfund. Da im. Allgemeinen in den humus⸗ 
fauien Salzen die Humusſäure 86 und die Baſis 14 pCt. be- 
trägt, fo werden durch die 126 Pfund Aſche x:86 e= 126: 14 


86.126 
oder x = Is 774 Pfund Humusfäure dem Weizen zu- 


geführt. 

Da ferner die Humusfänre aus 58,00 Kohlen-, 2,10 Waf- 
fer- und 39,90 Sauerftoff zufammengefegt ift, fo find in den 774 
Pfund Humusfäure x :774 = 58:100, alfo 

—— = 448%, Pfund, oder näherungsweife 4,49 Etr. 
Kohlenftof enthalten. 

Auf gleiche Weife ift der SKohlenftoffgehalt bei allen in ber 
Tabelle angeführten Pflanzen berechnet worden, Aus diefer Berech- 
nung erficht man, daß nur ein geringer Antheil des Kohlenftoff- 
gehaltes auf diefem Wege in die Pflanzen gelangen kann, ungead)- 
tet angenommen wurde, daß die fämmtlichen feuerfeften Beſtand⸗ 
theile mittelft der Humugfäure in die Pflanzen übergeführt werden. 

Srwägt man nun, daß die Kiefelerde, welche eine Hauptrolle 
in der Afche der Sulturpflangen, namentlich der Cerealien, fpielt, 





mit der Humusſaͤure feine Verbindungen eingeht, alfo auf dieſem 


Wege nicht übergeführt werden kann; daß die neutrale humusfaure 





Kalferde 2000 Theile und die Humusfaure Thonerde 4200 Theile - 


Waſſer zu ihrer Aufldfung erfordern; daß ihre bafifchen Salze gar 
nicht auftöstich fi find; daß ber jährliche Niederfchlag der Atmo⸗ 
fphare in Europa hur 33 Zoll beträgt *), alfo zur Auflöfung der 
humusſauren Salze auf einem trocdenen Boden nidyt zureichend ift; 
daß feldft in dem Fraftigfien Dünger der auflösliche Antheil oder 
Humußertract eine Außerft untergeordnete Role fpielt **); dag 
bie fämmtlichen Verfuche, welche bei der Ernährung der Pflanzen 








”) Dr. Kiaupredt, bie Lehre vom Klima, Carlsruhe 1840, ©. 79. 
*) Gazzeri in den Mittheilungen über Dünger, vonDr. Neftler, 
Brünn 1895, ©, 161. 


6 | | Zu Seite 36. 
laat, ihres Iengehaltes, welcher in den 


t wird, undım den Bedarf an fiohlen- 
ſtoff zu Verl 





Organiſch 
nach Abzug der an 
theilen 


Inmerfung. 
Haupt- | Tiebe: 


Theilen 


11,7876 128,94 — 
10,8856 |34,0Q4 Say-Euffac, Thenard, Berze- 
.11,7132 |20,845 ermbitädt, Prout, Will u.a. m. 
11,6904 |37,94er Kohlenftofigehalt : 
18,7150 |33,995t. im Pflanzenfchleim, 
53,2926 67, 216 - Zuder, 
19,5240 |28,50L. + Zuder, 

. 414,6565 |23,72,- in der Stärfe. 
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mit hummsfauren Salzen oder dem fogenannten Humnsertract an- 
geflelt wurden, mit einem ungünftigen *) oder nichtöbemeifenden **) 
Srfolge verbunden.waren; daß die Waffer- und Iuftwurzelnden 
Pflanzen ohne allen Humudertract ebenſo vollfommen ernährt 
werden, wie die auf Mauern, Felſen sc. wachfenden , und daß felbft 
die freie Humudfäure beim Gefrieren des Bodens, . was bei ung 
jährlidy gefchieht, ihre Aufiöslichkeit, die ohnehin fehr gering 
iſt ***), gänzlich verliert: fo ift man zu der Behauptung berechtigt, 
daß ben Pflanzen der Kohlenftoffbebarf Feineswegs durch die hu- 
musfanren Salze oder den Humusertract zugeführt werden kann; 
daß die Anficht: „Der Sumusertract bilde die Nahrung 
der Pflanzen‘, lediglicd eine Erbſuͤnde der Pflanzenphyſiolo⸗ 
gen und Landwirthe ift, und daß die Wirffamfeit des Humus in 
feiner Decarbonifation oder in der Gryeugung der Kohlenfäure, 
indem ſich der Sauerfloff der Atmofphäre mit dem Kohlenſtoffe des 
Hummd verbindet, gefucht werben muß +). 





) Berzelius in den Möglinfhen Annalen, B. 27, ©. 174, und Hars 
tig in der organifchen Chemie von Liebig, Braunfchweig 1840, S. 190, , 
»2) Man nahm gewöhnlich zu diefen Verſuchen Zwiebeln, welche ohnehin 
fhon einen zureichenden Borrath von Nahrung enthalten, um die Pflanze zu einer 
vollfommenen Ausbildung zu bringen, 
”**) Um einen Theil aufzulöfen, werben 
6500 Theile Waffer von OR, 
2500 ss 5 s 15° = und 
160 ⸗ s 80% s erfordert. (Sprengel a. a. O., B. 1, S. 808.) 
) Die Bildung der Torfmoore iſt durch bie ünauflöslichkeit der Humus⸗ 
ſäure, welche ſich bei der Fäulniß der verſchiedenen Spagnum⸗Arten bildet, bes 
bingt ; daher kann ſich die neue Generation keineswegs von ber Humusſaäͤure, ja 
aud nit von den humusfauren Salzen ernähren, theild weil Bafen zu ihrer 
Entitehung in Zorfmooren mangeln, theild weil die etwa gebildeten von bem 
überfhüfligen Wafler ausgewafchen werben. , 
Man koche eine Moorerde und man wird finden, baß das Waffer keine Aens 
derung in der Farbe erleidet. , , 
Da das Überfhäffige Waffer den Zutritt ber Luft abfperrt, mithin bie Bils 
dung der Kohlenfäure verhindert, fo ift die Trodenlegung ber Torfmoore eine 
unerläßliche Bedingung ihrer Beurbarung. Man kann gegen dieſe Anſicht die 
Einwendung machen, daß bei Reißfeldern der Zutritt der Atmoſphäre ebenfalls 
von den kohlenſtoffhaltigen Subſtanzen des Bodens abgeſperrt und daß doch der 
Reiß vollkommen ernährt wird. 
Der Reiß erhält, wie alle Waffers und Sumpfpflanzen, ben Kohlenſtoff theils 
durd) die Koblenfäure ber Atmofphäre, theils durch die, welche fi aus ber flars 
ten Düngung ber Keißfelder entwidelt und von dem Waſſer verfhludt wird. 
Man bemerkt bei ben Keipfeldern trog ihres Reichthums zu Feiner Zeit das Waſ⸗ 
ſer von humusſauren Salzen gefärbt, alſo ein Zeichen, daß dieſe Salze in keine 
Betrachtung bei ber Ernährung bes Reißes kommen können. 
Zudem lehrt die Erfahrung, daß alle Bodenarten, aus welchen braune Ex⸗ 
tracte gewonnen werben können, zu ben unfruchtbarſten Grundſtücken gehören. 
Wir wollen durch dieſe Thatſachen keineswegs die Behauptung ausſprechen, 
daß bie humusſauren Salze nachtheilig einwirken, ba die Färbung und nad) 
theilige Wirkung auch von Eifenfalzen herrühren kann, wie e8 häufig bei galligen 
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4. 30. 

Dieß iſt das Ergebniß des gegenwärtigen Etantpuncted ber 
Pflanzenchemie und Pflauzenphyſiologie. Rum iſt es Aufgabe tee 
Landwirthes, dieſes Ergebniß auf dem Probirſteine der Grfahrung 
u prüfen, 
vr Bor wir zu biefer Prüfung fchreiten, wollen wir früher die 
Nefultate des Athmungsproceſſes der Thiere und der Pflanzen hier 
anführen. ° 

r A den gg. 1O und 11 iſt nachgewiefen worden, daß den Pflan⸗ 
zen weit mehr Kohlenfänre durch die Atmofphäre zugeführt wird, ale 
ihr Bebarf an Kohlenftoff erfordert. 

Wenn alfo die Pflanzenwelt nicht vermag, die ihr im Regen- 
waſſer und der Luft zugeführte Kohlenfäure aufzunehmen, zu zerle- 
gen und den Kohlenftoff zu affimiliren, fo fragen wir: Wozu fol 
noch Fünftlich Kohlenfäure zugeführt werben ? — eine Frage, deren 
Beantwortung mit den im Haushalte der Ratur eingeholten Erfah⸗ 
rungen in einem Directen Widerfpruche fieht. 

Um diefen Widerfpruch anfchaulich Darftellen zu können, wollen 
wir die höchſte Production eines Bodens zum Anhaltspuncte der 
Betrachtung annehmen. 

Diefe Production ift die des Kufurug mit 120 Gtr. Ertrag 
ur. Joch. 

Da der Kohlenfioffgehalt im Durchfchnitte 46 pCt. beträgt, fo 
find in den 120 Str. 55,2 Etr. Kohlenftoff enthalten. Nach $. 11 
entfallen in dem allerungünftigften Sale auf ein Joch 1327 Gtr. 
Kohlenfänre oder 393 Str. Kohlenftoff, 

Wird angenommen, daß der Kufurug nur durch die Monate 
Mai bis Ende September das Feld einnimmt, alfo den Kohlenftoff 
ber Uimofphäre durch 150 Tage aufnehmen kann, ſo entfallen auf 
diefen Zeitabfchnitt 154 Ctr. Kohlenftoff, mithin Dreimal mehr, als 
ber Kohlenſtoffbedarf des Kufurug beträgt. Wir wiederholen alfo 
unfere Frage: Wozu fol dem Kufurug die Kohlenſäure aus dem 
Humus zugeführt werden, da fein Kohlenftoffbedarf nur 55,2 Ctr. 
beträgt, während ihm bie Atmofphäre ein Quantum yon 154 Str. 
Kohlenftoff darbietet? 


Srundftücen der Bau iſtz wir wollen aber bamit fagen, baß bie braunen Er: 
tracte in Beziehung auf bie Ernährung der Pflanzen nichts beweifen (!). 

Dadurch glauben wir Alles angeführt zu haben , was fich nur gegen bie Er: 
näbrung der Pflanzen mit bem Humusertracte fagen läßt. Nun wollen wir aber 
bie Gründe hören, welche fich für die Ernährung der Pflanzen durch ben Humus⸗ 
ertract anführen laſſen. 
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Eenfen wir unfere Aufmerffamfeit anf Thatfachen ber Land⸗ 
wirthſchaft, jo wird Die Unrichtigfeit der Ansicht, „„ber Humus wirke 
bloß durch feine Decarbonifation‘‘, noch augenfaͤlliger: 

a) Iſt die üppige Vegetation an jenen Stellen der Aeder all- 
gemein befannt, an weldyen die Düngerhaufen längere Zeit 
gelegen find; 

b) bringt die Ueberduͤngung ber Saaten mit Gülle eine fo ſchnelle 
Wirkung hervor, Daß man bald Die große Abforbtion bed Koh⸗ 
lenftoffes in den dunflern Blättern wahrnehmen kann; 

c) waren die Verfüche, bei welchen den Pflanzen die Koblenfäure 
direct zugeführt wurde, mit einem ungünftigen Erfolge ver- 

. bunden, und 

d) ift es eine durch vielfältige Erfahrungen erprobte Thatfache, 
daß gefangene Sandfchellen (Flugſand) durch das bloße Be- 
gießen mit gefaulter Jauche fruchtbar werden. 

Es iſt diefem nad) Fein Glaubens⸗, fondern ein Erfahrunges 
artifel, daß fid) die Pflanzen den Humusertract aneignen und daß 
er die eigentliche Nahrung der Pflanzen bildet *) ($. 32). 

$. 31. 

Gegen diefe Behauptung fann man anführen : 

. 1. Wie fommt ed, daß der Afchengehalt der Pflangen mit den 
humusfauren Salzen des Extractes in feinem Verhältniffe fteht ? 

Der Umftand, daß die Humusfauren Salze mit Rüdficht auf 
den Aſchengehalt der Pflanzen nicht im Stande find, den Pflanzen 
den nöthigen Kohlenftoffbedarf zuzuführen, beweiſ't nur fo viel, daß 
ein Humusertract, der nicht viel humusfaured Ammoniaf Cund viel- 
leicht auch Wafferfloff-Pro- und Percarbonyd) enthält, unwirffamer 
ift, und dag derjenige Ortract am wirffamften erfcheint, der aus thie- 
rifchen Veberreften gewonnen wurde, weil er viel Ammoniaffalze 
enthält. Ä | 

2. Lehrt die Erfahrung, daß Pflanzen, welche mit dem Extracte 
ans Rindsmift begofjen wurden, abgeftorben find. 


*) Manchem unferer Gewerbögenoffen dürfte es überflüffig erfcheinen, daß 
wir nur ein Wort Über die Abforbtion des Humusertractes verlieren, da hier: 
über Eein Zweifel obwaltet. So dachten aud wir; allein nachdem ſich in ber 
neueften Beit mehrere Stimmen dagegen erhoben haben, fo fehen wir ung ge⸗ 
nöthigt, diefen Gegenftand zu begründen, — Vortrefflich vergleiht Schwerz 
die Gülle mit einem geiftigen Tranke der Gewädhfe (Top dressing par ex- 
cellence), und mit Recht behauptet Tſchiffeli in feinen Briefen über Stall: 
fütterung, Züri, 1773, daß die Einführung der Güllendüngung zu den wid)s 
tigften Erfindungen gehört, welche feit Lange in der Landwirtäfchaft gemacht 
wurben. 


4Q 

Man lefe Die dießfälfigen Verfuche Berzelius’s in den Mig- 
Iinfchen Annalen, B. 27, ©. 1.69, mit Aufmerffamfeit und man 
wird finden, daß diefelben nicht beweifen ; denn fo lange Ber ze— 
lius Die Pflanzen mit dem Ertracte eines gefaulten Miſtes begoß, 
vegetirten diefelben fehr freudig; ald er aber den Extract eines 
frifchen Stalldüngers, der mit viel Urin verfegt war, anwendete, 
konnte erft eine Störung in der Vegetation wahrgenommen mer- 
den — Grfahrungen, welche jeder praftifche Landmann hundertfältig 
gemacht hat. 

Hätte- Berzelius nach) Davy's Erfahrungen den Extract 
mit 200 Theilen Waffer vermifcht, oder denfelben faulen laffen und 
dann angewendet, dann hätte auch der frifche Grtract Feine fchäd- 
liche Wirkung hervorgebrad)t *). 

3. Lehren die Verſuche Hartig’s direct **), daß die Pflan- 
zen Feinen Humudertract, und dievon Daniel Sooper ***), 
Link ), Sequin P) undvonDr. Unger tt), daß fie über- 
haupt Feine gefärbte Flüffigfeiten aufnehmen. 

6. 32. 


Was die Verfuche Hartig’s anbelangt, fo ftehen fie mit den 
gleichartigen Verſuchen des großen Naturforfchers de Sauffure 
in einem directen Widerfpruche. Da die Pflanzenphpfiologie Feine 
Berfuche aufzumweifen vermag, welche mit mehr Umficht und wiffen- 
fchaftlicher Strenge angeftellt worden wären, als es die Sauffure- 
fchen find, und da diefe Berfuche zugleich das meifte Licht über Die 
Pflanzencultur verbreiten, fo wird es für die Landwirthe nicht ohne 
Intereſſe feyn, Die Refultate dieſer Verfuche hier zufammengefteflt zu 
finden. De Sauffure wählte zu feinen Verſuchen dag Polygo- 
num Persicaria und Bidens cannabiana, alfo Pflanzen, deren Wurzeln 
an das Waffer gewohnt find — ein Umſtand, welcher von andern 
Pflanzenphyfiologen, fo wie von Hartig, zu wenig berüdficd- 
tigt wurde. | 

Sie nahmen Pflanzen des trodenen Bodens und bradıten fie 


*) Nah Davy's Verfuchen find felbft die indifferenteften Stoffe, wie 
3. B. Zuder, Milch ꝛc., ſchädlich, wenn fie den Pflanzen in concentrirfem Zus 
flande gereicht werben. (Elemente ber Agricultur-Chemie a. a, D., ©. 805.) 

**) Ueber Ernährung der Pflanzen von Hartig in Liebig ’s organiſcher 
Chemie, Braunſchweig 1840, &. 190. 

+) Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte, Berlin 1840, H.2, S. 82. 

» Grundlehre der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Berlin 1830, 


ff) Annal. de Chimie, 1819, T. 89. 
+tr) Einfluß des Bodens a, a. O., ©. 121. 
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in?’d Waffer, um ihre Abforbtion zu unterfuchen. Es ift alfo Fein 
under, daß die unter ganz andere Verhältniffe, als fie ihre Indi⸗ 
vidualität erheifcht, gebrachten Pflanzen zu Grunde gingen und die 
Berfuche ungünftige Refultate lieferten. 

De Sauffure löfte 12 Gran bed zur Abforbtion (Aneig⸗ 
nung) beftimmten Körpers in 40 Sub. Zoll Waffer und reichte die 
Hälfte der Solution den erwähnten Pflanzen in zwei bis Drei Tagen. 

Die Aufnahme der gereichten Loͤſung 
von ſalzfaurem galike betrug 14,7 pGt. bei Pol. Pera. u. 16 pCt. b. Bid. cann., 


8 ns 13 5 > 5 .s 3 ⸗ 
⸗ falpeterf. Kalt 5 4 0 ⸗3 ⸗8 ⸗3 ⸗ 
s ſchwefelſ. Ratror = Ai, » ⸗23 ⸗ ⸗10 = 5» ⸗ 
s falzf. Ammonidt » 12 5 3 ⸗ —17 ss 5 ⸗ 
⸗eſſigſaurem Kalt s 8 ⸗ ⸗23 ⸗ ⸗— 8— 5 5 ⸗ 
s ſchwwefelſ. Kupfer » 47 ⸗ .» ⸗ ⸗48 = 5 ⸗ 
s Gummi ⸗ 9 5 .. ⸗ ⸗8 833 
s Zucker ⸗290 = Pr ⸗ ⸗883—3 ⸗ 
⸗Hnumusextract ⸗ DB ss .s 3 ⸗ Pe Br Be Be s* 


Um zu erfahren, ob eine Wahl unter den gelöftten Stoffen Statt 
findet, d. h. ob fich die Pflanzen Tieber den einen oder den andern 
Stoff aneignen, machte De Sauffure Löfungen von verfchiede- 
nen Körpern, mit welchen Die benannten Pflanzen begoffen wurden. 


Die Refultate diefer hoͤchſt intereſſanten Verſuche waren: 
Pol. Pers. u, Bid. cann. 


In 40 Sub. Zoll Waffer waren gelöft; | nahmen bavon in 20 Gub, 


Zoll abforb, Waffer auf: 

4 u Thl. ſchwefelſaures Natron und 11,7— 7 
db. falfauıred . 2 2 2 22 — 20 
2 do. ſchwefelſaures. .. 12 — 10 
do. ſalzſaures Kali.... 17 —17 
s) do. eſſigſaurer Kalt. . . - 8. — 5 
do. ſalzſaures Kali. . .» . 33 — 16 
4 do,  falpeterfaurer Kal. .. 4 — 2 
| do. Salmiak (falzf. Ammoniaf) 4.6', — 15 
5} do.  effigfaurer Kalf.- . . . 3 —35 
do. ſchwefelſaures Kupfer . . 34 — 39 
a do.  falpeterfaurer Sal. . - 17 — 9 
do.  fchwefelfaured Kupfer . . 34 — 36 

do. ſchwefelſaures Natron „ . 6 — 13 
do. ſalzſaures =... 410 — 16 

do. eſſigſaurer Sal . . . nicht ſchaͤtzbar 





) Chemifche Unterfuhungen über die Vegetation von de Sauffure, 
Aus dem Kranzöfifhen von F. Voigt, Leipzig 1805, ©. 228 
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100 5. Gummi . . 2.0. 26 — 21 
do. Adler .» 2 ern 34 — 46 *) 


a8 die Folgerungen anbelangt, welche ſich aus diefen beiden 
Berfuchen ziehen laffen, fo find Diefelben : 

a) Daß die Pflanzen dad Vermögen befigen, die im Waſſer ge- 
loͤſſten Körper zu abforbiren. Wenn alfo Hartig behauptet, 
daß die Pflanzen den Dumusertraet bei feinen Verſuchen nicht 
aufgenommen haben, fo ift dieß eine Behauptung, die ſich nicht 
auf Thatſachen ftügt, welche mit wiffenfchaftlicher Strenge 
durchgeführt wurden. 

b) Daß diefe Abforbtion aud) dann erfolgt, wenn aud) der Koͤr⸗ 
per ald Gift wirken ſollte. 


Das fchwefelfaure Kupfer ift ein für Die Vegetation ſchaͤdlicher 
Körper und die beiden Pflanzen haben ſich denfelben in der größten 
Quantität angeeignet, 
Die größere Abforbtion dieſes ſchaͤdlichen Koͤrpers iſt eine 
Folge von der Verletzung, dem Angreifen, der Wurzel; denn ſtellt 
man Pflanzen mit verlegter Wurzel in Gifte, z. B. verduͤnnte Blau⸗ 
ſäure, fo werden fle plöglich getödtet, während ſich Die mit unver- 
legten Wurzeln felbft in eoncentrirter Blaufäure einige Zeit erhalten. 
Es kann alfo den Pflanzen, wie Daubeny in Froriep's 
Notizen 1835, S. 192 behauptet, Fein Snftinet in Beziehung auf 
die Auswahl der Stoffe zugefchrieben werden. 
0) Die Größe der Abforbtion hängt 

1. von den Natur der einzelnen Körper, 

2. von der Dichte der Solution und 

3, von dem Umftande ab, ob in derfelben bloß ein oder mehrere 
Körper vorkommen. 

Zu 1. Das Polygonum Persicaria hat von ſalpeterſaurem Kalke 
bloß 4 pCt. abforbirt, während die Abforbtion bei der Zucferföfung 
29 pCt. beträgt, alfo fiebenmal mehr (bei übrigend gleichen Werhält- 
niffen) vom Zuder abforbirt wurde. DieKali-, Natron- und Ammo- 
niafjalze find in einem weit groͤßern Berhältniffe abforbirt worden, als 
die Kalkſalze; es ift Daher in praftifcher Beziehung nicht gleichgil- - 
tig, welche Düngungsart einer Pflanze angewiefen wird, 

Zu 2. Die Abforbtion des Waffers war bei allen Verſuchen am 
größten; daher ift ed eine natürliche Schlußfolgerung , daß deſto 


8 


*) De Sauffurea aD, ©. 287. 
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mehr abforbirt wird, je duͤnnfluͤſſiger oben fpecififch leichter Die Fluͤſ⸗ 
figfeit ift. 

Bon dem inbifferenten Stoffe „Gummi“ hat bad Polygonum 
Persicaria 9 pCt. aufgenommen, während die Aufnahme beim Zuk⸗ 
fer 29 p6t., alfo dreimal mehr beträgt, — Es wäre höchft inter 
effant zu erfahren, in welchem Berhältniffe die beiden Solutionen 
in Beziehung auf ihre Dichte zueinander ftehen. 

Die Landwirthfchaft vermag viele Thatfachen anzuführen, 
welche die Richtigfeit der obigen Schlußfolgerungen beftätigen. Sie 
weif’t nad), daß eine flärfer perbünnte Gülle Die Vegetation maͤch⸗ 
tiger befürdert; daß die Vegetation nad) ausgiebigem Regen raſch 
vorwärts fchreitet ze. 

- Bu 3. Von falpeterfanrem Kalt hat dad Polygonum Persicaria 
4 pCt. und yon falzgfaurem Ammoniak 12 pCt. aufgenommen, 
fo lange diefe beiden Körper einzeln gereicht wurden 5 bei ihrer ge- 
genfeitigen Bermifchung betrug hingegen die Abforbtion 4!/, pCt. 
von bem erftern und 16, PCt. von dem letztern Korper. 

Aehnliche Erfcheinungen zeigen alle übrige Verfuhe, Man 
flieht hieraus, daß die Abforbtion durch Die Mifchung mehrerer Kör⸗ 
per im Allgemeinen befördert wird. Daraus läßt ſich zum’ Theil die 
wohlthätige Wirkung der Compoſte, der Mengung der Miftarten, 
namentlich des Pferde», Schaf- und Schweinemiſtes, erflären. Se 
heterogener Die Stoffe, defto ftärfer die Reaction, deſto ſchneller die 
Zerſetzung und die Aſſimilation. 

d) Die Natur der Pflanzen hat nicht bloß auf dad Quantum, 
fondern auch quf das Quale der abforbirten Loͤſung einen we⸗ 
fentlichen Einfluß. Ä 

Das Polyganum Persicaria nahm von falpeterfanrem Kalt 
4 pCt. auf, während Bidens cannabiana 8 pCt,, alfo Doppelt fo viel 
abforbirte. Beim Polygonum Persicaria beträgt die Abforbtion ein 
Marimum yon falzfaurem Kali und ein Minimum von falpeterfaurem 
Kalt; bei Bidens cannabiana ift dagegen die Abforbtion ein Mini⸗ 
- mum vom Humusertract. Man flieht hieraus, daß, wenn auch ben 
Pflanzen Fein Inftincet in Beziehung auf die Wahl der Nahrung zu- 
gefprochen werden kann, fich die Pflanzen nicht ganz paſſto gegen 
die zur Abforbtion bargebotenen Stoffe verhalten; Daß eine, es fey 
auf einem chemifchen oder Fatalptifchen Grunde beruhende Affinität 
zwifchen ber Wurzel und dem zu abforbirenden Körper Statt findet, 
und daß daher die höchfte Benügung des Grundes und Bodens einzig 
und allein dadurd möglich wird, wenn Pflanzen von der größten 


* 
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Verfchiedenheit in ihrem Bau auf demſelben cultivirt werben. In 
diefer größern oder geringern Affinität und der durch fie bedingten N 
Berfchiedenheit der aufgenommenen Nahrungsftoffe, fo wie in der „ | 
Berfchiedenheit der Pflanzenercretionen und der allgemeinen Erfah⸗ 
rung, daß Fein organifched Wefen in den eigenen Grerementen ge- den 
deihen kann, liegt der zureichende Grund der Fruchtwechſel⸗9 
wirthſchaft. Ihre 
$. 33. — 
In Betreff der Nichtabſorbtion der gefärbten Fluffigfeiten 
($. 31) wird nur bemerft, daß dieſe Srfcheinung vor der Hand fei- 
nen praftifchen Werth hat und DaB Braconnot, de Candolle, iſtoff 
Schulz und andere Naturforſcher durch Verſuche dargethan haben, N 
daß die mit flarf verbünnter Tinte begoffenen Pflanzen ſchwarz und — 
die in einer Krappbrühe gewachfenen roth wurden *). fm 
$. 34. u | 
Nach allen den bisherigen Unterfuchungen glauben wir im nn 
Geiſte der Tandwirthfchaftlichen Erfahrungen die Behauptung aus⸗ IKT 
fprechen zu fönnen, daß die Extracte aus gefaulten organifchen Ue= 7 
berreften die eigentliche Nahrung der Pflanzen bilden, die Frucht⸗9 
barkeit der Grundſtuͤcke bedingen, und daß dieſe Extracte deſto wirk⸗ J 
ſamer find, je aus mehrern verſchiedenartigen thierifch - vegetabili⸗ he 7 
ſchen Stoffen fie zufammengefegt find. [45 
Wir Landwirthe müffen fo lange an unfere Erfahrungen, an die 230 
Wirkſamkeit des Extractes glauben, bis und Naturforfcher, wie d * 
Sauſſure und Davy, mit der Tiefe ihres Geiſtes eines Anderm 
belehren. Wir hegen aber die Weberzeugung, daß die kommenden 
Korpphäen der Pflanzenphyflologie unfern frommen Glauben beftä- 
tigen werben, da zu erwarten ſteht, daß fie fic) früher mit den Er» 
fahrungen unferer Wiffenfchaft vertraut machen werden, bevor fie 
aus ihren in Töpfen angeftelten Verfuchen Theorien für den Aderz 
bau abftrahiren. 
Stidftoff. 
| $. 35. 
Wenngleich die Chemie nur eine geringe Quantität an Stid-, 
ftoff in den Vegetabilien nachzumeifen vermag, wie ed die in der 
Tabelle B zufammengeftellten Refultate dev Bouffingault’fchen 
Unterfuchungen darthun, fo lehrt dod) die Erfahrung, dag ſtickſtoff⸗ 


N 
1 


) Hermbftädt's Archiv für Agricultur⸗Chemie, B. 41, S. 118. 


Zu Seite 44. 
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56,71 | 1955,71 | 2116,29 

1,71 | 2096,71 | 2393,2929 , fo wie der Kohlenftoffgehalt 
29,07 1527,07 1729,93. 29 angeführten Tabelle über- 
ae 200 tickſtoffgehalt ift nad) Bonffin- 
5729,73 9318,27" Annal. de Chimie et de Phy- 
2350,45 | 2451,45Avr-, p. 408, entnommen. 
1877,39 | 1959,61 Bauer- und Wafferftofigehalt zu 
2003,94 | 2085,06pr Gehalt an Koblen- und Stid- 
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baltige Subftanzen eine wichtige Rolle bei der Grnährung der Pflan- 
zen fpielen ; ja fie hat Dargethan, daß die Fruchtbarkeit jener Boden⸗ 
arten, welche feit undenklichen Zeiten nicht gebüngt wurben und den⸗ 
noch jährlich die reichften Ernten abwerfen, lediglich durch ihren 
Stickſtoffgehalt bebingt ift. 

Nach Berzelius it ein fehr feuchtbarer Boden, der feit 
Menfchengedenten nicht gebüngt wurde, aus folgenden Beftandthei- 
len zufammengefebt : 

1,60 pCt. animalifchem, aufloͤslichem Extractivſtoffe *), 

1,05 = unauflöslichem Extractivſtoffe, 

0,25 ⸗ Harz, 
4,00 = verbrennbaren, unlöslichen organifchen Stoffen, 


11,10 = FTohlenfaurem Kalt, 
6,00 ⸗phosphorſaurem Kalk u. Sifen, 
2,00 = Tohlenfaurer Kalferbe, 
4,00 = ⸗ Talgerde, 
14,50 ⸗ unlöslichen, fein zertheilten Mineralſtoffen, und 
58,50 - Sand und Kies **). 
100,00 p6t. 


Die fehr fruchtbaren Grundſtücke in der Hana in Mähren ent- 
halten 1,108 bis 1,480 pCt. ſtickſtoffhaltige Subſtanzen ***). 

Zu allen dieſen Thatfachen treten noch die Unterfuchungen 
Dayen’s hinzu, nad) weldyen die Wurzeln der Pflanzen eine ftid- 
ftoffhaltige Subſtanz in foldyer Menge einfchließen, daß fie bei der 
Deitillation freied oder Fohlenfaures Ammoniaf geben. Der Stid- 
ſtoff fommt in allen Organen vor, und felbft das Sambium (Früh- 
. jahrefaft) der Holzarten enthält einen Ueberſchuß an fliditoffhalti- 
ger Materie 7). Betrachten wir überdieg noch die Verſuche 
Hermbftädt’s über die Abhängigkeit des Stieftoffed in den - 
Pflanzen von ben büngenden Körpern ++), und die Erfahrungen, 
nach welchen felbft ganz unfruchtbare, fterile Grundſtuͤcke durch die 
Düngung mit ftidftoffhaltigen Subftanzen in einen fehr fruchtbaren 
Zuftand verfegt werden 17), fo werden wir zu der Ueberzeugung 


+) Diefer Körper hatte das Anfehen und den Geruch bes Thierleims und 
Berzelius hält ihn für veränderte Knorpel, 
”*) Möglinfhe Annalen, B. 27, &. 204. 
”"*") Spreng el's Agronomie, Leipzig 1837, S. 554. 
?) Comptes rend. Jan. 1838, p. 131 et du 21, October 1889, p- 509. 
++) Arhiv für AgricultursChemie von Hermbſtädt, 8.1 
44H An der peruvianiſchen Küfte wird ein humuslofer Sandboden durch 
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geführt, daß wir nur dann Die hoͤchſte Productionsfaͤhigkeit einem 
Boden ertheilen können, wenn wir ihn mit ſtickſtoffhaltigen Körpern 
gut zu Düngen vermögen ($: 14). | 

6. 36. 

Diefe auf fo vielfältige Erfahrungen geftügte Behauptung fcheint 
mit anderweitigen Thatfachen in einem directen Widerfpruche zu 
ftehen. | 
Wir bemerfen namlich : 

1. Daß der Sticftoffgehalt der Atmofphäre mit dem der Pflan- 
zen in feinem Verhältniffe fteht, indem erfterer 74489 Bill. Str. 
beträgt ($. 2), während ſich Iegterer, felbft bei der intenflvften Pro- 
duction der feften Rinde unfers Planeten, nur auf 60000 Mil. Str. 
beläuft 3) und daher nur den 1241483. Theil des gefanmten 
Stieftoffgehaltes der Atmofphäre ausmacht. 

Wenn man nun erwägt, daß der Stickſtoff in der Atmofphäre 
in einer Form erfcheint, in welcher er leicht von den Pflanzen auf⸗ 
genommen werden Tann, fo bleibt ed unbegreiflich, warum gerade 
ſtickſtoffhaltige Subftanzen die Sruchtbarfeit der Grundftüde fo be- 
deutend erhöhen, da doc) der Stickſtoff den Pflanzen in zureichender 
Menge von Seiten der Atmofphäre zugeführt werden fann und einige 
Pflanzen den Sticfloff der Atmofphare, wie Bouffingault 
nachgewiefen haben will, aufnehmen **). 


den Quano (Koth von Waflernögeln) in den fruchtbarften Zuſtand verſetzt 
(Ann. de Chimie et de Phys., T. 65, p. 819). — Auf Sandfchellen Eönnen, 
nad) feiner Bindung, in einem etwas feuchten Klima alle landwirthſchaftliche 
Gewächſe mit Vortheil angebaut werden, wenn fie mit Staflmift gedüngt wer⸗ 
den. Die wohlthätigen Wirkungen der flidftoffhaltigen Dünfte der tüdernden 
Thiere auf die Sruchtbarkeit des Bodens find jedem unterridhteten Landwirth 
befannt, — Die große Wirkfamkeit des Schuhmadjermiftes, der Horns und - 
Klauenfpäne, der. menfchlichen Excremente und der Eintagöfliege, welde in 
Krain angewendet wird, rührt vorzugsweife von ihrem bedeutenden Stickſtoff⸗ 
gehalte her, und die Kolge wird überhaupt lehren, daß die Wirkſamkeit ber 
verfchiedenen Miflarten in einem geraden Verhältniſſe mit ihrem Stidgafe 
ſteht ($. 262). 

*) Nach der $. 85 angeführten Tabelle beträgt der Stidfloffgehalt durch 
ſchnittlich aller Gewächſe 2,00 pẽt. Nimmt man ben Ertrag pr. Joch mit 
100 Gtr. an, fo beläuft fih das Erzeugnig an Stidflof pr. [] Meile auf 
20000 Str., alfo auf 3 Mill. Meilen oder der feften Rinde auf 60000 Mill, Str. 

*’) As Bouffingault 1838 feine Berfuhe, die er über Stidftoff- 
abforbtion von Seiten der Pflanzen anftellte, befannt machte, lad man in als 
len landwirthfchaftlichen Zeitfchriften , dag ſich die Pflanzen Stidfloff aneig⸗ 
nen, ohne die Verſuche felbft anzuführen. Wir fehen uns genöthigt, die Re⸗ 
fultate diefer Verfuhe aus ber urfprünglihen Quelle anzugeben, da fie ents 
flelt wiedergegeben wurden. Ein Kleefamen, welcher zum erflen Berfuhe bes 
flimmt ward, enthielt vor dem Keimen 

4,2 pCt. Stick⸗, 50,8 Kohlen, 6,0 Waflers und 36,0 Sauerfloff, dagegen 
7A“ 3 8,0 s 59 2 s 81,9 ⸗ nachdem 
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2. Erſcheint der Stidiftoff in jedem Regenwafler in der Form 
von falpeterfaurem Ammoniak, weicher den Pflanzen zugeführt 
wird *). 

3. Bildet ſich nach Farada y's Unterfuchungen jederzeit Am⸗ 
moniak, ſobald der Aetzkalk der Einwirkung der Atmoſphaͤre laͤngere 
Zeit ausgeſetzt wird **). | 

4. Dißponirt jeder electrifche Funke, jeder befeuchtete Aetzkalk 
den Sauerftoff, fi mit dem Stickſtoffe hemifch zu Salpeterfäuren 
und dieſe wieder zu falpeterfauren Salzen zu verbinden ***), welche, 
feloft in den geringften Quantitäten angewendet, die Vegetation fo 
mächtig zu befördern vermögen +). Und 


er gekeimt hatte; es hat ſich alfo der Stickſtoff um 0,2 pCt. vermehrt. Bei- 
einem zweiten Verfuhe, wo das Keimen bis zur Entwidelung ber Kotylebonen 
fortgefchritten ift, betrug der GStidfloff 7,2 pCt. vor und 7,2 p&t. nad bem 
Keimen, alfo Teine Zunahme. Beim dritten Verſuche nahm er Kleepflanzen, 
welhe 2—3 Monate im Sande wuchſen; die Zunahme an Stidfloff betrug 
0,70 p&t. bei zwei⸗ und 2,6 p@t. bei dreimonatlichen Pflanzen. Beim vierten 
Berfuhe nahm er Weizen, ber. 3,5 pCt. Sticfloff enthielt und den er 2 bis 
3 Monate im Sande aufgezogen hat. Die ziweimonatliden Pflanzen enthiels 
ten 8,2 p&t. und die breimonatliden 3,7 pGt. Stickſtoff; alfo hat fi ber 
Stidfloff im erften Falle um 0,3 p&t. vermindert und im zweiten um 0,2 p@t. 
vermehrt. Aehnliche Reſultate erhielt er beim Hafer. -— Wenn man erwägt, 
dag die Beſtimmung des Stidfloffes zu den fchwierigften Aufgaben der Ches 
mie gehört, und daß die vorftehenden Verfuche mit widerſprechenden Reſul⸗ 
taten begleitet find, fo glauben wir vielmehr aus denfelben folgern zu Zöns 
nen, daß ſich die Pflanzen gar keinen Stidficff aus der Atmofphäre aneignen 
und daß die Zunahme an Sticfloff entweder von dem Waſſer oder den Ins 
fufionsthierdhen, die an der Wurzel der keimenden Pflanzen entftehen können, 
herrühre. (Comptes rendus ben 22. Iäner 1838 und ausführlich in Annal. 
de Chimie et de Phys., T. 67, p. 5.) 
*) Die Beſtandtheile des Regenwaffers find : 
1. Harz, Schleim, Pyrrhin, Mukus; 
2. falzfaures Kali, Natron und Bittererbe ; 
3. ſchwefelſaure Kalk: und Bittererbe; 
4, Tohlenfaure Kalt: und Bittererde; 
5. Ammoniak; 
6. Kiefelerde 3 
7, Eiſen⸗ und Manganoryd 5 
8. freie Koblene, Salpeters, Salz- und Schwefelſäure (Shweigger’s 
Jahrbuch, B. 18, ©. 153, und Käm gz 's Meteorologie, Halle 1831, ©. 38). . 
”»*) Nach den gefhihtlihen Notizen Über die Salpeterbildung von Alex. 
von Humboldt ift biefe Bildung in Ländern mit fehr fruhtbaren Grund: 
ſtücken am ſtärkſten (Hermbfläpt’s Archiv a, a, O., 8. 1, ©. 179). 
***) Die vielen falpeterfauren Salze und die freie Salpeterfäure, welche 
Brandes, Marcet, Bifhoff und Zimmermann in dem Regens 
wafjer gefunden haben, find wahrfcheinlich durch den electrifchen Zuftand der 
Atmofphäre entflanden. 
+) Die größere Fruchtbarkeit gewitterreiher Jahre fcheint alfo auch hierin 
begründet zu feyn, da nach Schübler’s Verſuchen ſchon: / 3u0 Salpeter 
des Bodengewichts ſehr wohlthätig wirkt. — Eine intereſſante und lehrreiche 
Abhandlung über die Salpeterbildung findet man in dem Handbuch der an⸗ 


43 


5. findet ſich der Stickſtoff in fehr vielen Yeldarten, namentlich 
in der Bafalt-, Thonfchiefere, Mergel- und Kohlen-Formation vor *). 

Nach allen diefen Thatſachen follte man zu der Anſicht geführt 
werden, daß die Pflanzen zureichend mit dem Stiditoffe auf allen 
dieſen Wegen verfehen werden und daß daher Die directe Zuführung 
Diefes Elementarftoffed ganz überflüfjig erfcheint. 

Die Naturwiffenfchaften mögen dem praftifchen Landwirthe 

noch fo viele Wege eröffnen, auf welchen den Pflanzen der Stidftoff- 
gehalt zugeführt werden kann, fo ſieht er fid) doch genöthigt, bei fei- 
nen Srfahrungen ftehen zu bleiben, feine Grundſtücke mit ftiditoffe 
haltigen Körpern zu Düngen, wenn er reichliche Ernten erzielen 
will, und den Stickſtoff der Atmofphare ald den Vermittler der 
fhöpferifchen Lebenskraft zu erflären **). 
Duurch diefe Anſicht wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, 
daß den Pflanzen nicht auch ein Feiner Sheil ihres Stickſtoffgehal- 
te8 auf den befchriebenen Wegen zugeführt werden kann; denn Die 
Flora, mit welcher die gegenwärtige Schöpfung anfing, vermag 
Stieftoff aufzumweifen, und die wildwadsfenden Pflanzen, und unter 
diefen befonders Diejenigen, weldye Alkaloide erzeugen, enthalten 
felbft dann nod) Stidftoff, wenngleic, der Boden feine Spur eines 
ftiftoffhaltigen Düngers nachzumweifen vermag. 

Wir glauben jedoch behaupten zu fonnen, daß der Landmann 
auf die Abforbtion des atmofphärifchen Stickfloffed gar nicht rech- 
nen kann und daß er diefen Stoff den Pflanzen direct zuführen 
muß ***) ($. 14). 


gewandten Chemie von Duma 8, Aus dem Franzöſiſchen von Engelhart, 
Nürnberg 1832, B. 2, S. 764. 
*) Nah den Unterfuhungen Woodhoufe’s und Prouft’s foll jede 
Kohle Sticfloff enthalten (Shweigger’s Journ. a. a. DO, B. 1, ©. 344). 
.**) Ohne Stidftoff in der Atmofphäre Könnte fih das Thierreich nicht 
erhalten, obwohl er bei dem Athmungsproceffe nicht gebunden wird. Er vers 
leiht alfo bloß dem Sauerfloff die Brauchbarkeit, durch die Lebenstraft ohne 
Nachtheil der Organifation gebunden zu werben. Auf gleihe Weife feheint er 
im Pflanzenreihe zu wirken, da in ber That bei vielen Pflanzen die Aus⸗ 
. Iheidung des Stidfloffes nadhgewiefen wurde (Wirkungen der Shwämme auf 
die Luft von Marcet in dem Zournal für praktiſche Chemie, V., ©. 138), 
und Payen dargethan bat (Memoire sur la nutration des plantes, 
Comptes reudus du 21. Oct. 1839, p. 509), daß der Stickſtoff in dem Sam: 
bium eine wichtige Rolle fpielt, obgleich feine Erzeugnifle nur die drei Grund⸗ 
ftoffe (Kohlen, Waflers und Sauerfloff) aufzumeifen vermögen. 
) Nach Bouffingault’s Bergleihung enthielt eine Düngung mit 
Stallmift 157 Kilog. Stidfloff, die Ernte hingegen 251 Kilog. Er flieht 
nun hieraus, daß fid) die Ernte 94 Kilog. Stidfloff aus der Atmofphäre ans 
geeignet habe, (Ann. des science. nat. Part. botan. 1839, T. XI., p. 31.) 
— Da Bouffingault den frühern Stidftoffgehalt des Bodens nidyt an⸗ 
gegeben bat, fo ift fine Schlußfolgerung falſch. 
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Zum Behufe einer Vergleichung des Stidfloffgehalted in den 
Ernten mit dem in ben verfchiedenen Düngerarten enthaltenen 
werben genaue Analyfen ſowohl der erfiern als ber letztern erfor- 
dert; allein da wir bei den Gulturpflangen nur die Analpfen 
Bonffingault’s. befigen und bei fehr vielem Düngerarten noch 
gar keine, wenigftend Feine zuverläffige aufzuweifen vermögen *), 
fo erfcheint eine foldye confequent durchgeführte Vergleichung un- 
möglich, obgleich fie für die Statif ded Landbaues von höchftem 
Intereſſe ift. 

Daẽjenige, was bie bißherigen Unterfuchungen hierüber gelehrt 
haben, befindet ſich in der F. 35 angeführten Tabelle, Rubrif 3 
und A, zufammengeftellt. 

Was die Folgerungen anbelangt, die ſich aus dieſer Zufam- 
menftellung ziehen lafjen, fo werben diefelben im der Folge an- 
gegeben werden ($. 262). | 

Sauerftoff. 
6. 38. 

Zur Herftellung des Gleichgewicht in der Atmofphäre tragen, 
wie 6. 10 dargethan wurde, die Pflanzen fehr viel bei, indem fie 
mit ihren blattartigen Gebilden den Sauerftoff theild aus ber ab- 
forbirten Kohlenfäure **), theild durch Zerfegung des aufgenom- 
menen Waſſers unter Einwirkung des Lichtes ausfcheiden ***). 

Die Abforbtion der Kohlenfäure und die Ausfcheidung des 
Sauerftoffes fteht, nad) Griſcho w's Verfuchen+), in einem ver- 
kehrten Verhältniffe mit der Zeit, in welcher fie vor ſich geht, d.h. 
je After die Pflanzen werden, defto weniger vermögen fie Kohlen⸗ 
fäure aufzunehmen und" Sauerftoff auszufcheiden. 

Berlieren die Pflanzen ihre grüne Farbe, alfo nähern fich die 
Culturpflanzen, namentlich die Gerealien, der Fruchtreife, dann 
fheiden file zu jeder Zeit Kohlenfäure aus, und abforbiren dafür 
den Sauerfloff +). 


*) Dr. Sprengel hat zwar in feiner citirten Düngerlehre bie nähern 


Beftandtheile der verfhiedenen Düngerarten angeführt, allein die Angabe des 


Stiafefiachales vermißt man bei jeber Düngerart. 
De Sauffure a. a O., ©. 37. 

. **%*) Die bleihfüchtigen, unter einem Stein gewachſenen Pflanzen ents 
halten viel unzerfegtes Waſſer in ihren Säften. Bringt man fie an’s Licht, fo 
wird man finden, daß das Waſſer bald eine Zerfegung erleidet, 

+) Phyſikaliſch⸗ chemiſche Unterſuchungen über den Athmungsproceß der 
Gewächſe ⁊c., Leipzig 1819, ©. 41. 
tr) Nah Griſchow (a. a. O., S. 100) und de Sauffure 


Hlubek's Statik. 4 
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Da, wie gezeigt wurde, die Kohlenſäure einen bedeutenden 
Theil des Kohlenftoffbedarfd den Pflanzen Liefert, fo laſſen ſich 
aus diefen Thatfachen folgende Schlüffe ziehen und manche land⸗ 
wirtbfchaftliche Grfahrungen erflären : ' 


4. Bei alten fchnellwuchfigen Pflanze ift die Aneignung der 
Nahrung (ded Kohlenfioffes) aus der Atmofphäre größer, mithin 
die Erſchoͤpfung des Bodens Feiner. Zu 

2. Eine und diefelbe perennirende Pflanze eignet ſich um deſto 
mehr Kohlenftoff and der Luft an, je öfter fie gemäht wird, je 
jünger alfo die gemähten Pflanzen find. 

Jeder unterrichtete Landmann kennt die große Differenz im 
Grtrage, wenn der Klee, die Luzerne 2c. einmal vor und das an— 
dere Mal nad) der Blüthe gemäht werben. 
3. Je biattreicher und je blattartiger der Stengel einer Pflanze 
ift, deſto größer ift die Kohlenftoffaneignung, mithin deſto geringer 
die Erfchöpfung des Bodens. | 

4. Je fleifchiger, fetter oder. dicker die Blätter einer Pflanze 
find, defto größer ift ihre Affimilation aus der Atmofphäre *). 

5. In dem Augenblicke, ald die Pflnnzen die grüne Farbe ver- 
Ioren haben, find fie mit ihrem weitern Kohlenftoffbedarfe an den 
Boden gewiefen ; daher erfchöpfen famentragende Gewachfe fo fehr 
den Boden, während fie, im grünen Zuftande abgemäht, als ſcho— 
nende Gewächfe erfcheinen. | 

6. Bei übrigens gleichen Verhältniffen hängt die Ausfcheidung 
des Sauerftoffes, mithin die Aneignung der Kohlenfäure von Der 
Größe der Oberfläche ab, welche eine Pflanze mit ihren blatt- 
- artigen Gebilden der Atmofphäre darzubieten vermag; daher ent- . 
zieht eine Dichte, gut beftandene Saat weit weniger dem Bo— 
den, ald eine mißrathene; daher foll der Landmann -bei der Be— 
rechnung des Saatquantumsd nicht zu Farg zu Werke gehen, und 
daher laffen ſich Grundflüde, die.eine üppige Vegetation hervor- 


bringen, fo Teicht in einem gleichen Zuftande der Fruchtbarfeit er= 
halten. 


— — —— 


hauchen alle nicht gefärbte Pflanzentheile Kohlenſäure zu jeder Zeit aus und 
ſaugen dafür Sauerſtoff ein. 

) Die Fettpflanzen, als: die gemeine Hauswurzel, die Cactus⸗ und Aloe⸗ 
arten 2c., ſaugen nah be Sauffure zu jeder Zeit und unter allen Verhält⸗ 
niffen Koblenfäure ein, und daher kommt es, daß fie auf Dächern im bloßen 
Sande der Wüften ohne allen Humus und Dünger, ja fogar in ber Luft auf- 
gehangen fehr gut gedeihen, 


51 


$. 39. 

Da ſich die Plangen mit den blattartigen Gebilden | zur Nacht⸗ 
zeit und mit den nicht grün gefärbten Theilen zu jeder Zeit Sauer- 
ftoff aud der Atnofphäre aneignen, fo Tann ſich bei der Düngung 
der Grundſtücke nicht um die Zuführung dieſes Elementarſtoffes han- 
deln, da die Prlanzen den Sauerftoff zur Bildung ihrer indifferenten 
Stoffe, Säuren und Alfaloide in zureichender Menge aus der At- 
mosphäre empfangen. Da jedoch einerfeitd der Kohlen- und Stickſtoff 
ohne Verbindung mit Sauerftoff den Pflanzen nicht leicht zugeführt 
werden fönnen, und da andererfeitd der Kohlenftoff ohne diefe Ver⸗ 
bindung wirkungslos bleiben würde, indem feine Aufloöslichkeit nur 
durch diefelbe bedingt ift, fo muß der Sauerftoff zuden Beſtandtheilen 
der Düngerarten gerechnet werden. 


WBafferftoff. 
6. 40. 


Ein gleiches Bewandtniß, wie mit dem Sauerſtoff, hat es mit 
dem Waſſerſtoffe. Denſelben erhalten die Pflanzen nicht nur durch 
die Zerſetzung des Waſſers, ſondern auch mit dem Ammoniak 
($. 36). 

Sauers und Wafferfloff, oder Waffer. 
6. 41. 

68 iſt $. 18 gezeigt worden, daß in den. meiften Pflanzen-. 
producten der Sauer- und Wafferftoff in demſelben Berhältniffe vor- 
fommen, in welchem biefe beiden Slemente das Waffer bilden. 

Zum Behufe der ternären Verbindungen, wie 3. B. des Zuckers, 
des Stärfemehld, der Holzfafer zc., ift alfo nur det Zutritt des Koh⸗ 
lenſtoffes erforderlich. Bei den quaternären Verbindungen muß nod) 
der Stickſtoff hinzutreten, um Kleber, Giweiß 2c. zu erzeugen. 

Das Wefen der Lebenskraft bei den Pflanzen befteht diefem 
nach in der Möglichkeit, 

a) den Kohlen- und Stickſtoff mit Dem bloßen Waffer in beftimm- 
ten Berhältniffen zu verbinden, und 

b) das Verhältniß der Elemente des Waffers bei allen fernären 
und quaternären Verbindungen zu modiftciren, d. h. bald den 
Sauerftoff zu fleigern, wie es bei der Bildung der Säuren ber 
Fall ift, bald den Wafferftoff zu erhöhen, wie es bei der Er⸗ 
zeugung der flüchtigen und fetten Oele nothwendig ift, bei wel⸗ 
chen dieſe beiden Elemente in einem andern Berhältniffe ale 
dem des Waffers vorfommen. 

" 4% 
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Da, wie gezeigt wurde, die Kohlenfäure einen bedeutenden 
Theil des Kohlenftoffbedarfs den Pflanzen Liefert, fo laſſen fid) 
ans dieſen Thatfachen folgende Schlüffe ziehen und manche land» 
wirthfchaftliche Erfahrungen erflären: | 


4. Bei allen fchnellwüchfigen Pflanzen ift Die Aneignung ber 
Nahrung (des Kohlenſtoffes) aus der Atmofphäre größer, mithin 
die Grfchöpfung des Bodens Heiner. oo 

2. Eine und diefelbe perennirende Pflanze eignet fich um deſto 
mehr Kohlenftoff ans der Luft an, je öfter fie gemäht wird, je 
jünger alfo die gemähten Pflanzen find. 

Jeder unterrichtete Sandmann Tennt die große Differenz im 
Grtrage, wenn der Klee, die Luzerne 2c. einmal vor und dad an⸗ 
dere Mal nad) der Bluthe gemäht werden. | 
3. Se blattreicher und je blattartiger der Stengel einer Pflanze 
ift, defto größer ift Die Kohlenftoffaneignung, mithin defto geringer 
die Erfchöpfung des Bodens, ! 

4. Se fleifchiger, fetter oder. dicker die Blätter einer Pflanze 
find, defto größer ift ihre Affimilation aus der Atmofphäre *)- 

5. In dem Augenblicke, ald die Pflanzen die grüne Farbe ver- 
Ioren haben, find fie mit ihrem weitern Kohlenftoffbedarfe an den 
Boden gewiefen ; daher erfchöpfen famentragende Gewächfe fo ſehr 
den Boden, während fie, im grünen Zuftande abgemäht, als ſcho⸗ 
nende Gewächfe erfcheinen. 

6. Bei übrigens gleichen Verhältniffen hängt die Ausfcheidung 
des Sauerftoffed, mithin die Aneignung der Kohlenfäure von der 
Größe der Oberflähe ab, weldye eine Pflanze mit ihren blatt- 
artigen Gebilden der Atmofphäre darzubieten vermag; daher ent- - 
zieht eine dichte, gut beftandene Saat weit weniger dem B0- 
den, ald eine mißrathene; daher fol der Landmann bei ber Be⸗ 
rechnung des Saatquantums nicht zu karg zu Werke gehen, und 
daher laſſen ſich Srundftüde, die.eine üppige Vegetation hervor- 
bringen, fo leicht in einem gleichen Zuftande der Fruchtbarfeit er- 
halten. | 


— — — 








hauchen alle nicht gefärbte Pflanzentheile Kohlenſäure zu jeder Zeit aus und 
ſaugen dafür Sauerſtoff ein. 


* 


Die Settpflgnzen, als: die gemeine Hausmwurzel, die Cactus⸗ und Aloe⸗ 
arten 2c., faugen nah be Sauffure zu jeder Zeit und unter allen Verhälts 
niffen Kohlenfäure ein, und daher Eommt es, daß fie auf Dächern im bloßen 
Sande der Wüften ohne allen Humus und Dünger, ja fogar in der Luft auf: 
gehangen fehr gut gedeihen, 
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Da ſich die Planzen mit den blattartigen Gebilden zur Nacht⸗ 
zeit und mit den nicht grün gefärbten Theilen zu jeder Zeit Sauer- 
ftoff aus der Atmofphäre aneignen, fo kann fid) bei der Düngung 
der Grundftüde nicht um die Zuführung dieſes Elementarſtoffes han- 
deln, da die Prlanzen den Sauerftoff zur Bildung ihrer indifferenten 
Stoffe, Säuren und Alkaloide in zureichender Menge aus der At- 
mofphäre empfangen. Da jedoch einerfeitd der Kohlen- und Stickſtoff 
ohne Verbindung mit Sauerftoff den Pflanzen nicht leicht zugeführt 
werden fönnen, und da andererfeitd der Kohlenftoff ohne dieſe Ver⸗ 
bindung wirkungslos bleiben würde, indem feine Auflöslichfeit nur 
durch diefelbe bedingt ift, fo muß der Sauerftoff zu den Beftandtheilen 
der Düngerarten gerechnet werben. 


WBafferftoff. 
6. 40. 


Ein gleiches Bewandtniß, wie mit dem Sauerſtoff, hat es mit 
dem Waſſerſtoffe. Denfelben erhalten die Pflanzen nicht nur durch 
die Zerſetzung des Waſſers, ſondern auch mit dem Ammoniat 
($. 36). | 

Sauers und Wafferfloff, oder Waffer. 
| $. 41. 

Es iſt $. 18 gezeigt worden, daß in den. meiften Pflanzen. 
producten der Sauer- und Wafferftoff in bemjelben Verhaͤltniſſe vor- 
fommen, in welchem bdiefe beiden Slemiente das Waſſer bilden. 

Zum Behufe der ternären Verbindungen, wie 3. B. des Zuckers, 
des Stärfemehld, der Holzfafer zc., ift alfo nur det Zutritt des Koh⸗ 
lenſtoffes erforderlich. Bei den quaternären Verbindungen muß noch 
der Stickſtoff hinzutreten, um Kleber, Eiweiß ıc. zu erzeugen. 

Das Wefen der Lebenstraft bei den Pflanzen befteht diefem 
nach) in der Möglichkeit, 

a) den Kohlen- und Stickſtoff mit dem bloßen Waſſer in beflimm- 
ten Berhältniffen zu verbinden, und 

b) das Verhältnig der Glemente des Waffers bei allen ternären 
und quaternären Verbindungen zu mobiftciren, d. h. bald ben 
Saunerftoff zu feigern, wie ed bei der Bildung der Säuren ber 
Fall ift, bald den Wafferftoff zu erhöhen, wie es bei der Er⸗ 
zeugung der flüchtigen und fetten Dele nothwendig ift, bei wel⸗ 
chen diefe beiden Glemente in einem andern Berhältniffe ale 
dem des Waflers vorfommen. 

" 4* 
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Da diefe Bereinung und Modificirung weder durch chemifche, 
noch auch durch Fatalytifche Kräfte allgemein nachgewieſen werben 
kann, jo muß eine von Diefen ganz verfchiedene Kraft fo Tange an- 
genommen werden, bis auf dem einen ober dem andern Wege die 
nähern Beſtandtheile der Pflanzen in den chemifchen Laboratorien 
erzeugt werben Tonnen ($. 19, Anmerf. 2). 

$. 42. j 
Die Ernährung der Pflanzen mit bloßem Waffer war ein Gegen⸗ 
ftand der vielfältigften Verfuche, welche hierüber angeftellt wurden. 

Wenn man die Verfuche, welhe Erell’), Göppert?), 
Sohn ’), deSaunffure, Giobert *), Haffenfraz ), 


Tillet®), Helmont'), Bonffinganflts), Colin’) - 


u. m. a. über die Ernährung der Pflanzen mit bloßem Waffer an- 
geftelt haben, näher betrachtet, fo findet man, ungeachtet der vielen 
Widerfprüche, weldye fie enthalten, daß eine, wenngleic, fümmer- 


liche Ernährung der Pflanzen bei Anwendung von deftillirtem Waſ⸗ 


fer allerdings bis zur Samenbildung Statt finden könne, wenn bie 
Pflanzen des trocdenen Bodens einen angemeffenen Standort haben 
‚ amd der Zutritt der Atmofphäre nicht abgefperrt wird. 


Im entgegengeſetzten Falle werden ſie nur ſo lange ernährt, als 


der in dem Samen enthaltene Kohlenſtoff ſür den Anſatz der neuen 


Organe zureichend erſcheint. Wird hingegen den Pflanzen in beiden 


dieſen Fällen etwas weniges Kohlenfäure mit dem Waſſer zugeführt, 
dann gelangen diefelben , befonders im erften Falfe ,‚ gu einem voll» 
tommen fFeimungsfähigen Samen und beftätigen eine Thatfache, 


welche der Sandmann bei ganz fterilen Grundſtücken fo häufig wahr- 


genommen hat. 
$. 43. 

In praftifcher Beziehung ift die Frage von ber höchſten Wich- 

tigfeit: Der. wievielte Theil des Erzengniffes muß auf Rechnung der 


— 


1) Chemifhe Annalen von Erell, 179, 8. 2, ©. 110, — Crell 
bat die Sonnenblume durd zwei Generationen im bloßen Sande mit beftillir- 


tem Waſſer aufgezogen (Schmweigger’s Journ. a.a,D., 8.2, ©. 3). 


2) Non nulla de plantarum nutritione, p. 22. 

2) Ueber die Ernährung der Pflanzen a. a. D., &. 285. 

t) Physiologie vegetable par Senebier, T. IL, p. 34. 

>) Annal, de Chimie, T. XIII. p. 179. 

e) Archiv fr AgriculturChemie, B. 1, ©. 102. 

7) Archiv für Agricultur, B, 1, S. 100 und 8, 6, ©. 142. 

*) Recherches chimiques sur la vegetation ete.; Compt. rendus, 
1883, IL, p. 882. ' 

9) Comptes rendus, 1838, II. p. 979. 
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Elemente des Waſſers gefegt werben, oder wieviel Waffer behalten 
die Pflanzen zur Bildung ihrer nähern Beftandtheile zurüd $ 

Diefe Frage läßt fid) nur dann genau beantworten, wenn die 
Menge des aufgenommenen und die bed ausgedünſteten Wafferd an⸗ 
gegeben ift. ' 

So vielfältige Berfuche auch über die Aufnahme und Erangfpi- 
ration des Waſſers angeftellt wurden *), fo find dieſelben mit fo ver- 
fhiedenartigen Refultaten begleitet, daß fich auf diefelben Feine für 
die Prarid geeignete Berechnung ftügen läßt **). 

Um die Menge des verwendeten Wafferd durch Zahlen aus- 
brüden zu koͤnnen, fol von der Erfahrung ausgegangen werden, 
daß die Elemente ded Waffers in den meiften Fällen in demfelben 
Berhältniffe, in welchem fie in dem Waffer vorfommen , zureichend 
erfcheinen, um in Verbindung mit Kohlen- und Stidftoff die nähern 
Beftandtheile der Pflanzen darzuftellen. 

Diefer Erfahrung zufolge fol angenommen werden, daß der in 
ber Eabelle B’$. 35 ausgewiefene Sauer=-und Wafferfloffgehalt von 
dem durch den Lebensproceß zurüdgehaltenen Waifer herrühre. Da 
100 Theile Waffer aus 88,91 Theilen Sauer- und 11,09 Theilen 
Waſſerſtoff zufammengefegt find, und da ferner der Gehalt an diefen 
beiden Elementen in der Ernte des Weizend 2116 Pfund beträgt, 
fo werden beim Weizen ebenfalld 2116 Pfund Waffer gebunden, da 
der Sauer- und Wafferftoff in demſelben VBerhäftniffe in ben nähern 
Pflanzenbeſtandtheilen vorfonmen, wie im Waffer. Was vom Wei- 
zen gefagt wurde, bag gilt vom jeder andern Frucht; Daher zeigt die 
Rubrik 7 der eben angeführten Tabelle zugleic, Die Menge des wäh⸗ 
rend der Begetation gebundenen Wafferd an ***). 


»RPMeyen a. a. O., B. 2, ©. 91. 

xx) Nach Senebier iſt das fragliche Verhalten bei der Mentha pipe- 
rita wie 8: 2 und an ſehr heißen Tagen wie 15: 13 (Phys. vegot. T. IV., p. 73). 
Nach Brunett nahm ein Blatt von der Sonnenblume, welches 81!/, Gran 
wog, in 4 Stunden 25 Gran Waffer auf, und da das Blatt nad} dem Verfuche 
36 Gran gewogen hat, fo find 201/, Gran transfpirirt und 41], Gran Waſſer abs 
forbirt worden (Meyen a. a.D., B. 2, S. 118). Nah Hales nimmt ein 
3wergbirnbaum von 71 Pfund in 10 Stunden 15 Pfund Waffer auf und haucht 
in gleicher Zeit 15 Pfund 8 Unzen aus (!) (Vegetale Statik etc. p. 28). Ein 
mittlerer Eichenbaum verbünftet im Verlauf von 12 Stunden 30 Pfund Wafler 
und eine Sonnenblume von 31/,’ Höhe 1 Pfund 4 Unzen. , 

*#*) Wir haben weder ben Sauer- noch den Waſſerſtoff für ſich in den 
Ernten beredinet, weil eine ſolche Berehnung zu keinem praktiſchen Zweck führt. 
Wem es daran gelegen iſt, dieſe beiden Stoffe für ſich zu berechnen, ber kann 
fi) Hierzu folgender Formel bebienen : . . 

Es fey der Sauerfloff x, der Wafferftoff y und ihre Summe in irgend einer 

Ernte s, fo hat manx + y=s und x: y—88,91 : 11,09 oder näherungsweife 


54 


Nimmt man das Verhältnig des aufgenommenen Waffers zu 
dem transfpirirten nach den Verfuchen Senebier’s, alfo nad) 
den zuverläffigften, welche hierüber eingeholt wurden, wie 15 : 1.0 
als das richtige an, fo laͤßt ſich die Menge Waffer, welche die ver- 
fchiedenen Ernten aufgenommen und wieder theilweife verbünftet ha⸗ 
ben, berechnen. Da von 15 aufgenommenen Waffertheilchen 5 zu⸗ 
eüctgehalten und 10 ausgebünftet werben, und da bei einer Weizen- 
ernte von 4072 Pfund pr. Joch 2116 Pfund Wafjer verwendet 
wurden, um den Bedarfan Sauer- und Wafferftoff zu deden, fo be— 
trägt die Waffermenge, welche die Weizenernte.aufgenommen bat, 
6348 Pfund, von welchen wieder 4232 Pfund transfpirirt wurden. 

Auf gleiche Art laſſen fich die fraglichen Wafferquantitäten bei 
den übrigen Iandwirthfchaftlichen Gewächfen berechnen ; denn man 
braucht nur die Zahlen der Rubrik 7 mit 3 zu multipliciren, um die 
‚aufgenommene, und mit 2, um bie transfpirirte Waſſermenge zu er⸗ 
halten *). 

Refultate der bisherigen Betrachtungen. 
$. 44. 

Faßt man die bisherigen Betrachtungen zuſammen, ſo laſſen ſi ch 

folgende Endreſultate aufſtellen: 


ö—ñi— 
x: 89:11, I yZx.. Diefer Werth in die erſte Gleichung (üb: 


89 

100° alfo yzı—xZze—s 
89 

100. — s (1—0,89). Wendet man biefe Formeln 3. B. beim Weizen an, fo 


ift, nah Rubrik 7, 8 = = 2116, mithin x 2116. 0 — 1888, 24 Pfund und 


= 2116 (1—0,89) — 282,76 Pfund, d. h. der Sauerftoff in ver Weizen: 

cente beträgt 1883,24 Pfund. und der Wafferfoff. 232,76 Pfund, alfo zuſam⸗ 
men 2116 Pfund. 

*) Es fey x die Menge des abforbirten, y des transfpirirten und s bie 

des verbrauchten Waffers, fo hat man, dem obigen Verhältniß 15 : 10 zufolge, 


2 
x:y—_15:10=3:2 und x — yızs, alfo y — get Diefer Werth in 


ſtituirt, gibt —E = s3 mithinx Is. 


die zweite Gleichung ſubſtituirt, gibt PER. x soberx7Zß.,s, alſo y= 2 
38 2,8. 3 8 


_ Werben die Werthe von x und y 3. B. beim Weizen gefucht , fo iſt 


— 2116, mithin x — 8. 2116 6348 Pfund abſorbirtes und y — 2. 
2116 = 4232 Pfund transfpirirtes Waffer. 

Man fieht hieraus, dag man, fobald für s die in der 7. Rubrik an- 
geführten Werthe in- die obigen Formeln geſetzt werden, die Zahlen erhält, 
welche ſowohl die Menge des abforbirten ale des fransfpirirten Waflers .bei 
den einzelnen Ernten anzeigen. Diefe Zahlen mit dem Niederlage ber’ ein- 
zelnen Länder zu vergleichen ift eine Arbeit, welche ben tommenden Genera⸗ 
tionen vorbehalten ift. 


\ 
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1. Der Anorganidmus befigt noch heutzutage die Fähigkeit, 


unter Einwirkung des fosmifchen Neizes, des Lichtes und der Wärme, 
die Lebenskraft anzuregen, neue (?) organifche Wefen zu Tage zu 
"fördern und ben vorhandenen bad Verarbeitungsmaterial zum gro- 
Ben Theil zuzuführen. 

Da das Verarbeitungsmaterial wenigſtens infofern, als es ſich 
auf den Sauer- und Wafferftoffgehalt in den erzielten Ernten bezicht, 
von Eeiten des Anorganismus ganz zugeführt wird, fo erfcheint Die 
Behauptung ganz ungegründet: „den Grundſtücken müffe, wenn fie 
im gleichen Grade der Fruchtbarkeit erhalten werben follen, ein Aequi⸗ 
valent für die Ernten geleiftet werden.“ 

2. Daß der Kohlen-, Sauer-, Waffer- und Stickſtoff das Mate- 
rial zu allen Pflanzengebilden liefern und daß daher nur jene Kör- 
per, welche diefe Stoffe enthalten, ald Düngermaterial angefehen 
werben fünnen J. 

3. Daß es fidy bei der directen Zuführung der Nahrung, bei 
dem Grfage, nicht um den Sauer- und Wafferftoff, fondern um 
den Kohlen- und Stidftoff handelt; denn die beiden erftern Stoffe 
werden den Pflanzen in zureichender Menge durch das Waffer zu- 
geführt; die legtern allein bewirken, daß die Größe des Ertrags 
mit ihrer Menge und Auflöslichleit in einem geraden Berhältniffe 
fteht **). Und 

4. daß die relative Erſchoͤpfung bed Bodens durch die Eul- 
turpflanzen nicht: in ihrer relativen Ernaͤhrungsfähigkeit gefucht 
werben kann, da die Eigenthümlichkeit der Familien, Geſchlechter 
"und Arten in der eigenthiimlichen Verbindung berfelben Grund- 

ftoffe zu den verfchiedenartigften Pflanzengebilden gefucht werden 
muß ***). 


*) Diejenigen Landwirthe, welche Licht, Wärme und Electricität zu den 
Düngerarten rechnen, beurfunden, eine zu grobe Unmiffenheit in ben Natur⸗ 
wiffenfchaften, als daß fie eine Widerlegung verdienten. . 

Die Anfihten derjenigen, welche Kali, Natron, Kalt 2c, zu ber eigentlis 
hen Nahrung der Pflanzen rechnen, werben bei der Betrachtung ber Aſche oder 
der anorganifhen Beftandtheile der Pflanzen 'eine nähere Würdigung finden. 

.**) Nimmt man ben Kohlen, Stid-, Sauer- und Warfferftoffgehalt des 
Weizen: als Einheit an, fo erhält man durch Vergleihung diefer Elemente 
mit den gleichartigen Beftandtgeilen der übrigen, in ber |. 85 angeführten 
Tabelle benannten. Pflanzen die Rubriken 8, 9, 10 und 11. — Bergleiht man 
den gefammten Kohlen⸗ und Stickſtoffbedarf mit den Ernten, fo erhält man 
die Rubrik 12, welche anzeigt, der wievielte Theil ber Ernte auf Rechnung 
des Kohlen= und Stickſtoffes, mithin bed Erſatzes veranfchlagt werben muß. 
— Die weitern Erläuterungen .aller diefer Rubriken werben in ber Folge an: 
gegeben werden (8. 256). . , 

***) Die Kolge wird nahweifen, auf weldhe Widerfprüche man gelangt, 


56 


U. Anorganifde Beſtandtheile ber Pflanzen. 
$. 45. 

Wir Fommen auf einen Gegenfland zur Sprache, über welchen 
die Anfichten der frühern Forfcher mit denen der Gegenwart im’ 
einem directen Widerfpruche fliehen und welcher fo tief in das We⸗ 
fen des Iandwirtbfchaftlichen Gewerbes eingreift; daher erachten 
wir es zum Behufe der Löfung unferer Aufgabe für nothwendig, 
diefen Gegenſtand umfändlich durchzuführen. 


8. 46. 

Um die Mitte des vorigen Sahrhunderts trat Ballerius 
mit der Behauptung auf, daß nidyt nur alle nähere Beſtandtheile, 
als: indifferente Stoffe, Sauren und Alfaloide, der Pflanzen, fon- 
dern auch alle in denfelben vorfommende anorganifche Körper, 
als: Erden, Metallorybe und Salze, aus dem bloßen Waffer durch 
die Lebenskraft bereitet werden *). 

Bald nad ihm trat v. Helmont "mit feinem befannten Ver⸗ 
ſuche auf. Er pflanzte eine 5 Pfund 2 Unzen (4 Loth) fchwere 
Weide in einen irdenen, mit 200 Pfund humuslofer Erde gefüllten 
und in einen Boden verfenften Topf, weldye, mit bloßem Waffer 
begoffen, im erlaufe von fünf Jahren um 64 Pfund an Gewicht 
zugenommen, während bie Erde nur 2 Pfund an Gewicht verlo- 
ren hatte **). 

Auf gleiche Art hat Bayles Kürbiffe aufgezogen, welche ein 
Gewicht von 14 Pfund 4 Unzen erlangten, waͤhrend die Erde nur 
127, Pfund verloren hat ***). Eller's Kürbiſſe wogen ſammt 
Kraut 23 Pfund 4 Unzen, die Aſche bloß 5 Unzen 2 Quentchen 
und 15 Gran, und die Erde von 15 Pfund 10 Unzen verlor bloß 
>; Pfund FT). Aehnliche Verſuche haben Tillet +), Duha- 
melttr), Krafttrtd), Bonnet u. m. a. angeftellt, aus wel- 


wenn man die relative Kusfaugun der Pflanzen auf ihre relative Grnä run s⸗ 
fähigkeit fügt ($. 86 und 89), 9 Pan hruns 
Agriculturae fundamenta chemica, p. 35,- . 
**) Chemista septicus. Rotterdami 1668, p. 101, und Hermb⸗ 
ftäbt’s Archiv für Agriculturs&hemie, 8.6, S. 14%, Den Helmont’fhen 
Verſuch habe ich in ben meiften Iandwirthfchaftlichen Sqriften ganz entſtellt 
gefunden (!). 
Chemista septicus a, a. O., ©. 96. 
» Deaitäriften ber Academie ber Wiffenfhaften von Gerhard, 1764, 


* 8 
ER ortmspan Archiv a. a. O., B. 1, ©. 21. 
444) M de l’ Academ. de scienc, a. Paris p. I’ ann. 1748, 
+H4H Nor. Comept. imper. Petrop. 1751, T. II, p, 85. 
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chen die Folgerung gezogen wurde, daß die Pflanzen die ſaͤmmtli⸗ 
hen zu ihrer Ernaͤhrung nothwendigen Stoffe aus dem Waſſer zu 
erzeugen im Stande ſind. 

Um dieſe Folgerung zu rechtfertigen , haben Schrader und 
Braconnot den Gehalt an unorganifchen Körpern in den zur 
Ausfaat beftimmten Körnern beſtimmt, die in Schwefel aufgezo- 
genen und mit deſtillirtem Waſſer begoffenen Pflanzen eingeäfchert, 
ihre Aſche analyfirt, und gefunden, daß die Aſche weit mehr erbige 
Beitandtheile enthalte, als die verwendeten Kerner. 

Sie glaubten daher die Richtigkeit deffen dargethan zn haben, 
was die vorbenannten Forſcher aus ihren Verfuchen gefolgert ha⸗ 
ben; biefer Glaube fand auch bei den übrigen-Pflanzenphyfiologen 
Singang und erhielt fich in feiner Reinheit bie zu dem Jahre 1819. 
Um diefe Zeit trat der ausgezeichnete Pflanzenphyfiolog und Che⸗ 
mifer John mit feiner gefrönten Preisfchrift:- ‚Ueber die Gr- 
nährung der Pflanzen im Allgemeinen und über den Urfprung der 
Pottaſche und anderer Salze in den Pflanzen‘, Berlin 1819, auf, 
in welcher er durch die mannichfaltigften Verfuche und die fcharf- 
finnigften Unterfuchungen dargethan bat, daß die Pilanzen Feine 
neue Glemente erzeugen, die vorhandenen nicht in einander als 
folche umwandeln, und Daß Alles, was in den Pflanzen an unorga- 
nischen Stoffen angetroffen wird, von Außen in diefelben mit den 
Loͤſungen, weldye die Wurzeln aufnehmen, gelangt *). 

Es wurde durch John eine Hypothefe befeitigt, welche die 
Srundfundamente eines jeden weitern Forſchens gewaltig erfchüt- 
terte — eine Hppothefe, welche, ftatt Klarheit zu fördern, geeignet 
war, den menfchlichen Berftand in ein Labyrinth zu verwickeln, aus 
welchem er feinen Ausweg finden follte, und eine Thatfache wiſſen⸗ 
fhaftlich begründet, welche der denkende Landwirth fo vielfältig bei 
feinem Gewerbe erfahren hat. 
$. 47. 


Aus den von Walerius bis John angeſtellten Verſuchen 
laſſen ſich folgende für den Ackerbau wichtige Sätze deduciren: 

1. Die Lebenskraft iſt nicht im Stande, die unorganiſchen 
Stoffe weder aus den Elementen des Waſſers, noch aus andern 
einfachen, bisher unzerſetzbaren Körpern zu erzeugen **). | 


*) Die Verfuhe Laffaigne’s und J ablonski's waren mit gleichen 
Reſultaten begleitet (Meyen a, a. D., B. 2, ©. 130 und 533). 

**) &8 bleibt eine unbegeiftiche Erfcheinung, daß man der gegentheitie 
gen Ynficht fo lange huldigen konnte; benn hätte man die Refultate der 
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Diefe Schlußfolgerung erſtreckt fi, aber auch auf die Behaup- 
tung: daß Die Lebenskraft Feinen neuen Slementarftoff hervorzu- 
bringen vermag; denn eine folche Erzeugung könnte nur in Folge 
einer Metamorphofe einer bereits vorhandenen Materie bewerkſtel⸗ 
ligt werden, da die Lebenskraft eine primitive, fchöpferifche Kraft 
nicht befigt, oder fie vermag nicht, aus Nichts etwas zu fchaffen *). 
2. Die anorganifchen Beftandtheile der Pflanzen find bloße Ab- 
lagerungen, weldye mit den Cöfungen in die Pflanzen gelangen und 
hier entweder ald Kryftalle von Salzen, meift klee⸗ und phosphor- 
faure **), oder aufgelöft im Safte erfcheinen, oder fie werden Durch 

«die Transfpiration der Blätter an die Peripherie der- Pflanze ge- 
leitet, wo fie die befannten Inkruſtationen darftellen **). 

| 3. Die anorganifchen Beftandtheile werden den Pflanzen durd) 
die Atmofphäre felbft dann zugeführt, wenn auch der Standort aus 
ganz. andern Körpern, 3.8. Schwefel, Spießglanz, Kohlenpulver ꝛc., 
beſteht. 


4. Die Pflanzen koͤnnen ohne anorganiſche Stoffe ebenſo we⸗ 


nig als die Thiere beſtehen. 
Wir finden keinen Beſtandtheil in dem geſammten Thierreiche, 


Schrader'ſchen Verſuche mit landwirthſchaftlichen Erfahrungen und dem 
unabänderlichen Gleichgewichte der Atmoſphärilien conſequent verglichen, dann 
wäre man längſt zu der Abſurdität dieſer Anſicht gelangt. Nach den Schra: 
der'ſchen Verſuchen erzeugen 40 Halme von 1° Länge, im Schwefel gewach⸗ 
fen, 2!/,n Gran unorganifdhe Stoffe, während eine gleihe Zahl in gewöhnli⸗ 
hem Boden gewachfener Pflanzen nur 2 Gran aufzuweifen vermodhte, Die 
Gerealien haben eine Durdfchnittshöhe von 3° und es Eönnen auf einem Joch 
41126900 Pflanzen ftehen. Diefe müßten, den Schrader’fhen Verſuchen 
zufolge, nur einen Xfchengehalt von 227/,; Pfund aufweifen,, während der 
Alchengehalt des Ertrags von Cerealien 150 Pfund pr. Joch beträgt. Bes 
beten Feine andere Pflanzen die feſte Rinde unfers Planeten von 3 Millio- 

».. nen Meilen oder 30000 Millionen Soden , als die Gerealien, fo müßte, falls 
die Pflanzen aus einem ber zwei Grundftoffe der Atmofphäre die anorgani= 
ſchen Beftanbtheile erzeugen, die feſte Maffe unferer Erde jährlich um 450 Mil: 
lionen Etr. größer werden — eine Zunahme, bei welcher der Sauerftoff der At⸗ 
mofphäre in 50000 Jahren oder der Sticftoff in 175000 Jahren ganz in un- 
organifhe Körper umgewandelt werden müßte. — Vergleicht man die 227|,,Pfb. 
Aſche mit den feiten Beftandtheiten des Regenwaſſers, welhenah Brandes 
0,00025 p&t, betragen ($. 49, Nr. 8), und der jährlihen Regenmenge mit 
83°’, fo findet man, daß die feflen Beftandtheile des Regenwaſſers, weldyes 
jährlich auf 1 Joch fällt, 22 Pfund, alfo gerade fo viel ald nah den Schra- 
der'’fhen VBerfuhen betragen. Dan fieht hieraus, daß das Wafler, mit wel: 
hem Schrader die Pflanzen begoß, ein Regen: oder ein fchledht beftillirtes 
Wafler war. 

*) Zablonski’s Verfuhe in Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte, 
Berlin 1836, S. 206 erheben diefe Behauptung zur Evidenz. 

**) Andere Salze follen bisher in Eryftallinifcher Korm nicht entdedit wor- 
‚den feyn. Die Pflanzenkryftalle find die Goncremente, welche bei Menfchen, 
Hferden, Rindern ꝛc. nicht felten angetroffen werden, 

#) Unger a 008,68. 175. | 
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in welchem nicht Ratron, Kalk, Sifen sc. vorlommen würde; biefe 
Körper werben den Thieren in der Nahrung und dem Getränke 
gereicht. . 

Da wir nody Fein Beiſpiel aufzuweifen vermögen, daß irgend- 
wo eine Pflanze ohne anorganifche Beſtandtheile gewachſen oder 
aufgezogen worden wäre, und da die Pflanzen, ald die lebendig ge- 
wordene Side, an deren Bruften fie faugen, die Exiſtenz der Thiere 
bedingen, weiche, wie directe Berfuche lehren, ohne anorganifche 
Stoffe nicht beftehen koönnen, fo fann das Erfcheinen diefer Körper 
in den Pflanzen nicht als eine Zufälligfeit, fondern als eine Noth- 
‚ wendigfeit zur Erhaltung des Ganzen angefehen werden. Die Folge 
wird lehren, Daß dad Duantum und felbft Dad Quale der anorgas 
nifchen Beftandtheile in den Pflanzen vom Zufalle abhängig ift; 
allein ihre Auweſenheit erfcheint als Nothwendigkeit des vegetabi- 
liſchen und mithin auch des thierifchen Lebens ). 

5. Das Waffer vermag Sträucher und Bäume, wenn fie einen 
angemeffenen, wenngleich von allem Humus entblößten Standort 
befigen, kümmerlich zu ernähren. Schnellwüchfige Pflanzen, welche 
nur einen Kleinen Umfang haben, gedeihen auch unter den angege- 
benen Bedingungen, gelangen aber nur ausnahmsweiſe zu einer voll- 
fommenen Fruchtreife ($. 42), und fterben bald ab, wenn ihnen der 
Rahrungsvorrath in den Samenlappen (Kotyledonen) nad) dem 
Keimen weggenommen wird **. 

Jedes Eamenforn fchließt fo viel Nahrung ein, als nöthig iſt, 
um wieder wenigftens ein Samenforn zu erzeugen und mithin dag 
Geſchlecht zu erhalten. | 

Ohne diefe Einrichtung wäre die Erhaltung der Geſchlechter 
unmöglich, da einerfeitd Zahrtaufende vorbeifließen mußten, bevor 
unfere Erde durch den Humusgehalt befruchtet wurde, und da an- 
dererfeitd noch ein großer Theil unbefruchtet iſt; alfo würden Die 
Sefchlechter ohne diefe Einrichtung fehr bedroht erfcheinen. 

Der Landwirth hat die Erfahrung taufendfältig gemacht, daß 

*) Die Erbe ift das erfle Product der Schöpfung ; aus Erbe ſchuf Gott 
ven erften Menfchen md in Staub zerfällt der Menſch, wie jedes andere Me: 
fen. Es kehrt in jene Sphäre zurüd , aus der es entfprungen ifl, um ben 
Tribut für die zeitweilige Benügung der Materie zu entrihten und das Gleiche 
gewicht im Haushalte der Natur berzuftellm. In jene Stoffe muß ſich jebes 
Wefen auflöfen, aus welhen es zufammengefegt wide, wenn wir einen Be⸗ 
griff von der materiellen Ewigkeit, von dem unabanderlichen Verhältniſſe der 
Srundſtoffe zueinander erhalten wollen. 

**) Das Leptere beweifen bie Berfuhe von de Sauffure, 3a: 


blonsti, Siobert, Laffaigne und Meyen (Meyen a, aD, 
3. 2, ©, 129). u " 
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er auf das Saatquantum nicht verzichten darf, wenn er irgend eine 
Feucht in ganz ausgetragene Aecker anbaut. Wäre Die Aufgabe des 
Landmanns, bloß für Die Erhaltung der Gefchlachter zu forgen, dann 
koͤnnte er getroft ohne Nutzthiere, ohne Dünger feine Wirthfchaft 
betreiben. ' Ä 

Aus diefen Thatfachen folgt, daß man bei Berechnung der Er- 
fhöpfung der Grundftüde das Saatquantum in Abfdylag bringen 
muß, indem e8 die Srundpflicht des Anorganismus ift, für .die Er- - 
haltung der Gefchlechter zu forgen *). 

$. 48. | | 

Bon’ der höchften Wichtigkeit für den Ackerbau und mithin auch 
für die Statif des Landbaues iſt Die Frage: Welch’ eine Role fpie- 
fen die anorganiſchen Beftandtheile bei der Vegetation ? — eine Frage, 
welche um ſo mehr eine gründliche Behandlung erheifcht, als nicht 
nur unter den Naturforfchern eine große Meinungsverfchiedenheit 
hierüber herrfcht, fondern als in der neueften Zeit felbft Landwirthe 
die veralteten, unhaltbaren Anfichten **) wieder ergreifen und auf 
denfelben ihre Theorien über Dünger und Pflanzenernährung flüz- 
zen, indem ſie die Behauptung ausfprechen: Kali, Natron, Kalt, 
Kiefel-, Thon⸗, Bittererde, Eifenoryd, Manganoryd ıc. gehören zu 
der Nahrung der Pflanzen; daher muͤſſen ihnen dieſe Stoffe in ei— 
nem, ihrer Individualität entfprechenden BVerhältniffe zugeführt wer- 
den, wenn fie gut gedeihen follen ***). 

Wir haben bereits gefagt, daß die Anwefenheit anorganifcher 
Körper als eine in der gegenfeitigen Erhaltung organifcher Wefen- 
begründete Nothwendigfeit, ald eine Folge des Saugens der Pflan- 


*) Wenn man die Verfuche der Pflanzenphyfiologen über die Ernährung-der 

Hflanzen mit bloßem Waffer mit einander vergleiht, fo muß man ſich Über die 
Berfchiedenheit der Refultate verwundern. 
Der Eine ruft: Die Pflanzen flerben bald ab; ber Zweite behauptet, fie 
gelangen bloß bis zur Blüthes der Dritte: fie leben bloß fo lange, als der 
Nahrungsvorrath in den Samenlappen dauert iſt biefer verzehrt, dann fterben 
fie ab; der Vierte und Zünfte (Bouffingault und Colin, Compt. 
rend. 1838, p. 882 et p. 970) ftellen die Behauptung auf, daß fie beim bloßen 
Waſſer volllommen reife Früchte tragen 2c., und der Naturmenfch „Landwirth 
erhebt auch feine Etimme und fagt: Die Pflanzen leben allerdings auf einem hu⸗ 
muslofen Boden, aber fehr kümmerlich; ihr Stengel verkürzt fid) der Art, daß 
er oft ganz verſchwindet. 

Die Pflanzen beftehen bloß aus Wurzeln und Blüthen, alfo jenen Theilen, 
welche zus Erhaltung des Geſchlechts abfolut nothwendig find. . 
*6) Der Feldbau, chemifch unterfudhr von 3. Rüdert, Erlangen 1789, 
Der Verfaſſer erflärt bie anorganifchen Beflandtheile der Pflanzen als ihre 
Rahrung. — Tüll hat fchon 1771 die Anficht ausgeſprochen, baß bie fein zer⸗ 
riebenen Erben die eigentlihe Nahrung ber Pflanzen bilden. 

) Dr. Sprengel’s Düngerlehre, Leipzig 1839, ©. 41 ıc. 


61 


zen an ben Brüften der Erde erfcheint, wobei die unorganifchen 
Stoffe mit der Muttermilch in den Säugling übergehen und gleich“ 
fan das Skelett, die Stüge aller Organe und Erzeugniſſe, zu be- 
feftigen *). 

Hier wirft ſich nun die Vorfrage von ſelbſt anf: ob jeder un- 
-organifche Körper hierzu geeignet erfcheint, oder ob nad) Verfchie- 
denheit der Pflanzen bald der eine, bald der andere den Vorzug 
verbiene, oder ob ed Pflanzen des Sand-, Kall-, Thonbodens ıc. 
gibt, vorausgeſetzt, daß biefe Bodenarten, mit Rückſicht auf das 
Klima, im Stande ſind, vermöge ihrer phyfifalifchen Sigenfchaften - 
den Pflanzen Wärme, Feuchtigkeit und Nahrung in einem ihrer 
"Individualität correfpondirenden Verhältniffe zuzuführen ? 

Im Thierreiche ift der Kalk die Grundmaffe des Steletts, 
weil der Kalf zu denjenigen Felsarten gehört, welche faft drei Vier- 
tel der feiten Rinde ausmachen und unter allen Feldmaffen die 
größte Auflöslichfeit befigen. 

. Hätte die Kiefel-, Thon- oder eine andere Erde diefelbe geo- 
graphifche Verbreitung auf unferem Planeten und die gleiche Loͤs⸗ 
lichfeit im Waffer wie die Kalferde, fo müßten fie die Grundmaſſe 
der Knochen bilden, falls unfere Erbe bei dieſen Lagerungsverhält- 
niſſen einer Organifation fähig gewefen wäre. 

Wir find alfo zu der Behauptung beredytigt, daß jede andere 
Erdart zur Sonftituirung ded anorganifchen Cheils organifcher 
Weſen weit geeigneter erfcheinen würde ald die Kalkerde, wenn fie 
ſich. durch einen hohen Grad von Slafticität und Feftigfeit vor Die- 
fer auszeichnet, und daß die Kalferde aus feinem andern ald bem 
bereitd angeführten Grunde die Hauptrolle an der anorganifchen 
Seite des Pflanzen- fo wie des Thierreichs fpielt **). Alfo wäre, 


*) Es iſt uns nicht unbekannt, daß die Holzfafer das Skelett der Pflanzen 
bildet und daß keine Analogie zwifchen dem Skelett ber Thiere und der Pflanzen 
Statt findet. Wir glauben aber, daß die Bildung der Holzfafer ebenfo durch den 
- Anorganismus bedingt erfdyeint, wie bie Entflehung der erften Zelle ber genera- 
tio aequivoca, in welder fich die erfte Spur bes Lebens offenbart, an ben Ans 
organiamus gewiefen if. — Kein Pflanzenphufiolog hat nody das Gegentheil 
dargethan, alfo nachgewieſen, daß ohne anorganifhe Stoffe Bellen an Zellen 
angereiht werben Eönnen. Eine ſolche Nahmeifung erfcheint aber auch als eine 
abfolute Unmöglichkeit, da bei.der Wegnahme der unorganiſchen Beſtandtheile 
des Samens feine Keimkraft zerflört wird und wir noch Fein Mittel kennen, um 
dem Waffer und der Atmofphäre die feften Beftandtheile ganz zu entziehen, 

**) Man vergleiche die Hausthiere des Granit:, Gneis-, Chloritfchiefer- 
Bodens 2c, mit denen des Kalkbodens, und man wird finden, daß beide zu einer. 
Race gehören, falls Pflege, Lage und Klima gleich find. Nur auf die Farbe ſcheint 
die Beſchaffenheit des Erdreichs einen ebenſo bedeutenden Einfluß bei den Thie⸗ 
ren zu üben, wie bei den Pflanzen. — Bei dem menſchlichen Geſchlechte will 
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vernehme ich die Worte, die Individualität Der Materie gleichgil- 
tig bei der Verarbeitung ber. Säfte, wenn fie nur vermag, das 
Skelett zu erftarfen, um der Lebenskraft ald Stügpunct der Wirk⸗ 
ſamkeit zu dienen. 

Wir find von der Wahrheit diefer Worte überzeugt, weil ber 
Schluß: die Kalferde bildet nun einmal die Grundmaffe,, folglich 
fann es feine andere thun — falfch ift, und weil taufendfältige Er⸗ 
fahrungen lehren, daß die Individualität der Metalloxyde, inwies 
fern fie fich nicht auf die phyſikaliſchen Eigenfchaften, alfo auf die 
Srwärmung, Wafferaufnahme, Gohäfion, Adhäſion :c. beziehi 
bei der Vegetation ganz indifferent bleibt =). 


$. 49. 

Wäre die Individualität der Metalloxyde als folche bei der 
Vegetation nicht indifferent, fo müßte ſich 

4.. ihr Einfluß bei den wildwachfenden Pflanzen am erfien und 
am deutlichften offenbaren, und man müßte bei einem gleichen Wärme- 
und Feuchtigfeitsgrade, ja überhaupt bei übrigens gleichen Verhäft- 
niffen eine eigene Flora auf der Kalk⸗, Thon-, Kiefelerde ꝛc. an⸗ 
treffen. Inwiefern dieß feine Richtigkeit hat, müfjen wir und an 
die Pflanzengeographen und Phyfiologen wenden, und wir wollen 
zuerft unfere Aufmerffamfeit auf die Erfahrungen und Anfichten 
Ienfen, welche Dr. Unger in feinem oft angeführten und gründ- 
lic) abgefaßten Werke; „Der Einfluß des Bodens auf die Vegeta- 
tion’ ꝛc. ausgefprochen hat. 

Der Berfaffer erfannte die Schwierigkeiten nur zu ſehr, Die 
Pflanzen nad) ihrem Standorte abzutheilen, und daher flug er 
den Mittelweg ein, indem er die Pflanzen a) in bodenſtete, d. i. 
folhe, die augfchließlich diefer oder jener Bodenart angehören, 
alfo auf Grundſtücken von einer andern Grundmifhung entweder 
gar nicht oder nur kümmerlich fortfommen, b) in bodenholde, die 
eine beſtimmte Bodenart allen übrigen vorziehen, und e) in boden- 
vage, welche an keinen Boden gebunden ſind, eintheilte. 

Bor Allem drangte ſich bei dieſer Eintheilung der Pflanzen die 
Frage auf: aus welchem Grunde die Natur einige ihrer Wefen, die 


man den Grund bes Gretiniömus in der Urformation (Granit, Gneis ıc, ) un 
ferer Erbe ſuchen; allein mir find in Kärnthen Gegenden bekannt, wo die Mens 
hen auf der Kalkformation mit demfelben Uebel behaftet find. Ein Gleiches 
vermag aud die Schweiz aufzumweifen, 

*) Durd ihre Verbindungen mit andern Körpern werden allerdings an⸗ 


dere Wirkungen hervorgebracht, die jedoch exft fpäter in eine nähere Betradıs 
tung gezogen werden. 
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- doch mit den Günfllingen eine gleiche Organifation beflgen, fo 
ftiefmütterlich behandelt hat? warum fie diefelben an einen einzigen 
Felſen gewiefen hat, während fie den übrigen Die Freiheit ertheilte, 
Burger aller Formationen zu werden? — Pflanzen, die denfelben 
Wärme» und Feuchtigkeitögrad erfordern, follen durch die Laune 
‚der Ratur ihrer Freiheit, der Grundbebingung ihrer Verbreitung 
und ihrer Anwendung, beraubt erfcheinen! Wenngleich nur ‚bei 
wenigen Pflanzen die Individualität der Metalloryde nach der An⸗ 
fiht de Dr. Unger in Betracht fommt, und wenn wir gleich aus 
der bloßen Betrachtung der Oekonomie, welche im Haushalte ber 
Natur herrfcht, allen Pflanzen, welche fid) nicht durch den Bedarf 
an Wärme und Beuchtigfeit voneinander unterfcheiden, die gleiche 
Freiheit zuzuerkennen beredytigt find, fo wollen wir Doc) noch die 
anderweitigen Srfahrungen hören. 

2. Haben Berfuche gelehrt, daß eine.und biefelbe Pflanze in 
Kiefel-, Kallerde, Schwefel, Spießglanz ıc., bei bloßem Waſſer auf: 
gezogen, einen Unterfchied in der Vegetation wahrnehmen läßt, 
daß ſich alfo diefe Körper in Beziehung auf einander ganz paffiv 
oder ganz gleich verhalten. 

3. Iſt der Aſchengehalt dev Culturpflanzen nad) Befchaffenheit 
des Klima und bed Bodens fehr verfchieden und von dem Gedei- 
ben ganz unabhängig. Weizenpflanzen mit 15 pCt. Afchengehalt 
(nad) Davy) gedeihen ebenfo vortrefilih, wie die mit 2, 3, 4 
und 5 p&t. (Kirwan, Pertuis und de Sauffure) *). 

4. Iſt e8 jedem unterrichteten Landwirthe befannt, daß Die 
fänmtlichen Sulturpflanzen zu den bodenvagen gehören, wenn ih- 
nen nur die nöthige Wärme, Feuchtigkeit und Nahrung zugeführt 
werden. 

Man hat aufgehört, die Bodenarten nad) den Früchten zu claf- 
fificiren,, da eine folche Staffification nur einen örtlichen, aber Fei= 
nen wiffenfchaftlichen Werth hat. Der Weizenboden ift ein Thon- 
boden, wenn der Niederfchlag aus der Atmofphäre gering tft; er ift 
aber ein lehmiger Sandboden, fobald der Niederfchlag bei einer 


*) Scholz’ Chemie, Wien ‚1831, 8,2, ©, 3635 Erdmann’s 
Journ. B. 5, H. 2 und 35 B. 7, H. 83 8. 8, H. 1, 8 und 4, und Dr. 
Sprengel’s Chemie für Landwirthe, Göftingen 1832, B. 2, — Wenn 
man die in diefen Werken angegebenen Afchengehalte einer und derfelben Pflanze 
vergleicht, fo muß man. Über die großen Differenzen ftaunen, und doch follen 
Körper, deren Quantum und Quale von fo zufälligen Umftänden abhängen, 
‚ eine wefentlie Rolle bei der Ernährung der Pflanzen fpielen. 
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nördl. 8. von 45° umd einer mittlern Jahreswaͤrme von + s R. 
50 bis 60 Wiener Zoll beträgt. 

Ein ähnlidyes Bewandtnig hat e8 bei allen Sulturpflangen. 
Der Kukurutz gedeiht im -obern Drau- und untern Mollthale auf 
Granit und Gneis ebenfo vortrefflich, wie im Gailthale in Kärn- 
then und in ganz Krain auf Kalfboden. Wäre ein beftimmtes Ver⸗ 
hältniß und eine "beftimmte Befchaffenheit der anorganifchen Be⸗ 
ftandtheile zum Gedeihen des Kukurutz nothwendig, fo müßte in 
der Vegetation ein Unterſchied wahrgenommen werden. Laͤnder von 
gleichen klimatiſchen Verhältniſſen erfreuen ſich einer gleich uͤppigen 
Vegetation, ſie mögen zur Kalle, Kreide, Granit⸗, Bafalt- ıc. Forma⸗ 
tion gehören, wenn fie nur ihre gleich mächtigen und gleich gelegenen 
Grundſtücke aud) gleich reichlid) Düngen und forgfältig- bearbeiten. 

5. Haben Brown und Hoofer bargethban, daß unfere 


Alpenflora, welche dem Kalt angehört, in ber Polarzone wieber 


erfcheing, ohne an den Kalf gewieſen zu ſeyn. 

6. Hat Dr. Unger ſelbſt ein Regifter von Pflanzen angeführt, 
die in einem Lande auf Kalf, in einem andern auf Granit ıc. 
bodenftet find. So ift 3. B. die befannte Dryas actopetala in Lapp- 
land ausfchließlich dem Granit, in den Karpathen hingegen dem 
Kalf angehörig ıc. *). | 

Und werfen wir einen Blick auf das läftige Unkraut, die Wolfs- 
mild) (Euphorbia Cyparisias), weldye nad} Dr. Unger ausfchließ- 
lich dem Kalkboden angehört, fo werden wir finden, daß fie am 
häufigſten auf unfern fchotterigen, Fiefigen Eriften vorkommt; man 
findet fie fogar auf gefangenen Sandſchellen wuchernd. 

7. Haben die Korpphäen der Pflanzenphyfiologie und Gengra- 
phie, wie cin Wahlenberg, Schouw, Ale. Murray, 
Aler. von Humboldt, de Sandolle u. m. a., dargethan, daß 
eine und diefelbe Pflanze bald auf der einen, bald auf der andern 
Selfenart gedeiht, und daß der Unterſchied in der Vegetation einzig 
und allein in dem Waͤrme⸗ und dem Feuchtigkeitsgrade gefucht wer- 
den muß; daß alfo die verfchiedenen Erdarten nur infofern auf Die 
Vegetation einen Einfluß. üben, als fie die angeführten Grund- 
bedingungen des Lebens mit ihren phyfifalifchen Gigenfchaften zu 
modificiren vermögen **), Und 


*) Unger a. a. Du, ©. 185. 

**) The Edinburgh new philos. Journ., T.IX., Nr. 21; Dictionnaire 
des scienc. nat., T. 18, p. 877, und Grundzüge einer allgemeinen Pflanzen: 
geographie von Shoum, Berlin 1823, ©. 155. 
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8. kann nicht eingewendet werden, daß Die Dflanzen einer be⸗ 
flimmten Felsart nur and dem Grunde auf einem andern Boben 
gedeihen, weil ihnen der nothwendige anorganifche Beſtandtheil 
durdy das Regenwafler in einer zureichenden Menge zugeführt wird; 
denn Die nachfolgende Berechnung Tehrt auf eine unwiderlegbare 
Weife, daß die Pflanzen nur ben flebenten Theil ihrer unorgani- 
ſchen Beftandtheile dem Regenwaſſer zu verdanken haben. 

Nach Brandes betragen die Beimengungen und Beimifchun« 
gen ($. 34) ded Regenwafferd im Durchfchnitte aller Monate des 
Sahres 1825 0,00025 pGCt. *). Da fich der jährliche Nieder- 
flag in Guropa auf 33° beläuft ($. 23) und 1 Sub. Fuß Waf- 
fer 56 Pfund wiegt, fo beläuft ſich die auf 1 Zoch jährlich gefal- . 
lene Waflermenge auf 158400 Enb. Fuß oder 8870400 Pfund, 
welche 22,1 Pfund Rebenbeftandtheile, ald: Tohlenfaure, Kalte, 
Bitter», Kiefelerbe ıc., enthalten. Da nad) der 6. 29 angeführten 
Tabelle A der Durchſchnitts⸗Aſchengehalt Der auf einem Joche erziel- 
ten Serealien höchftend nur mit 150 Pfund veranfchlagt werden 
kann, fo folgt hieraus, Daß das Negenwaffer nicht im Stande ift, 
den Pflanzen die. anorganifchen Beftandtheile in einer zureichenben 
Menge zuzuführen. 

6. 50. 

Das Refultat der bisherigen Unterfuchung über die Wirkſam⸗ 
feit der Metalloryde wäre biefem nad), daß ſich Diefelben bei der 
Vegetation nur infofern activ verhalten, als fie im Stande find, 
die phyfifalifchen Eigenfchaften des Standortes zu beftimmen, das 
Skelett, die Holsfafer, zu erſtarken und der Wirkſambkeit der Lebens⸗ 
kraft einen Stügpunct darzubieten. 

Gegen dieſes Reſultat erheben ſich die Stimmen der Land⸗ 
wirthe, von welchen die eine ruft: fie wirken nährend; bie zweite: 
fie find Düngervermittelnde Subſtanzen, fie machen die Nahrung 
auftöslicher, und die dritte: fie find Reizmittel für die Pflanzen. 

Es fey und jegt erlaubt, nach den vorgeſchickten Prämiffen die 
$. 48 aufgeworfene Frage: Welch’ eine Rolle fpielen die unorga- 
nifchen Körper bei der Vegetation? mit Ruͤckſicht auf Ianbwirth- 
fchaftliche Grfahrungen näher zu betrachten und in dad Chaos von 
Meinungen eine Einheit zu bringen. — Wir wollen, um den Ge- 


— mern 


. *) Rämg a . O., ©. 38. Nach Bohlis g enthält das Regenwaſſer in 
240 Unzen ober: 9 Mebicinatpfunden 1,75 bis 2 Gran fefte Beftandtheile. Dieß 
madıt bei dem höchften Befunde 0,0014 pet, C Karftner's Archiv für 
Chemie und Meteorologie B. 8, ©. 419.) 


Dlubet’s Statik. 5 
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genftand fo viel ald möglich erfchöpfend darſtellen zu. koͤnnen, ale 
mögliche Fälle der W Wirkſambeit. ber anerganiſchen Körper durch⸗ 
führen. 

4. Wird behauptet, die anorgoniſchen Körper ‚gehören ebenfo 
gut zu der Nahrung der Pflanzen, wie: Kohlen, Sauer-, Waſſer⸗ 
und Stickſtoff. — Obgleich fidy:die.Nichtigfeit diefer Behauptung 
aus dem, was $. 16—45 angefuͤhrt wurde, won ſelbſt ergibt, fo fe- 
hen, wir und doch gensthigt, dieſelbe noch. näher zu beletichten, weil 
fie Dr. Sprengel in feiner Duͤngerlehre uſarpirte ) und unter 
den Landwirthen verbreitete. *. 

So weit unſere chemiſchen Kenntniffe über, bie Aufammenfebung 
organifehrt Sizeugniffe reihen, koͤnnen wir die Behauptung aus- 
fnrechen : daß bie anorganifchen Beftandtheile an ihrer: Zufammen- 
fegung feinen Antheil haben ,. und daß Kohlen-, Sauer-, Waffer- 
und Sticffteff die Elemente darſtellen, aus. melchen Die. Lebenskraft 
anf eine und noch unbekannte Art die mannichfaltigſten Zuſammen⸗ 
ſetzungen bewirft. **). Die angrganifchen Korper der. Pflanzen in 
gleiche Kategorie mit den eben benannten vier. Grundſtoffen fteken, 
heißt. den. Srundfägen der Chemie Hohn ſprechen nnd den Land⸗ 
wirth in ein Labyrinth führen, aus welchem ihm kein Ausweg of 
fen bleibt, wenn ihm nicht die Chemie den Weg zu bahnen ver- 
mag ***). Jedes Thier nimmt mit der. Rahrung Kalk, Kali, Na- 
tron ꝛc. zu ſich; allein es iſt noch keinem Menſchen beigefallen, Die 
Vehauptung. auszuſprechen, daß dieſe. Korper ine gleich wichtige 





— 
* 


*) xuf Seite 45 fagt ı Dr. Spren gel: Ber fühle mich verandaßt, Einiges 
anzuführen, was gegen meine Theorie der Pflanzenernährung ſpricht.“ Hätte Dr. 
Sprengel das Werk von Rückert, Erlangen 1788, geleſen, fo hätte er ſich 
währfcheinlich die Theorie eines Andern nicht angemaßt, bie ihm übrigens Feine 
Ehre macht. Diefelbe Anficht hätte Dr. Sprengel aud in dem Werke NR eus 
ter’s: „Der Boden und die atmofphärifche Rufe ꝛc., Frankfurt a. M. 1833, 
S. 188, finden Eönnen, Iſt übrigens Dr. Sprengel ein Bücerfchreiber von 
Profeffion — denn bis jetzt beehrt er uns faſt jährlich mit einem ziemlid, dic 
leibigen Werke — dann iſt er zu entfchulbigen, wenn er feine Zeit findet, ſich mit 
der Kiteratur vertraut zu 'maden, und daher Alles ſelbſt fhafft und ſich einen 
größern Ruf — aber nur nicht bei den Landwirthen — begrünbet, 


TR) Die organifche Chemie vermag gegenwärtig nur binäre und ternäre Ver: 
bindungen als die Radicale aufzuweifen. Ob es auch quaternäre Radicale gibt, in 
welchen Schwefel, Phosphor, Zod 2c. erfcheinen, Tann zwar nicht in Abrede geftellt 
werben, allein foldye Verbindungen vermag die Chemie nod) nicht aufzumweifen. — 
Es iſt wahrſcheinlich, daß der Schwefel an den organifchen Verbindungen mancher 
Pflanzen einen Antheil hat, allein der Beweis mangelt bis auf den heutigen Zag. 

**) Nur die bekannten Gefeke der unorganiſchen Verbindungen Fönnen ung 
bei den Forſchungen über organische Verbindungen einen Anhaltspunct barbieten ; 
halten wir uns nidıt an dieſen, dann verlieren wir den Stügpunct und mit Die: 
fem aud) die Bahn, die zu dem Baum der Erfenntniß führt. - 
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Rolle bei der Ernaͤhrung fpielen, daß fie naͤhrende Stoffe für bie 
Thiere find. 
Im Zhier- fo wie im Pflanzenreiche bildet der Anorganismus 
die Stütze, das Skelett, der Organe; er iſt dort wie hier nothwen⸗ 
dig; allein die Behauptung ausſprechen: Das Brot ift dem Men- 
fchen nicht zuträglich, weil das Korn auf einem Granitboden ge- 
wachfen .ift, weil ed den erforderlichen Kalfgehalt zur Bildung der 
Knochen nicht enthält, heißt in der That den Haushalt der Natur 
verfennen. Wir haben bereitd bemerkt, daß ber Kalf aus feinem 
andern Grunde in einer vorherrfchendern Menge in den Drganis- 
men vorfommt, als weil er faft ?/, der feften Rinde ausmacht und 
im Waffer am leichteſten Löstich ift. 

Dr. Sprengel führt fünfzehn Körper an, welche dad Ma- 
terinl der Lebenskraft liefern; er bemerft ©. 53, daß ed Pflanzen 
gibt, die von Diefen Körpern nur 9, 1.0, 11, 12, 13 und 14 be- 
dürfen. Auf ©. 45 fagt er, baß er in Kartoffeln und Klee Kupfer 
entdeckt hätte, welches jedoch nicht zur Conſtitution diefer Pflanzen 
gehört. 

Da man bisher auch Jod, Selen, Kupfer, Silber und über- 
haupt mehr ald 40 einfache Stoffe in den Pflanzen gefunden hat, 
und diefe Stoffe in der von Dr. Sprengel ©. 41 angeführten 
Lifte nicht getroffen werben, fo gehören fie wahrfcheintich auch nicht 
zur Eonftitution der Pflanzen. - 

Stellt man an Dr. Sprengel die Fragen: 

1. Warum gehören nicht auch die übrigen anorganifchen, in den 
Pflanzen gefundenen Stoffe zu ihrer Gonftitution ? 
2, Welche find die, die Pflanzen conftituirenden anorganifchen 
Stoffe? Und 
3. in welchem Berhältniffe müjjen diefelben bei den einzelnen 
Familien, Gefchlechtern und Arten ftehen, oder in welchem 
Berhäftniffe müffen fie den einzelnen Pflanzen gereicht wer- 
den, wenn fie den höchften Grad ihrer Vollfommenheit errei- 
chen follen? 
jo wird man von ihm Feine andere Antwort erhalten, ale die, 
weiche der gefunde, von vorgefaßten Meinungen freie Verftand zu 
geben vermag, nämlich: Die Kalle, Kiefel-, Thonerde ꝛc. findet 
man deßhalb in den Pflanzen. vorherrfchend, weil fie am meiften. 
auf der Oberfläche der Erde verbreitet find und die Pflanzen Alles 
aufnehmen, was gelof’t mit ihren Organen in Berührung fommt. 
Würen Kupfer, Silber „Gold ıc. ebenfo allgemein verbreitet, dann 
5 * 
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wärbe man biefe Stoffe in den Pflanzen antreffen und ald: wefent- 
lich nothwendige erflären (!) *). 

2. Wermgleidy die anorganifchen Körper als zufällige Ge- . 
mengtheile der organifchen Gebilde erſcheinen, fo Tann denfelben 
der Einfluß auf die Verarbeitung der Säfte und mithin auf bie 
Förderung der Vegetation nicht abgefprochen- werden, wie ed viele 
Erfahrungen beftätigen. . 

Wir wiffen, daß durch ben Lebensproceß Säuren gebildet wer- 
den und baß die Säuren in etwas concentrietem Zuſtande nad)» 
theilig auf die Wegetation einwirken. Findet eine Pflanze wicht zu 
‘jeder Zeit einen Körper im Boden, welcher im Stande iſt, die ge⸗ 
bildete Säure zu neutralifiven ‚oder wenigfiend zu ſchwächen, fo 
Tann bad eigene Grzengniß einen nachtheiligen Einfluß auf die 
Mutterpflange oder ihre übrigen Gebilde, z. B. Früchte, ausüben. 

So fehen wir bei mehrern Leguminofen (Hülſenfrüchten), na- 
mentlic) bei den Kichern, daß fie auf einem Granitboden freie Klee⸗ 
fäyre aus ihren Vlattwinkeln ausfcheiden, während eine folche Aus- 
fheidung auf einem Kalkboden nicht Statt findet; wir fehen fer- 
ner, daß die melbenartigen Gewächfe (Chenopobeen) , zu welchen 
auch uufere Runfelrübe gehört, Kryſtalle von kleeſaurem Kalt aus- 
ſcheiden, daß fie alſo Kleefäure erzengen. 

Wenn wir nun wahrnehmen, daß biefe beiden Familien. auf 
Kalkboden beffer gedeihen, fo können wir den Grund diefer Erſchei⸗ 
nung auch darin fuchen, daß wir jagen: Diefer Boden.vermag ih- 
nen den nöthigen Kalf zu liefern, um die Ablagerung und Ausfchei- 
dung ‚von Heefauren Salzen zu bewerfftelligen und mithin den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der freien Kleefäure zu befeitigen. 

Ein gleiched Bewandtniß Tann ed mit der Apfel-, Gffig-, 
Wein, Citeonenfäure ıc. haben **). 


ieſes Yunctes halten wir ung für verpfligtet, die Bemer: 
vie fämmtlien Sprengel ’fhen Werke, mit Ausnahme 
en Chemie, welche jebod) nod) viel zu wünfchen übrig läßt, 
Strenge entbehren. Das Urtheil, weiches der außgezei 
Meyen über einen Theil der Sprengel’fchen Dü 
hat, findet man in Wiegmann’s Ardiv für Natı 
"6. Zahrg., H. 2%, ©, 11, Es ift ein Berluft für bie Tan! 
ur, dag ein fo fenntnifteiper Mann, wie Dr. Spren- 
ie praftifche Geite unfers Gewerbes auffaßt‘, feine Untere 
bſchaftliche, vielfady erprobte Thatfachen ftägt, ſich vor der 
— r Werke mit den beſtehenden Schätzen der Raturwiſſen— 
ſchaften vertraut madit. 
*) Die Erzeugung. der Säuren ift ein Act, welcher jeder Fruchtbildung vor⸗ 
angeht und diefe bedingt. Kann die Umwandlung der Säuren in füße aromatifche 
Stoffe wegen Mangel an dicht und Wärme nicht vollkommen erfolgen, dann ente 
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3. Verbinden ſich die Metalloryde mit Säuren, befonderd 
Kohlen-, Humus⸗ und Salpeterſaͤure, Dann koͤnnen fle bei, der Ve⸗ 
getation auch auf die Weiſe wirkſam erfcheinen, bag ſich die Pan: 
zen Die gebundenen Säuren aneignen, 

Schon die älteın Pflanzenphyſtolsgen haben die Vermuthung 
aufgeſtellt *),. daß gewiſſe Pflanzen, beſonders die Leguminofen, im 
Stande find, die Kohlenſaͤure den kohlenſauren Salzen zu entziehen. 
Daß diefe Vermuthung nach Ianbwirthfhaftlichen Erfahrungen be- 
gründet erfcheint, ift bereits $. 25 gezeigt worben. 

Geſchieht Die Verbindung mis Humus- ober Salpeterſäure, dan 
entſtehen, befonders tm letztern Falle, leicht loͤsliche Salze, welche 
von den Pflanzen aufgenommen und wahrſcheinlich theilweife veieber 
zerfegt werden, wobei fle ſich den Kohlen⸗ und Stickſtoff anzueignen 
ſcheinen. 

Wieviel Kohlenſtoff durch die humusſauren Salze den Pflanzen 
zugeführt werden kann, iſt bereits F. 29 nachgewieſen worden. In 
allen dieſen Fällen beſteht die Wirkſamkeit der Metalloxyde darin, 
daß fie den Pflanzen zwei Hauptelemente, nämlich den Kohlen⸗ und 
den Stidftoff, zuführen. 

4. Die Ummandlung des Stärfemehls mittelft der Diaſtas **), 
der Säuren, des Speicheld und des Magenfaftes ***) in Zucker, und 
des Zuckers mittelft der Hefe in Alcohol find allgemein befannte 
Thatfachen. Bei allen diefen Ummwandlungen erfolgt Feine chemifche 
Verbindung, fondern die vermittelnden Subftanzen bleiben quanti- 
tativ und qualitativ unverändert; fie haben alfo in andern Kor- 
pern eine wefentliche Metamorphofe hervorgebracht, ohne felbft eine 
Veränderung zu erleiden. Dieſe Art der Reaction der Körper auf 
einander hat bie Wiffenfchaft mit dem Worte „Catalyſe“ bezeichnet, 
Es ift aber eine durch Verfuche im Großen conftatirte. Shatfache, 
daß die verbünnte Schwefelfäure gleiche Wirkungen bei dem Klee 
hervorbringt, wie der Gips t). 


halten bie Früchte zu vier füeie Säure. Belangen mit ber Nahrung auch anorga⸗ 
niſche Beſtandtheile, z. B. Kalk, in die Pflanzen, fo kann dadurch die freie Säure 
der Früchte gemäßigt werben, woburd) fle einen etwas angenehmen Geſchmack ev⸗ 
langen, wie es die Erfahrung beim Weinmofts beflätigt. 

+) Schrader im Archiv für Agricultur⸗Chemie, B. 6. 

**) Die Diaftas erfordert eine Temperatur von-4s5—50 R., wenn das 
Staͤrkemehl in den Tegumenten eingefchloffen iſt; nimmt man Stärke ohne To⸗ 
gumente oder die fogenannte Amidone, fo erfolgt diefe Umwandlung nach Gue⸗ 
rin 1 arry ſchon bei 0 R. (Annal. de Chimie et de ‚Physigao 1884, Seopb., 


). Archiv für Chemie und Meteorologie von K av ſtneir, B. 2, ©. 219. 
+) Mecklenburgiſches Wochenblatt Nr, 30, ©. 498, und Oeſterr. Zeitfährift 
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Aus dieſer Thatſache geht nun hervor, daß die Wirkfanfeit Dee 
(Sipfes nicht im Kalte, fondern in der Schwefelfänre gefncht werten 
muß. Gnthalten die Pflanzen, von weldyen der Gips aufgenommen 
wird, viel ſtickſtoffhaltige Materie, welche jederzeit bei der Diaſtas 
eine wichtige Rolle fpielt, dann Tann ſelbſt die an Kalk gebundene 
Schwefelſäure, falls der Gips im Innern der Pflanze Feine Zerfez- 
zung erleidet, mit Hilfe der ftidftoffhaltigen Materie auf eind cafa- 
Intifche Art zu einer fchnellern und vollfommenern Verarbeitung ber 
rohen Säfte beitragen. — Da’ die meiften landwirtäfchaftlichen Ge— 
wächfe freie Säuren aufzumeifen vermögen, fo kann an der Zerle— 
gung-des Gipfes und mithin an der Wirkſamkeit der freigewordenen 
‚Scwefelfäure fein gegründeter Zweifel obwalten. . 

Diefe muthmaßliche Wirfung des Gipfes gewinnt dadurch fehr 
an Wahrſcheinlichkeit, Daß er nur bei folchen Prlanzen auffallend 
wirffam erfcheint, welche viel Kleber, mithin viel Sticfftoff enthalten, 
wie e8 bei den Hülfenfrüchten der Fall if. Wir find weit entfernt, 
dieſe Erklärung für etwas mehr als eine bloß hypothetifche darzuftel- 
len ; wir glauben aber, daß fie vor allen bisher aufgeftellten Hypothe- 
fen *) den Vorzug verdient, indem fie fowohl mit den chemifchen 
Grundfägen als den landwirthfchaftlichen Erfahrungen im Ein- 
lange fteht. ee 2 
Uebrigens kann die Wirkſamkeit der Schwefelſaure auch darin 
begründet erſcheinen, daß ſie eine Zerſetzung erleidet, wobei der 
Schwefel einen Antheil an den nähern Verbindungen, z. B. dem Le— 





für Landwirthe, 10. Jahrg., ©, 503. — Der Grund, warum Ei'nhof keine 
Wirkung von ber Schwefelfäure wahrgenommen hat, fheint in dem zu ſehr vers 
bünnten guhande derſelben zu liegen (Archiv für Agricultur⸗-Chemie a, a. O., 

3, DD, . j Is eu 7 


) Nach Köliner wirkt der Gips, indem ber Kalk die Eigenſchaft beſitzt 
mit dem Sauer und Kohlenftoffe der Atmofphäre Verbindungen einzugehen, 
durch welche die Vegetation befördert wird; nah Rüdert, wie jede andere 
Nahrung; nah Mayer und Brown, indem er bie phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens verbeſſert; nach Reil, indem er einen weſentlichen Be⸗ 
ſtandtheil der Organiſation bildet; nach Hedwig. iſt der Gips der Speichel 
und der Magenſaft der Pflanzen; nah Humboldt, Girtaner und Albr. 
Thaer iſt er ein Reizmittel, durch welches bie Girculatisn der Säfte beför: 
dert wird; nah Chaptal, indem er den Pflanzen Wafler und. Kohlen⸗ 
fäure zuführt; nad) Davy ein weſentlicher Beftandtheil der Pflanzen, weil 
er nur dort wirkt, wo Fein Gips, im. Boden vorkommt; nach andern engli⸗ 
ſchen Landwirthen, indem er die Gährung im Boden befördert; nach Lauben: 
der iſt er eine erregende Potenz, ohne ſich mit ven Säften zu vermifchenz nach 
Liebig, indem er dag Ammoniak der Atmofphäre firirt, und nah Bracon- 
mot und Sprengel, indem ber Gips hen. Schwefel zur Bildung: des Legu= 
min Liefert (die wahrſcheinlichſte Anfiht). PO 


71 


gumin, nimmt, und der Sauerſtoff entweder als folcher ober ats 
Kohlenſäure eutweicht, oder neue bleibende Verbindungen eingeht — 
eine Vermuthung, welche in Mitſſcherlich's Sulfobenzid, Du— 
mas?’s Analyſe des Senföls und überhaupt in den Sulfureten eine 
Analogie findet #), -.: J 

5. Ob die Metalloxyde als ſolche nach Art der Catalyſe wırfeu 
oder als Vermittler der Lchendfraft erſcheinen, durch welche ihr mög⸗ 
lich wird, die Grundelemente zu den nähern Pflanzengebilden zu 
vereinigen, darührer mangeln nicht nur directe Verſuche, ſondern man 
hat nicht einmal eine Analogie für eine ſolche Vermuthung. 

6. Obgleich der electro. gafvanıfche Proreß der feſten Rinde un⸗ 
ſerer Erde noch nicht genau unterſucht wurde (F. 25), fo wiſſen wir 
body , dag. Die Wirkungen dieſes Proceſſes vorzugsweiſe von Der ge 
genfeitigen Berührung. heterogener Körper bedingt iſt. | 

Je verſchiedenartiger alſo die Beſtandtheile des Bodens find; deſto 
ſtärker muß auch Die Neaction erfolgen. Da nun einerſeits bie Er» 
fahrung iehrt, daß der. electrosgalvanifche Proceß ein wirffames Nlit- 
tel ift, Zerfegungen und neue Verbindungen zu.bewerfitelligen und die 
Begetation.bivechzu befördern, und da andererfeitd Verſuche, welche 
mit einzelnen VBodenbeftandtheilen angeftellt wurden, um ihren Ein- 
fluß auf die Vegetation auszumitteln., mit ungunftigen Erfolgen be- 
gleitet waren **), fo folgt hieraus, daß ein Boden deſto wirffaner er- 
fcheinen muß, aus je.mehrheterogenen Körpern derfelbe zufgmmen- 
gefegt ift, was aud) die Erfahrung vollfommen Beftätigt.***) ; alſo 


) Annalen der Phyſik und Chemie von: Poggendorf, 1889, Nr. 6, 
S. 302, und Berze,ftu.s;’s Shemie, Dresden zunb Leipzig 1839, B.8, ©.281, 
— Das — Schwefelformyl und hwefelmethyl beſtehen aus Koh⸗ 
len⸗, Wafferftoff und "Schwefel (35 pCt.) — Wenn man erwägt, daß bie 
Wirkung des Gipſes mit feiner Quantität in keinem Verhältnifie eht (2 Etr. 
Sips bewirken oft einen Zuwacht von 80 Etr. Kleeheu), und daß bei, der wirk⸗ 
ſamſten Eatalyfe uninöglich "ein fo großer Zuwachs bewerkſtelligt werden kanr, 
wenn nicht zugleich das Abſorbtionsvermögen der Pflanzen geſteigert oder die 
Bildung von Beftandtheilen befördert wird, die fonft nicht entflanden wären 
und deren Elemente ſich verfilihtigt hätten, fo bleibt immer dierErklärung der 
Wirkſamkeit des Gipſes auf. der Gatalyferunbefriedigend. Da nach Braron: 
not das Legumin. Schwefel enthält (Berzeliusa, a, D., 8. 6, ©. 163), 
und bdiefer mit dem ’Säuerftöffe auf‘ einer ziemlich gkeicher Stufe feines elec⸗ 
teifchen, zeipgstine hemifchen, Verhaltens ſteht, fo ſcheint, bie Wirkung bes 
Gipfes auch darin zu liegen, daß er mit feinem Schwefelgehalte bie Bildung 
des Legumins oder des Pflanzenfchleimes und Pflanzeneimeiges beförbtrt. 

**) Archiv für AgricultursChemie a. a. D., B.2, © 193, — 

25) Sholeih ZÜLL viele Verfuhe über das günftigfie Verhältniß ber 
Bobenbeftandtheile angeftellt hat, fo wiffen wir doch bis auf den heufigen Tag 
noch nicht, wie ſich dieſelben zueinander verhalten ſollen, um einen abſolut 
vollkommenen Boden gt erhalten, Mit Nücfiht auf die Verſchiedenheit ber 
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kann die Wirffamfeit Der Metalloxyde auch in ber Erregung der Glec- 
tricität gefucht werden, durch welche der Sährungs-, Verwefungs- 
und Verwitterungsproceß und. mithin auch die Vegetation befoͤrdert 

werden. Und 
7. iſt es eine allgemein bekannte Thatſache, daß durch verſchie⸗ 
dene Miſchungen von Metalloxyden die Farben bei den Blumen, 
Früchten, Spelzen, Grannen ꝛc. veraͤndert werden koͤnnen, und der 
Landwirth macht oft die Erfahrung, daß der Maisſame aus demſel⸗ 
ben Kolben und auf demſelben Boden Pflanzen erzeugt, welche ver⸗ 
ſchieden gefärbte Körner haben. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt 
lediglich in den verfchiedenen Miſchungsverhältmiſſen eines und des⸗ 
ſelben Bodens. 

Es iſt aber dem Landwirthe auch bekannt, das die Farbe feinen 
Einfluß auf das Gedeihen feines Maid ausubt,. und Daher fieht er 
mit Recht die Beimifchung von Metalloxyden ald ‚etwas Zufälliges 
und Unmefentliches an. — Ein Ähnliches Bewandtniß hat es mit dem 
Sefhmad und Geruch der Früchte, z. B. dem Berggeſchmack der 
Weine; e8 kann alfo die Wirkung ber Metalloxyde in der Nenderung 
der Farbe und des Geſchmacs der Pflanzentheile geſucht werden. 


. TR 


Abſtrahirt man von den phyſi ikaliſchen Eigenſchaften der Me⸗ 
talloryde, ſo kann, wenn man das bisher Geſagte zuſammenfaßt, 
ihre Wirkſamkeit bei der Vegetation auf folgende Puucte zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden: 

1. Tragen fie zur Verſtaͤrkung der Holzfaſer bei; 

2. führen fie‘ den Pflanzen in ihren Berbindungen die Grund: 

elemente, befonders den Kohlen - und ben. Stieftof ‚ audh 
Schwefel zu; 

3. heben fle den ſchädlichen Einfluß der freien Säuren auf; ; 

4. befchleunigen fie die-Verarbeitung der Säfte, indem fie auf 
eine catalytifche Art auf Diefelben einwirken; . 

5. bringen fie Veränderungen in den Farben , dem Geſchmack 
und Geruch mancher Pflanzentheile hervor, und 

6. befördern fie. durch ihre gegenfeitige Berüfrung alle Proceffe, 
welche in. der Dammerde vorgehen. | 
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klimatiſchen Verhältniſſe glauben wir die Behauptung ausſprechen zu können, 
daß ein abſolut vollkommener Boden gar. nicht exiſtiren „ann: J 





6. 52. 

Man fieht hieraus, Daß die Wirkfamfeit der anorganifchen Kör- 
per vorzugsweife in einem indirecten Ginfluß auf die Vegetation ge- 
fucht werden muß und daß nur jene Körper des Anorganismus als 
Rahrung der Pflanzen angefehen werden Tonnen, welche einen oder 
mehrere der vier Srundftoffe enthalten, aus welchen die Lebenskraft 
die verfchiedenen Gebilde zu Tage fördert. 

Diefe Art von Körpern bildete zu jener Zeit, als unfer Planet 
aus dem ewigen Schlafe zum ewigen Leben erwachte, die primitive, 
natürliche Fruchtbarkeit der Erdrinde. Ste ernährten die erften 
Pflänzchen, den Grundpfeiler der gegenwärtigen Organifation, und 
erhöhten von Generation zu Generation durch ihr Wieberverfchwin- 
den vom Schauplage mit ihren Weberreften die urfprüngliche Frucht» 
barkeit der Muttererde. Und fo lange die Erde bloß für die Ernäß- 
rung der im freien Zuftande lebenden Wefen zu forgen hatte, fo lange 
konnte fie mit diefen Ueberreften , mit ihrer natürlichen Fruchtbar⸗ 
keit, die Pflichten einer forgfältigen Mutter erfüllen und in ihrer 
Srtragsfähigteit zunehiten. 

Als aber durch den gefelligen Zuftand eines einzigen Gefchlechte 
die Sonfumtion ihrer Grzeugniffe über ihre natuͤrliche Produc- 
tion gefteigert, mithin das natürliche Verhäftniß zwifchen Verbrauch 
und Erzeugung geftört wurde, vermochte fie nicht mehr den Anforde- 
rungen dieſes Gefchlechtd nachzulommen, und es ſah ſtch dasſelbe 
genöthigt ‚ felbft dem Felſen Leben zu ertheilen und diefes eben ald 
ein Werkzeug zu einer fchnellern und reichlichern Verbindung von 
unbrauchbar gewordenen Stoffen, zu neuen, nüglihen Gebilden zu 
benügen, um feine oft entarteten Bedürfniffe zu befriedigen. Es fyeif't 
den gefühllofen Felſen, damit er, wenngleich herzlos, das karg zu⸗ 
gemefjene Leben frifte. Und dieſe Speife fol ben Gegenſtand des 
naͤchſtfolgenden Abſchnittes bilden. 


* — 
7 — wo ar — — 2 —2 ! 
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bei der Vegetation indirect deducirt werden, da comparative Ver— 
fuche über diefen Gegenſtand mangeln *). 


$. 59. 


‚ Die Arten ded Humus und mithin auch des Reichthums, mit 
Rückſicht auf das Mifchungsverhältniß der Srundftoffe, find: 1. der 
milde, 2. der faure, 3. der erdharzige und 4. der Fohlenartige 
Humus **). 

$. 60. | 


Der milde Humus beſteht aus Fafern ,. HSumusfäure ,. humus- 
fauren Salzen und Kiefelerde. Er ift im Waſſer größtentheild loͤs⸗ 
lich, allen Sulturgewächfen zuträglich, und bildet ſich an folchen Or- 
ten, wo die Bedingungen der Gährung (Faulnif) in einem entfpre= 
chenden Berhältniffe einwirken. | : 

Gehörten die Körper, aus welchen der milde Humus entftanden 
ift, zum Thierreiche (wenn auch nur zum Theil)‘, fo enthält er, nach 
Schübler’s Unterfuchungen, auc noch Humusfauren Ammoniaf 
und einen vom legtern herruͤhrenden ftechenben Geruch. 





. 7) Man hat Schierling, Bilfenkraut, Stechapfel und überhaupt folche 
Pflanzen zur grünen Düngung vorgefhlagen, welche Alkaloide oder viel Stickftoff 
“ enthalten, um den Sulturpflanzen auch den vierten @iementarftoff zuzuführen ; 
allein man hat nicht nachgewieſen, ob die Miſchungsverhältniſſe der Giftpflanzen 
zum Behuf der Aſſimilation nicht weit ungünſtiger ſind, als die in Pflanzen mit 
weniger Stickſtoff. Die Gülle, der Stallmiſt 2c, haben in ben verſchiedenen Sta⸗ 
dien ihrer Gährung ein verfchiedenes Mifchungsverhältnig ihrer Grunbdftoffe ; 
allein das für die Affimilation günftigfte feftzuftellen,, ift vem menfdlichen Ver⸗ 
ſtande noch nicht gelungen. 


**) Dr. Sprengel gebührt das Verbienft, die Kenntniffe über den Hu⸗ 
mus erläutert und begründet zu haben (Karftner’s Ardiv, B. 8, und Dr, 
Sprengel’s Chemie, Göttingen 1831, B. 1, S. 805 2c.). — In feiner Bos 
denkunde trennt der Verfaffer die Humusfäure, die niefoffpautige ubflanz, das 
Wachs und Harz vom Humus. Da das Vorhandenfeyn diefer Körper durch die 
Angabe der Beſchaffenheit des Humus ohnehin beftimmt iſt, fo erſcheint eine 
ſolche Zrennung um fo mehr überflüffig, als fie zu Mißverftändniffen Veranlaſſung 
geben’kann, — Alle diefe Stoffe find Reſte organiſcher Körper, alfo Humus oder 
Reichthum bed Bodens, — Hermbftädt theilt den Humus: a) in neutralen, 
der weder fauer noch alcalinifch reagirt und unauflöslich iſt; b) in orybulirten, 
der aus der Ulmofphäre nur fo viel Sauerfloff aufgenommen hat „daß er auflös- 
li iſtz e) im orpdirten , der aus der. Auflöfung von b durch weitere Orydbation 
wiedergefhlagen wird und unauflöslich ift, und d) in fauren, ber röthet (Archiv 
der Agricultur = Chemie, B.5, ©. 1389). Crome theilt ben milden Humus in 
den Stalls und den Waldhumus, und .den fauren in 1, Beides (erdharzigen), 
2, Niederungss und 8, Torfhumus (Archiv a, a, O., 3.5, &. 850). Ueber die 
Zörberungsmittel der AuflöslichEeit des Ertractioftoffes des Humus findet man 
in bemfelben Archiv, B. 4, ©, 280, einen intereffanten Auffag von Einhof. 
Koblenfaure und ägende Alkalien find die Mittel bes erſten Ranges. 
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$. 61. 


Der faure Humus hat einen folchen Ueberſchuß an freier Humus- 
fäure, daß er fauer reagirt; er bildet fich an fehr feuchten Orten, wo 
Salzbafen fehlen, alfo in Süumpfen, Mooren, galligten Stellen und 
in tiefgelegenen Sandgegenden, dba die Kiefelerbe als eine Säure 
feine Verbindung mit der Humnsfänre eingeht. Gr entfpricht den 
Pflanzen aus den Gefchlechtern Janeus, Carex und Seirpas, welche 
im Allgemeinen das faure Heu bilden. Den Sulturgewächfen ift er 
ſchädlich. Diejenigen, bie den fauren Humus noch am beften ver- 
tragen, find : Roggen, Hafer, Hanf, Reiß und Buchweizen *). 


$. 62. 


Der Tohlenartige Humus charakteriſirt fid) durch einen Ueber- 
ſchuß an Kohlenftoff, mithin durch feine geringe Auflöslichkeit. Er 
bildet fich beim verminderten Luftzutritte, alfo in der Tiefe des Bo- 
dens oder an fehr feuchten Orten, Daher der Tohlenartige Humus au 
durch Froſt unauflösſslich gewordener Humusfäure zu beftehen 
ſcheint; er paßt nur für ſolche Gewächſe, welche durch ihre Lebens- 
fraft feine Decarbonifation befürdern, wohin vorzüglich Pflanzen 
mit Inolligen, rüben= oder zwiebelartigen Wurzeln gehören **). 


.$. 63. 


Der erdharzige, adflringirende oder Heidehumus tft mit harzigen 
Stoffen verbunden, die füch fehr ſchwer anflöfen. Ohne Anwendung 
von Afche, Kalt oder Mift ift er ohne allen Nugen für Die Vegeta- 
tion. Dan trifft Diefen Humus am häufigften in den Torfmooren. 

$. 64. | | 
‚Aus der Betrachtung der verfchiedenen Humusarten ergibt ſich 
nicht nur, daß jenes Mifchungsverbältuig der Grundftoffe für dag 
Gedeihen der Eulturpflanzen am erfprießlichiten ifl, welches in dem 
milden Humus angesroffen wird, fondern aud), daß der Reichthum 
des Bodens ſowohl in quantitativer als amalitativer Beziehung un⸗ 
terſucht werden muß. 


— 


*) Auf den ſauren und erzharzigen Moorgründen in Krain fit der Bud 
weizen eine wichtige Rolle, 

*) Auf dem Moorgrunde zu Laibach gebeihen die Wurzelgemähfe außer: 
ordentlich, Unter den wildwachſenden Pflanzen findet man die Fritillaria me- 
leagris und die Stellaria bulbosa in der Fülle ihres Lebens prangen, Diefer 
Moorgrund enthält 25 pCt. Fohlenartigen Humus (Dr. Hlubek in den Anna: 
len der k. k. Landw. Gefelfchaft in Laibach, 1837, S. 102). 


$. 65. 

‚erben die verfchtebenen Humusarten, fo wie. andere zum Theil 
zerfegte organifche Ueberreſte ausgeſüßt, fo erhalt man einen wein- 
gelben oder braunen.Ertract, welcher nach Sauſſure's' ſcharf⸗ 
ſinnigen Unterſuchungen die eigentliche Nahrung der Pflanzen aus— 
macht ($. 31 und 32) und nach Dr. Sprengel’s Analyſen aus 
Sumusfäure und: humusſauren Salzen beſteht *), 

866 ns 
Die Menge dieſes Extractes beſtimmt den Grad, und fein Mi- 


————— den Charakter der Wirkſamkeit der organiſchen 
Ueberreſte, mithin des Bodenreichthums **). 
86%. 

Die; geil, die erfordert wird, um den Reichthumg ganz anflöslich 
zu machen oder gänzlich in einen Extract umzuwandeln, beſtimmt die 
Dauer ſeiner Wirkſamkeit. Iſt der Reichthum ſeinem Charakter nach 
leicht aufloͤslich, ſo muß feine Wirkſamkeit kuͤrzer, im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle fänger anhalten, d. h. die Dauer der Wirlſambkeit ſteht mit 
Dem Grabe in einem reciproken Verhältniſſe ***). 





— 


*) Die vorzüglichſten humusſauren Salze, die im Extracte vorkommen, 
ſind: humusfaures Kali, Natron, humusfaure Kaltz, Bitter: und Thonerde. Da 
die zwei erſten Salze im Waſſer ſehr leicht löslich ſind und, in geringer Quanti⸗ 
tät: angewendet, die Vegetation ungemein befördern, ſo folgt hieraus, daß jene 
Grundſtücke, welche Kali und Natron ‚enthalten, bei übrigens gleichen Verhält- 
niffen viel fruchtbarer erſcheinen müffen, als diejenigen, die diefe Alkalien nicht 
beſitzen; allein ‚einen Boden wegen Mangel an Alkalien für unfruchtbar zu er⸗ 
klären, wie es Sprengel that, heißt Hypotheſen ſchmieden, bie mit vielfälti= 
gen Erfahrungen im Wiberfprudhe ftehen (©. Anmerkung 4 zu $. 7 

**) Wulffen a. a. O., S. 22, gebraudt die Ausdrücke ra und Cha= 
roter für die Thätigkeit des Bodens, alfo für das Werkzeug, durd welches 
dieje Begriffe häufig herbeigeführt ober die Auflöstichkeit und das Miſchungs⸗ 
verhältniß des Reichthums zum Theil bedingt werden, Da die Düngerarten 
ven Grad und Charakter ihrer Wirkſamkeit nicht allein dem Boden. verban- 
ten, fo müffen diefe Begriffe für dasjenige gebraudyt werden, aus deffen Nas 
tur fie fid) ergeben. Man wende Schaf: und Rindviehmift unter ganz gleichen 
Umftänden an; fo wird man bei diefen Miftarten doch Zeinen gleichen Grad 
und Charakter ihrer Wirkfamkeit annehmen können, wenn aud) ‚die Thätigkeit 
des Bodens bei beiden gleich ift. 

***) Würde der in aufeinander folgenden Jahren aufgelöf’te Theil des 
Reichthums gleich bleiben, dann müßte, wenn n die Anzahl der Jahre, r ben 
Reichthum und & den jährlichen Grad des Reichthums anzeigen, rg. 


ſeyn; alfon = 2’ —, d, h. der Reichthum, dividirt durd) den Grad feiner jähr- 


lichen Wirkſamkett, zeigt die Anzahl Jahre an, die erfordert werden, um einem 
Boden den Reichthum ganz zu entziehen. 
Iſt ein Dünger ſchon bei feiner Anwendung ganz. aufgelöf’ t, wie es z. B. 











Tabelle Dzu $, 70, 
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Gubifinhalt in 


















Buß 
der 3 J & p 

ſpr. n. d. Doch beil 793), 70. | 79 | 78 

Damm: Der voranftchenden 

erde Tiefe abfolute Gewicht eined Sub. ! 

1 4800 18 39 75 11 

2 9600 39 75 153 2: 

3 14400 57 | 114 | 228 € 

4 19200 78 | 153 | 303 £ 

5 240000 96 192 | 378 5 

6 28800 114 | 228 | 456 61 

7 33600 135 | 267 | 531 78 

8 38400 153 | 306 I 606 9C 

9 43200 171 | 3423 | 684 1101 

10 48000 192 | 381. | 759 1119 

11 52800 210 | 420 | 834 1124 


Tabelle O zu 8,70. u Seite 79. 
———n — 
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NB. Ein Cub. Fuß Dammerde zu 
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6. 68. 

Die Maffe:örganifcher Weberrefte, die ein Boden von einem be- 
flimmten Umfange enthält, heißt fein abſoluter Reichthum. Wird hin- 
gegen diefe Maffe mit dem Erzeugniffe des Bodens verglichen, dann 
erhalt man feinen relativen Reichthum *). 


8.69. . 

Den abfoluten Reichthum meffen, beftimmen, heißt-diefem nach: 
dad Verhältniß des Gewichts der organifchen Ueberrefte zu dem 
Gewichte der übrigen VBodenbeftandtheile, welche fle einfchließen, 
angeben. Eine ſolche Beftimmung kann nur anf den Wege genauer 
Analyfen zu Stande gebracht werden. .. 

2 8.70, 

Den bisherigen Boden -Analyfen ‚zufolge beträgt der abfolnte 
Reichthum der bereitd®in Cultar fehenden] Grundſtücke 0,5 bie 
5 p&t, #*) des trodenen Bodengewichtd. Berechnet man nad) die— 
fen Procenten den abfoluten Reichthum pr. n. 6. Joch, inden man 
den Procentenreichthum um 2 und die Mächtigfeit der Dammerde 
um 1° zunehmen läßt, fo erhält man die in der Tabelle C zufam- 
mengejtellten Reſultate, wober bemerkt wird ,. Daß. bei der Berech— 
nung ein Gub. Fuß Erde zu 70. Pfund, Wien. Gew. angenommen 
wurde "Fr . ’ Zu — 


— — — — —4 — — — 


bei der Güllendüngung der Fall iſt, dann iſt offenbar s, mithin n 4, 
d. h. zur Conſumirung des Reichthums, der aus einer Güllendüngung er⸗ 


wächſt, wird nur ein Jahr erfordert. Inwiefern bie Gleichungen —für die 


Dauer eines Turnus angewendet werden kann, iſt von ſelbſt einleuchtend. 

*) In den Ernten ift- ein Theil des Reichthums enthalten; iſt alſo bie 
Größe und die Anzahl, der Ernten bei einem beftimmten Turnus gegeben, dann 
kann allerdings, wie die Kolge Ichren foll, aus den Ernten der relative, aber 
nit der abfolute Neihthum beflimmt werden, Könnte man durch die Gul- 
tur der Gewächſe dem Boden allen. Reihtdum entziehen, dann wäre es aud) 
möglich, aus den Ernten den abfoluten Reichthum zu beflimmen. — Der abs 
folute Reihthum ift eigentliih die Summe aus hem nach Beendigung eines 
Turnus zurüdgebliebenen Rüdflande und den von-den Pflanzen angeeigneten 
Antheilen. Drüdt man den abfolyten Reichthum burdy x, den affimilrten Anz. 
theil durch a und den Rüdftand nad) dem Turnus durch ꝙ aus, ſo ifr Zora 
oder ar —o,.d. h. ber Antheil, den fi die Pflanzen aus dem Reichthume 
während eines Zurnus angeeignet haben, wich gefunden, wenn von dem abs 
foluten Reichthume des Bodens, beim Beginn des Turnus, der Rüdftand nad 
beendigtem Turnus abgezogen: wird. , 

**5) Wird zum Behuf der abjoluten Reichthumsbeflimmung das Brennen 
des Bodens angewendet, dann. erhält man viel größere Procente. Heibes, 
Moor: und Marſchboden find hier ausgeſchloſſen; denn bei diefen wechfelt der 
Humusgehalt zwifchen 10-80 p&t, und aud) darüber, 

”2*) Das fpecifiihe Gewicht der unorganifchen Bodenbeftandtheile ift zwar 
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$. 71, 

Der Statik ded Aderbanes ift ed noch nicht. gelungen, tie 
Grenze für dad Marimum und Minimum des abfoluten Reichthums 
feftzuftellen *). 

Sie vermag gegenwärtig nidjt einmal basjenige Quantum des 
abſoluten Reichthums beſtimmt anzugeben, das erfordert wird, wenn 

die Grundſtücke ohne allen Erfag fortwährend ergiebige Ernten ab- 

werfen follen. Was fich Hierüber, geflütt auf die Agronomie und 
Pflanzencultur, fagen laͤßt, ift: daß in dem Falle, als der Boden 
gefund und tiefgründig erfcheint, Fein Erfag, felbft bei den reichlich" 
ften Ernten, erfordert wird, wenn ber milde Humus 3—5 pCt. **) 
beträgt und dafür Sorge getragen wird‘, daß feine Auflöslichfeit 
durch Abbrennen der Stoppeln, wie ed nod) gegenwärtig in man- 
chen Ländern, 3. 8. Stavonien, landesüblich ift, Dur, Anwendung 
altalinifher Mittel, ald: des Kalkes, des. Afche 2c., Durch öfteres 
Rühren ıc. befördert wird ***). | 


— — — — — 


verſchieden, allein man wiirde ſich in der Berechnung des abfoluten Reichthums 
fehr irren, wenn man die Werthebeflimmungen von bem fpecififhen Gewichte 
in jedem einzelnen Kalle abhängig machen wollte, weil bei der Beflimmung der 
Procente des Humusgehaltes gleiche Gewichtötheile zum Grunde Jiegen mäffen. 
Rah Schübler wiegt 1 Par. Eub, Fuß Kalkfand 113,6, Quarzſand 111,3, 
lettenartiger 97,7, lehmartiger 88,5 , kleiartiger Thon 80,8, Thon ohne Beis 
mengung 75,2 und Tohlenfaurer Kalt 53,7 Pfund im trodenen Zuftande. Im 
Durchſchnitte wiegt alfo 1 Wiener Cub. Fuß 68 Wiener Pfund. Der Boden, 
mit dem ich zu thun hatte, wog 68-72 Pfund, — Ich nahm alfo bei der 
Berechnung ber Tabelle das Mittel von beiden. In der Zabelle D find Die 
Seeidl'ſchen Berechnungen zufammengeftellt (Neue Schriften der k. k. Landw. 
Geſ. in Böhmen, B. 2, H. 2, S. 8 

*) Thaer meint, das Maximum beim Getreidebau wären 26 pGt. 
Reichthum. Hätte Thaer cultivirte Torfe und Moorgründe mit in bie Bes 
trachtung gezogen, dann hätte er auch feine Angabe wenigftens um das Zwei: 
fahe vermehrt. — Bei dem relativen Reichthume verhält fi die Sache ans 
ders; denn bier Läft fi wenigftens näherungsieife fagen, wie ſtark die Hecker 
gebfingt werden follen, wenn kein Lagern des Getreides erfulgen fol, 

+) Ich kenne Fälle, wo der Humusgehalt noch geringer ift, und die Grund⸗ 
ſtücke erhalten felbft bei reichlichen Ernten keinen Erſatz. Doch diefe Fälle ges 
hören zu ben Ausnahmen ($. 85). 

»*e) In einigen Gegenden ber Hanna umb des Banats werben die Grund: 
ftüdte nie gebüngt, und man bemerkt bier feit Menſchengedenken Eeine Vermin⸗ 
derung in den Erträgniffen und dem Bobenreihthume. 

Ich glaubte Uber die außerordentlidye Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 
mander Bodenarten in der bereits angeführten Sprengel'fhen Boben⸗ 
Bunde Auffchluß zu erhaltenz allein der Verfaſſer fchmiedet ſich — den aus⸗ 
gezeichneten Bemühungen Srome’s, Schübdler’s, du Menik's, Ber: 
zelius’s, Davy's, Sauffure’s zc. allen Werth abſprechend — Hy⸗ 
porhefen, bie nicht einmal mit den bisher ‘anerkannten Grundfägen der Na⸗ 
turwiſſenſchaften im Einklange ſtehen. Rad, ihm find Kali, Natron, Chlor, 
Mangan, Phosphorfäure und Schwefelfäure die Grundagentien des phytifchen 
Lebens; daher find alle Grundftücke unfruchtbar, wo diefe mangeln, ohne Rück⸗ 
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$. 72. 


Wo ber abfolnte Reichtum der Grundſtücke fo groß ift, bag 
fortwährend geerntet werden kann, ohne einen Srfag leiften zu bür- 
fen, dort ift die Ausmittelung feiner Verminderung durch die Cul⸗ 
turgewächfe nicht nur überflüfftg , fondern fogar unmöglich, da der 
menfchliche Berftand hierzu Feinen Anhaltspunct findet, falls er nicht 
zu der Analogie von relativem Reichthume feine Zuflucht nimmt. — 
Es koͤnnen daher folche Fälle, in welchen fein Erſatz für das Geern- 
tete geleiftet wird, feinen Gegenftand der Betrachtung der Statif 
des Aderbaued ausmachen, da bei ihnen die Ausmittelung ded Ver- 
hältniffes zwifchen Erſchoͤpfung und Erſatz überflüffig, ja unmöglich 
erfcheint. 

6. 73. 

Iſt Dagegen der abfolute Reichthum nicht fo bedeutend , daß er 
im Stande wäre, den Grund und Boden in einer gleichen Produc- 
tionsfähigfeit zu erhalten, wenn nicht ein Grfag geleiftet wird , dann 
tönnen zwei Faͤlle eintreten ; denn entweder tft, mit Ruͤckſicht auf Die 


fiht auf die Befchaffenheit des Bodens. So führt Sprengel ©. 498 einen 
Boden an, der 12,8 pCt. Humus enthält, der aber aus dem Grunde unfruchtbar 
ift, weil er nur Spuren von Kali, Natron, Chlor, Phosphor und Schwefelfäure 
enthält. Die Beichaffenheit des Humus wird nicht angegeben, weit es fonft 
nichts Reues wäre, wenn .man bie Unfruchtbarkeit in der qualitativ nicht ans 
gemefjenen Rahrung fuhen würbe, ' 

S. 500 ift ein Boden ebenfalld aus Mangel ber modernen Elemente un- 
fruchtbar. Sein Untergrund enthält fie, daher der Rath: „„Menge den Unters 
orund mit der Dammerde und du machſt fie fruchtbar.“ Cine geläuterte Lands 
wirtgfchaftslehre rathet dagegen: Hüte dich, den Untergrund heraufzubringen, 
wenn du nicht im Stande bift, die tobte Erde auszubüngen 2c. Wo die beliebs 
ten Stoffe nicht fehlen und der Boden dennoch unfrudtbar ift, dort muß ihre 
unpaffende Verbindung die Unfruchtbarkeit herzaubern. 

&o heißt e8 S. 502: „Kali, Ratron ꝛc. find an Kiefelerbe gebunden 5; ba 
aber Silicate ſchwer löslich find, fo ift der betreffende Boden aus diefem Grunde 
unfruchtbar.“ Mit diefen Erklärungen geräth fogar ber Verfafler S. 505 mit 
fih felbft in einen Widerſpruch; denn er ſieht den Grund bed geringen Chlor: 
gehaltes im Boden darin, daß bie Pflanzen das Chlor wieder ausfcheiden. 
Wenn die Grundftüde das Chlor durch das Regenwaſſer empfangen, warum 
findet der Verfaffer auf unfruchtbaren Grundflüden Faum Spuren von Chlor, 
während die fruchtbaren, ungeachtet der vielen Pflanzen, die hier wachſen, einen 
ziemlich bedeutenden Chlorgehalt aufweifen Eönnen? Wahrſcheinlich Iheiben nur _ 
die wildwachfenden Pflanzen das Chlor aus, während es die Gulturpflanzen 
binden. — Zu welder Zahreszeit, bei welcher Befchaffenheit der Atmofphäre, 
nad) welchem Regen, nad) weldher Frucht, zu weldher Zageszeit muß die Analyfe 
erfolgen, und von weldher Stelle des Ackers muß bie Erbe genommen werden 2C., 
wenn man 0,001 p&t. Kali, Ratron ꝛc. oder bloß Spuren wahrnehmen will? Ich 
will dadurch keineswegs in Abrebe ftellen, daß Kali, Natron ꝛc. die Vegetation 
zu beförbern nicht im Stande feyen, glaube jedoch behaupten zu können, daß der 
Berfaffer ihren Einfluß auf das Pflanzenteben Überfhägt habe ($. 50). 
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Hlubek's Statik, 


82 
obwaltenden Wirthfchaftdverhäftniffe, eine Steigerung in der Er- 
tragsfähigfeit möglich, oder nicht. 

Können die Erträgniffe, mit Hinblic auf die bißherigen Erfah- 
rungen der Pflanzencultur, nicht gefteigert werden *), dann entfteht 
bloß die Frage: Um wieviel ift der Reichthum des Bodens durd) die 
erzielten Ernten vermindert worden, und wie muß der Erſatz befchaf- 
fen feyn, um die Verminderung zu decken? | 

Erfolgt in einem folchen Falle der qualitativ und quantitativ 
angemeffene Erſatz, dann beharrt der Reichthum im Zuftande der 
‚größtmöglichen Productionsfähigfeit, und eine Wirthfchaft, Die 
dieſen Zuftand erhalten kann, befindet ſich auf dem Beharrungs- 
puncte der größten Productivität. 

— S. 74. 

Iſt Dagegen eine Steigerung möglich, dann iſt nicht hinreichend 
zu wiſſen, wie groß Der zu leiftende Erfag feyn fol, fondern e8 muß 
auch. erhoben werben, um wieviel der abfolute Reichthum vermehrt 
werden muß, wenn die Productionsfähigfeit ded Bodens um ein 
Zwölffaches geſteigert werden foll. | | 

Sind in einem folchen Falle die Ernten das NRefultat eined na= 
türlichen Reichthums, alfo ein Minimum für den gegebenen Boden, 
und eine Wirthfchaft Teiftet nur dag Entzogene, dann verharrt Der 
Reichtum im Zuftande der geringften Productionsfähigfeit, und 
eine Wirthfchaft, die dieſen Zuftand erhält, befindet fich auf dem 
Beharrungspuncte der geringften Productivität. Leiftet fie Dagegen 
mehr oder weniger, als Das Entzogene beträgt, dann- ift im erften 
Falle. ihre Productivität im Steigen, im legten dagegen im Sinfen 
begriffen. | 

$. 75. 

Es mag der eine oder der andere Fall eintreten , fo ift es jeder- 
zeit zu wifjen nothwendig, der wiepielte Theil des abfoluten Reich- 
thums in dem erzielten Ernten enthalten ift; denn fo lange dieſer 





— 
— mer. 


*) Man hat in der Landwirthſchaft ebenfowenig wie in den andern Ge⸗ 
werben das non plus ultra gefunden. Wenn es alfo heißt: Das Erzeugniß Eann 
nicht gefleigert werden, fo will das nicht anderes fagen, als daß man bei einem 
den Verhältniffen angemeffenen Wirthſchaftsſyſtem, fo lange die Beftellungsart 
ſich gleich bleibt, durch Reichthumvermehrung Feine größere Ernten erzielen kann, 
— Wenn Jemand z. B. bei den Gerealien 400 Pfund Stallmift pr. Joch alle drei 
Jahre anwendet, der kann die Ernten dadurch nicht fleigern , wenn er 500 Gtr. 
anwendet‘, weil er fonft das Lagern des Getreides bewirken würde, Durch Aens 
derung bed Wirthſchaftsſyſtems und der Beſtellungsart können aber die 500 Etr. 
noch allerdings eine Steigerung in ber Productivität eines Gutes hervorbringen. 





Anmerkung. 





Nach Pohl im zweiten und drit⸗ 
ten Jahre 46 Pfund, nach 
Putſche's Encyclopaͤdie im 
dritten Jahre 36 Pfund. 


Jährliche, trockene Wurzeln. 


ag 


landwirthſchaktlichen Pflanzen, nebſt 


ausgedrückt. 
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41,785 
43,346 


zen hat den Werth 12. 

detto zu 80 Pfd. Sommerroggen zu 
10 Str. 

detto zu 68 Pfd. 

detto zu 45 Pfd. 

detto zu 77 Pd. 

detto zu 84 Pfd. 

detto zu 95 Pfr. 

detto zu 92 Pfd. 

detto zu 97 Pfd. 

detto zu 92 Pfd. 

detto zu 42 Pfr. Ernährungsfähig- 
feit nad) der Analyfe zu 66 p6t. 


2400 Pfd. Blatter = 100 Pfd. Rogg. 
Detto. . 

3000 Pfd. Blätter = 100 Pfd. Nogg. 
detto. | 

detto. Wie Wurzel 800 = 100 Pfd. 


Megen zu 55 Pfd. 33 Pd. Samen 
— 100 Pfd. Roggen. 

detto zu 42 Pfd. 78 Pfd. Samen = 
100 Pd. Roggen. 

do. 3u 73Pfd. 72 Pfd. 100Pfd. Rogg. 

do. zu 52 Pfd. 72Pfd.100pfd. Rogg⸗ 
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Antheil nicht gegeben ift, fo lange vermag die Statik des Ackerbaues 
nicht, das Verhaͤltniß zwifchen dem zu leiftenden Erfage und der 
Erſchöpfung feftzuftellen und mithin alle übrige Fragen, die an fle 
geftellt werden, zıPbeantworten. — Wie fid) dieſes Verhaͤltniß nad) 
dem gegenwärtigen Standpuncte unfers Wiſſens geftaltet, wird Die 
Folge lehren. 
$. 76. 

Den relativen Reichthum beftimmen, beißt: das Berhältnig fei- 

nes Gewichts zu dem Gewichte der erzielten Ernten angeben. 


8.77 


Zur Ausmittelung diefed Verhältniffes wird erfordert: 

1. Eine genaue Kenntniß des abfoluten Reichthums; 

2. das Gewicht der jämmtlichen Ernten im trodenen *) Zu- 
ftande, und 

3. die Verminderung des abfoluten Reichthums nach der Be- 
endigung eines gegebenen Turnus. 


$. 78. 

Wie der abfolute Reichtfum beftimmt werden kann, iſt bereits 
$. 70 angegeben worden; was das Gewicht der Ernten betrifft, fo 
muß dasfelbe von Fall zu Fall angegeben werden, da fid) die Sta- 
tif auf wirkliche örtliche Thatfachen ſtützen muß, wenn fie für die 
. Oertlichfeit richtige Refultate Tiefern ſoll **)., 

$. 79. | 

Da die Statif ded Ackerbaues nicht nur bei Aufftellung, fon- 
dern auch bei Anwendung ihrer algebraifchen Formeln von den bis— 
her im Gebiete der Landwirthichaft gemachten Erfahrungen aus⸗ 
gehen muß, wenn fie ald Wiffenfchaft und nicht als ein vereinzeltes 
Refultat erfcheinen fol, fo find zum weitern Gebrauche die Ergeb- 
niffe in Betreff der Größe und des Roggenwerthes der Ernten der 
verfchiedenen landwirthſchaftlichen Pflanzen in den Tabellen E und 
F zufammengeftellt worden. Die Tabelle E gibt den Bruttoertrag 
pr. Soc) ohne Abzug der Ausſaat; dagegen ift in der Tabelle F die 
Ausfaat in Rechnung gebracht. 


*) Es bedarf wohl keiner Nachweiſung, daß das Gewicht im trockenen Zu⸗ 
fiande erhoben werden muß, 
xXx) Die Statik bedient fi der algebraifchen Kormeln aus keinem andern 
Grunde, ald um die Dertlichleit außer der Betrachtung lafjen zu können, und 
mithin, um ihre Säge allgemein auszubrüden. Werben in ihren Sormeln nur 
Durdfhnittswerthe für die Buchſtaben fubflituirt,, dann ift es nicht ihre Schuld, 
wenn ihre Refultate bei einer beftimmten Dertlichteit nicht richtig erfcheinen, 

6 » 
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Die Reduction auf Noggenwerth erfolgte nach einem Durch- 
fohnitte, welcher fi aus den Angaben der zu $. 224 gehörigen Ta⸗ 
belle ergeben hat. 

$. SO. ® 

Mit weit mehr Schwierigkeiten ift die Feſtſtellung des dritten 
Punctes verbunden, weil einerfeitd nur wenige Verfuche über Die 
Erſchoͤpfung des Bodens angeftelt wurden und weil andererſeits 
die angeftellten mandje Gebrechen befigen, welche ihre Anwendung 
fehr befchränfen *). 

8. 81. 

Um den Antheil auszumitteln, um welchen der abfolute Reich- 
thum durd) die Cultur der Gewächfe vermindert wird, Tann man auf 
eine Direete und indirecte Art verfahren, und jede kann wieder ent- 
weder analytifch oder fonthetifch durchgeführt werben. 


A. Directes Verfahren, den relativen Reichthum oder die 
Größe der Verminderung des abfoluten Neichthums wäh⸗ 
rend eines gegebenen Turnus zu beftimmteen, 

a) Analytifhes Verfahren, 

$. 82. | 

Bei diefem Verfahren muß der Boden nad) jeder Ernte analy- 
firt werden, um feinen Reichthum zu finden, Wird nad) Beendigung 
des Turnus die Summe der Differenzen, die ſich nad) den aufein- 
ander folgenden Früchten zeigen, von dem urfprünglichen abfoluten 
Reichthume, den der Boden beim Beginn des Turnus hatte, abgezo- 
gen, fo zeigt der Neft die Verminderung des Reichthums waͤhrend 
des ganzen Turnus. 

Betrug z. B. der Reichthum eines Bodens von 6° Tiefe 2 pEt. 
oder 403 Str. Humus ($. 70) beim Beginn des Turnus, und zeigt 
die Analyfe nach der erften Frucht 1,9 p&t., nach der zweiten 1,82 
und nach der dritten 1,75 pCt., fo beträgt die Reichthumsvermin- 
derung 0,1 +0,08 -+ 0,07 = 0,25 pt. oder 50,8 Etr. ($. 70). 
Ware das Gewicht der drei Ernten 3. B. 100, dann würde fich daß 
Erzeugniß zur Erſchöpfung wie 100 : 50,8 oder 2: 1 verhalten, 


— — — 
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*) Mir find außer den Block' ſchen Verſuchen keine andere bekannt, 
welche über die Erfhhöpfung des Bodens angeftellt worden wären, Ich werde in 
der Folge Gelegenheit finden, darzuthun, daß auch dieſe Verfuche , fo ſchätzens⸗ 
werth fie auch find, nicht mit "wiffenfchaftticyer Strenge duschgeführt wurben, ins 
dem fie auf Widerfprüde führen, 
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d. h. Die Reichtfumsverminderung würde bie Hälfte bes Grzeugniffes 
betragen. 
6. 83. 

Wenn aud) dieſes Verfahren ald das ridytigfte erſcheint, wel⸗ 
ches man anwenden fann, um anzugeben, wieviel Reichthum einem 
Boden durd) jede einzelne Pflanze entzogen wird, fo ift doch bas- 
felbe praftifd) unausführbar, und zwar: 

1. Weil es befondere Kenntniffe der Chemie vorausſetzt, die 
man felbfi bei gebildeten Landwirthen nicht immer antrifft, und 

-2. weil unter hundert Analyfen eines und besfelben Bodens 
nicht zwei vollfommen übereinftimmend angetroffen werben, und 
Heine Differenzen in den Procenten des Humusgehaltes ſchon ber 
deutende Verfchiedenheiten in dem abfoluten Reichthume hervor- 
bringen, wie man ſich aus den $. 70 angeführten Tabellen leicht 
überzeugen Tann *). 


b) Synthetiſches, empirifhes Verfahren, 
$. 84. 
Diefed Verfahren ift dasjenige, welches bisher die meifte An- 
wendung von Seiten der Yandwirthe gefunden hat; daher erheifcht 
es eine befondere Würdigung. . 


*) Anfänglich glaubte ih an dieſer Methobe den Stein ber Weifen gefuns 
den zu haben, Ich beftimmte vor dem Beginn des Turnus (Kufurug, Gerfte, 
Klee und Weizen) den Reihthum des Bodens fo genau als möglich. Nach jeder 
Ernte wurde ber Boden analyſirt; allein ich erhielt, fobald mehrere Analyfen 
zur Prüfung vorgenommen wurden, Zeine übereinftimmende Refultate; das 
ber Läßt fid von diefer Methode kein praßtifher Gebrauch machen, Ich ließ 
die Wurzel des Kukurug und des Klees auf einer Eleinen Fläche fammeln, 
reinigen und trodnen, um ihr Quantum und mithin ihren Einfluß auf die 
Vermehrung bes Reihthums zu beflimmen, Das Refultat hiervon findet man 
in ber Beilage, wo fid meine Verſuche zufammengeftellt befinden. Wenn es 
mir auch durch die viele Mühe, die ich auf diefe Methode verwendete, nicht 
gelungen iſt, bie relative Erfhöpfung auszumitteln, fo hat mich doch diefe 
Methode dadurch entfhädigt, daß fie mir einen firengen Beweis Über den wich⸗ 
tigen Einfluß ber Kleewurzel auf die Reihthumsvermehrung lieferte. — In 
Dr. Sprengel’s Düngerlehre a, a. O., ©. 147, finde ich dasfelbe Vers 
fahren angegeben, um bie Erſchöpfung der Widen zu beflimmen. Nah ihm 
haben die Widen den Humusgehalt von 8 PCt. auf ?/,; pCt. in vier Jahren 
reducirt, alfo 500 Etr. Humus auf dem Joche confumirt, während fie nur 
132 Etr. trodene Subflanz in diefem Zeitraume erzeugten (!). 

Dr. Sprengel fheint von Jahr zu Jahr dasjenige zu vergeffen , was 
er gefchrieben hat z denn fonft würde er wenigftens ſich felbft nicht in Wider: 
Tprüde verwickeln. In feiner Bodenkunde, Leipzig 1837, ©. 554, gibt er die 
Analyfe eines Bodens an, der feit 160 Jahren nicht gedüngt wurde und der 
jährlid, die reichflen Ernten abführt. Der Reichthum biefes Bodens beträgt 
0,612 pCt.; biefer Reihthum muß feither (1837) ganz verſchwunden feyn, 
da eine bloße Widenernte 0,5 pCt. Humus dem Boden entzieht. Einem in 
Reichthum flehenden Boden kann der Humusgehalt nur nach fehr vielen Jah⸗ 
ren fo flark entzogen werben ($. 119). 
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Man fühlte allgemein die Nothwendigkeit, eine Einheit zur 
Beſtimmung ded Bodenreichthums feftzuftellen, und diefe Einheit 
nannte man einen Grad. Die Schwierigkeit, die bei der Feſtſtellung 
einer ſolchen Einheit Statt fand, war die Ausmittelung der Menge 
und der Befchaffenheit organifcher Ueberrefte, welche die Sinheit 
ſelbſt conftatiren follten. Diefe Schwierigkeit mußte um fo größer 
erfcheinen, als einerfeits die Pflanzenphyfiologie erft aufzutauchen 
beginnt, und ald andererfeitd der Iandwirthfchaftlid,e Zeitgeiit Die 
von dem großen A. Joung vorgezeichnete Bahn verließ und fich 
in eine endlofe Sournaliftif, der ed um Ausfüllung ded Blattes 
und Auftreibung von Abnehmern, aber nicht um Förderung der 
Wahrheit zu thun ift, aufiöfte *). 


Beſtimmung eined Grades Neichthuns. 
a) Rah A. Thaer. 
$. 85. 

A. Thaer fegt 21, Fuder mürben Stallmiſtes à 181), Ctr. 
gleich 10 Grad (= 10°) Reichthum **); mithin find 10° gleid) 
2,25 x 18,5 = 41625 Etr. mürben, Stallmifted, alfo 1° gleich 
4,1625 Ctr. | 

Da nad ihm der zur Berechnung der Düngerproduction aus 
den Futter- und Streumaterialien dienende Factor 2,3, fo ift 
41,625 : 2,3 = 18,09 Str. Die Menge des Futterd und der 
Streu, die erfordert wird, um 41,625 Etr. ungegohrenen Stallmift 
zu erzeugen, da der Mift durd) die Gährung bie zum mürben Zu- 
ftande den 6. bis 4. Theil feines urfprünglidyen Gewichts verliert 
($. 195), fo find zur Erzeugung von 41,625 Etr. mürben Stall- 
miſtes ober zur Hervorbringung von 10° Reichthum (welcher in 
der Folge mit r bezeichnet werden foll) 24,09 Str. Futter und Streu 
erforderlich, alfo zu einem Grad 2,409 oder näherungsweife 2,4 Etr. 


— — 


*) Wenn ich bedenke, wie ſchwer, ja außerordentlich ſchwer es iſt, eine 
neue Erfahrung im Gebiete der Raturwiffenihaften zu maden, und auf der 
andern Seite das Heer von Journalen, von welchen keines, wenigftens nicht 
von den mir bekannten, einen im Geifte A. Young’s oder Sinclair’ 
angeftellten Verſuch enthält, betrachte, dann kann nur ich mir nicht nur die 
DVerlegenheit der Redactionen, fondern au den Ekel und ben Hohn, ben man 
gegen ein fogenanntes rationelles, Iandwirthfchaftliches Wiſſen felbft bei Män⸗ 
nern von recht gefundem Hausverflande antrifft, erklären. — Hat fih mit der 
Leerheit eines Blattes auch noch die Leidenfchaft vermählt, wie es leider nicht 
felten der Kal iſt, bann hat es auch die dem Zeitgeifte angemeffene Würze er: 
halten. Doch Ehre dem, dem Ehre gebührt. 

+) Thaer, rat. Landw., B. 1, ©. 158, 
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$. 86. 


Die Ausfaugung eined Scheffeld Weizen beträgt nach Thaer 
($. 258 d. rat. Eandw.) Yo Fuhren zu 20 Ctr., alfo 13 Str. (d. i. 
12,025 W. Gtr.), eined Scheffeld Roggen 10, Gerfte 7 und Hafer 
5 Str. mürben Stallmifted. Rechnet man den Scheffel Weizen zu 
86, Roggen zu 80, Gerfte zu 70 und Hafer zu 50 Pfund, dann 


‚werben zur Hervorbringung von 


100 Pfund Weizen 15,11, 
⸗ - Roggen 12,50, 
⸗ - Gerfte „10,00, und 
. - Hafer "10,00 Str. *) mürben Stallmiftes erfor- 
dert, alfo im Durchfchnitte 14,90 Etr. 
Wird 19 r zu 4 Str. angenommen (genau ift 1° r = 4,1625 
Str.), dann find nah Thaer 
#r— 100 Pfund Weizen, 


Ir >25 ⸗ ⸗ 
’r= 100 - Roggen, 
1r= 33,33 = = 
2,9’ r= 100 »  Gerfte, 
(r = 0 »  -» 
2,5’r= 100 » Hafer, 
11= 40 = alfo im Durchfchnitte der vier 


Hauptfrüchte: 1°r (= 4 Str. mürben Stallmiſtes) = — 34 Pfund 
Korn, d. h. ein Grad Reichthum iſt ein ſolches Quan— 


tum mürben Stallmiſtes, welches im Stande iſt, 


34 Pfund Korn aller Art zu erzeugen. 

Um 4 Str. mürben Stallmiſtes zu erzeugen, Dazu werden nach 
dem, was bereits früher gefagt wurde, 240 Pfund Futter und Streu 
erfordert ($. 85); alfo werden auch zur Erzeugung von 34 Pfund 
Korn aller Art 240 Pfund Futter und Stroh oder 7,06 Pfund für 
1 Pfund Korn erfordert. 

Der Grund der ſich widerfprechenden Folgerungen , welche ſich 
aus den Thaer’fchen Angaben deduciren laſſen, liegt in dem un— 
glücklichen Gedanfen, dag Thaer die Ausiaugung mit der Gr- 
nahrungsfäahigfeit in eine Parallele ftellte und die Rechnung nad) 
dem Volumen und nach dem Gewichte führte. Das Gefagte mag 


nv 


) Der Widerſoruch iſt einleuchtend: Gerſte und Hafer find gleich, wäh: 
rend fie doch in dem Verhältniſſe 7 : 5 ſtehen follten. 
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einfiweilen genügen ; in ber Folge werbe ich Gelegenheit finden, die 
Ehaer’fchen Angaben näher zu prüfen. 


b) Nah Erub. 
$. 87. 


Srud*) rechnet 10 Fuhren à 20 Sir. für 100° r, alfo 2 Ctr. 
mürben (?) Stalfmifted für 1° r. Die weitern Berechnungen über 
die Srfchöpfung find fo wie bei Thaer. — So veranfchlagt Erud 
©. 109 die Erfchepfung von 8 Scheffeln Weizen mit 52° Reich⸗ 
thumsverminderung. Da nah Thaer für 1 Scheffel Weizen 


13 Ste. mürben Stallmifted erfordert werden, fo find für 8 Sch. 


404 Str. erforderfich, welche, durch 2 dividirt, 52° r geben. 
Warım Crud 1°r=2 und nidt, wie Thaer, = 4 Str. 
mürben Stallmiſtes feste, bleibt um fo mehr unerflärlich, als fein 
Werk ald Supplement-Band der rat. Landw. von Thaer erfchei- 
nen fol **). 
co) Rah Thünen. 
6. 88. 


Unter einem Grad Reichthum verfieht Thünen **#) ein fol- 
ches Quantum Pflanzennahrung, was zur Hervorbringung eines 
Berliner Scheffeld Roggen erfordert wird. Da nad) ihm durch eine 
Fuhre Dung von 2000 Pfund, welche aus 870 Pfund Futter und 
Einftren entftanden ift, 3,2 Scheffel Roggen producirt werden (bei 


der ſiebenſchlägigen Koppelwirthfchaft), fo find 3,2°r= 2000 Pfv. * 


Stalfmift =-870 Pfund trodener Subftanz, alfo: 
4/r = 625 Pfund — ‚25 Str. Stallmifted, ober 
4°r= 271,837 » 2,7187 = trodener Subftanz. 
Daher werden zur Erzeugung eines Scheffeld Roggen & 80 Pfd. 
6,25 Str. Stallmifled oder 2,7 Ctr. trockener Subſtanz erfordert. 


$. 89. on 
Dad Erforderniß an Pflanzennahrung bei den übrigen Cerea— 
lien wird nach folgenden Verhältniffen beftimmt : 


— — 


*) Oekonomie der Landwirthſchaft von Bar. E. v. Crud, Leipzig 1828, 
©. 89. Aus dem Franzsſiſchen von ©. F. W. Berg. 

IR Andre in ſeiner Darſtellung der vorzügl. landw. Verhältniſſe, 
Prag 1831, herausgegeben von Rieger, bat, was die Statik betrifft, 
Zhaer unrein abgefhrieben, weil er Manches unrichtig wiedergab, Wie 
ef if nicht ſchon diefem großen Manne eine folhe unlautere Ehre wider⸗ 
ahren 
+) Thünen's Ifolirter Staat, Hamburg 1826, &. 45. 


- 
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- Weizen zum Roggen 16 :.12, 

Serfte ⸗ ⸗ 9:12, und 

Hafer =» 72312. 

Dieſem nach werden 

zu 1 Scheffel Weizen erforbert 8,5, 

A s Roggen - 6,2, 

-1 = Gerfte = 4,8, und 

-1 =» Hafer -» 8,73 Str. Stallmiſtes. 

Rechnet man wieder ben Scheffel Weizen zu 36, Roggen zu 80, 
Gerfte zu 70 und Hafer zu 50 Pfund, dann werben zur Hervor- 
bringung von Ä 

100 Pfund Weizen 9,88, 

⸗ » Roggen 7,75, 

- » Gerfte 6,85,und 

- -» Hafer 7,46 *) Str. Stallmifted erfordert, alfo 
im Durchfchnitte 8,00 **). | 


$. 90. 


Da nach Thünen 1°r= 6,2 Str. Stallmiſtes ift, fo find: 
41,54°r=. 100 Pfund Weizen, 


10 * 65 — ⸗naͤherungsweiſe, 
1,250 = 100 — Roggen, 

der 80 .. s 
1,07°r= 100 Gecrſte, 

1°r= 9345 » ⸗ 
1,16 r= 100 = Safer, und 


41°r= 86,207 — - 5; alfo im Durchfchnitte aller 
dier Früchte 107 81 Pfund Korn aller Art, d.h. ein Grad 
Reichthum ift ein folhes Quantum von Nahrungs— 
offen, weldhes im Stande ift, 81 Pfund Korn 
aller Art zu produciren. 


6. 91. 
Da aber 1°r = 6,2 Str. Stalfmifted und zur Erzeugung von 
6,2 Str. Stalfmiftes 2,7187 Str. Futter und Streu erfordert wer- 
den, fo kann man mit 2,7187 Pfund trodener Subſtanz, welche in 


*) Alfo.erfchöpft der Hafer den Boden mehr, als bie Gerſte (1). 
Würde man den Verluſt, den ber Mift durd die Gährung erleidet, ' 
in Rechnung bringen, dann würden die Differenzen zwifchen diefen und ben 
Tha er'ſchen Angaben noch größer erfcheinen. Sie find Übrigens groß genug, 
um fi die Ueberzeugung zu verfchaffen, welche Einheit in den Angaben über 
die Erfhöpfung des Bodens herrfcht. 
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Dung umgewandelt wird, 81 Pfund Korn aller Urt hersorbringen ; 
mithin werden zur Production von 1 Pfd. Korn aller Art 3,34 Pfr. 
trockener Subſtanz erfordert, oder naͤherungsweiſe 4. Pfund Korn | 
— 3 Pfund trodener Subftanz. 

Nach Thaer hingegen 1 Pfund Korn = 7 Pfund (genau 
= 7,06) trodener Subftanz, aljo mehr ald dad Doppelte. 
Welche von dieſen um mehr ald die Hälfte differirenden An- 
gaben ift die wahre? Ich werde in der Folge ($. 104) *) nachwei⸗ 
fen, daß im Allgemeinen weder die eine noch die andere als Die rich⸗ 
tige erfcheint, und daß bie Statik des Aderbaues genau die VBerhält- 
niffe in's Auge faffen muß, wenn fie von Zahlen ftatt der algebrai- 
ſchen Größen Gebrauch machen will. 


$. 92. 

Bedenkt man, daß fich im Allgemeinen die Strohernten zu den 
Kornernten bei den Serealien wie 2 : 1 verhalten **), d. h. daß auf 
1 Pfund Korn 2 Pfund Stroh entfallen, fo müffen, nah Thunen, 
die Futterſtoffe ebenfoviel und nad) Thaer das Fünffache der 
Kornernten betragen, wenn der Boden in einem gleichen Grade des 
Reichthums erhalten werden fol. Man müßte alfo für 100 Pfund 
erzeugten Kornd zu der Strohernte von 200 Pfund nah Thünen 
100 Pfund und nad Thaer 500 Pfund trocdenes Futter hinzu 
fügen und beides in Dünger umwandeln, um den Zuftand des 
Gleichgewichts zu erhalten, Welcher Landwirth vermag das zu lei- 
ften, was Thaer fordert? Und doch bewegen fic Alle um feine 
Angaben wie Trabanten um eine Sonne, ohne fich zu befümmern, 
ob ihre Strahlen nicht zugleich auch blenden. 


d) Rah Kreyßig. 
6. 93. 

Kreyßig ***) fagt, daß eine Getreideernte fo viel Dungfraft 
dem Boden entzieht, als ihr Strohertrag, mit ebenfoviel Wiefenhen 
zufammen an Nupvieh verfüttert, an Dünger gibt. Da das Ver- 
hältniß des Kornd zum Stroh wie 1:2 ift, fo müffen nad) diefem 
Ausſpruche anf 1 Pfund Korn noch 2 Pfund Heu entfallen, alſo 


*) Siehe Tabelle E, $.7 

*) Siehe aud den V. Abfanitt, wo von der Erſchöpfung des Bodens 
gehandelt wirb. 

***) Berichtigung und naturgemäße Begründung der landw. GErtragsbes 
cedhnungen, rag 1835, ©. 40, 
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werben auf 1 Pfund Korn 2 Pfund Stroh «+ 2 Pfd. Heu = 4 Pfd. 
trockener Subftanz gerechnet. 


6. 94. ° 

Rad) feinen Srfahrungen (S. 92) entfällt ein Sub. Fuß Dün- 
ger auf 4,33 Pfund Korn. Da (nad) ©. 43) 1 Ctr. Rauhfutter, halb 
Heu und halb Stroh, wenn letzteres nur zur Hälfte verfüttert wird, 
5 Sub. Fuß Dünger liefert, fo entfallen auf 1. Cub. Fuß Dünger 
oder 4,33 Pfund Korn 20 Pfund, und mithin auf I Pfund Korn 
4,617 Pfund teodener Subſtanz; alſo bloß eine Differenz von 
0,6 Pfund von der vorigen und 1,3 Pfund von der Thün en’fchen 
Angabe pr. 1 Pfund Kornerzeugniß! 


$. 95. 


Da 5 Sub. Fuß frifchen Düngerd 230 Pfund wiegen, fo wiegt 
1. Sub. Fuß 46 Pfund, welche auf 4,33 Pfund Korn entfallen ; mit⸗ 
bin erfordern, nad Kreyßig, 100 Pfund Korn 10,62 Str. Stall- 
mifte8 als Srfag, wenn der Boden in einem gleichen Grade des 
Reichthums erhalten werben foll. 


e) Rah Blod. 
$. 96. 


Da die Block'ſchen *) Berfuche an einem andern Orte in's De⸗ 
tail durchgegangen werden, fo fol hier nur dasjenige herausgehoben 
werden, was in bdenfelben im Geifte der bisherigen Angaben ent- 
halten ift. Aus feinen Verfuchen geht hervor, daß man mit 10 Fuh— 
ren Stallmift & 1.8 Str. und 40 Sub. Fuß im Durchfchnitte 1825 
Pfund Körner erzeugt **), oder daß zur Hervorbringung von 
100 Pfund Körnern 9,86 Str. Stallmifted oder 4,28 Pfund trode- 
ner Subftanz erfordert werden. Dieſes Refultat erhält man, wenn 
man die Kraft, welche der Boden durch die jährliche Weidebenägung 
erlangt, nicht in Anfchlag bringt, wie ed Block that ***); bringt 
man Dagegen die Bereicherung des Bodens durd) den Weidegang in 
Rechnung, dann entfallen auf 1.00 Pfund Korn 12,703 Str. Stalle 


wit r). 


*) Blod’sl landw. Mittheilungen, Breslau 1830, B. I, ©. 199, 

**) Siche die zu $. 180 gehörigen Tabellen, 

”**) &8 muß bemerkt werben, daß Block vor Beginn eines jeben Verſu⸗ 
ches den Bon ein Zahr zur Weide benützte. 

+) Da BLlogt die Bereicherung durch den Weidegang nirgends angibt, fo 
glaubte ich fie auf folgende Art beflimmen zu können: 

Wurde nad) der Düngung Roggen gebaut, fo war der Ertrag 1450 Pfund, 


fl Rad Burger: 
8. 97. 


Burger *) fegt die Ausfaugung der Serealien gleich ihrem 
Bruttvertrage an Korn und Stroh, d. h. nad) ihm müffen für 
1.00 Pfund Ernte 100 Pfund mürben Stallmifted erfegt werden. 
Da ſich, wie gefagt wurde, dad Korn zum Stroh wie 1: 2 ver- 
hält, oder da auf nn S ‚und Korn 200 Pfund Stroß entfallen, fo 
werden zu 100 Pfund Korn 294 Pfd. Stallmifted oder 127 Pfd. 
Sutter und Streu erfordert **); mithin ift 1 Pfund Korn aller Art 
gleich 2,94 (oder näherungsweife 3 Pfund) Stallmiftes, oder es 
werden auf jedes Pfund Korn 1,27 Pfund Futter und Streu er- 
fordert. — Welch' ein Unterfchied findet nicht zwifchen diefen und 
den vorigen Angaben Statt, und doch wird die Folge lehren, daß 
die Burger’fchen Angaben in fehr vielen Fällen einen Vorzug 
verdienen. 

g) Nach. Wulffen. 
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Der Schöpfer der Vorſchule der Statif ded Ackerbaues ***) 
verfteht unter einem Grad Reichthum ein ſolches Quantum näh- 





hingegen ohne Düngung bloß 325 Pfund alſo betrug die Wirkung der Düngung 
4450 — 325 — 1125 Pfund Roggen zu erzeugen. Und da Blod pr, Morgen 
40 Zuhren anwendete, fo hat man die Proportion 1125 : 825 — 10 : x und hier: 
1 
aux — ir = 2,88 Fuhren, & 18 Str,, 7 51,84 Gtr. — 5184 Pfund, 
Der durch die Düngung entflandene Reichthum betrug 18000 Pfund, alfo 
zufammen 23184 Pfund. Diefe, mit dem Kornerzeugniffe von 1825 Pfund bivis 


dirt, geben 12,703 Pfund Etallmiftes pr. Pfund Korn, oder 12,708 Ctr. pr. 


100 Pfund Korn, 
*) Burger?’d Lehrbuh der Landwirthfchaft, Wien 1831, B. 2, &. 855. 


*) Es fey x das Korn und y das Stroh, welde in 100 Pfund Ernte ent: 
halten find, fo ii x + y=100 und x:y=1:2, alfox = 100.— y und 


=, mithin 10 —y3y+- = 1005 3y — 2.1005 alſo y = 


> — 66,65 mithin x = 100 — 66 — 34 Pfund; db, 5. in 100 Pfund Ernte 


find 66 Pfund Stroh und 34 Pfund Korn enthalten, Da zu 34 Pfund Korn 
100 Pfund Stallmiftes erfordert werden, fo müflen nad) der Proportion 100 Pfd. 
Korn : 384 Pfund Korn :Z z Dünger : 100 Pfund Dünger auf 100 Pfund Korn 
294 Pfd. Dünger entfallen, oder z muß gleich ſeyn 294 Pfd. — Werden 294 mit 
3,8 dividirt, fo erhält man 127 Pfund trodener Subſtanz, die in Dünger um: 
gewandelt werden muß, um 100 Pfund Korn zu erzeugen. . 

***) Magdeburg 1830, &, 26, 45 und 55, und Möglinfche Annalen, 8. 2, 
S. 258, 
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vender Stoffe, weldye im Stande ſind, 100 Pfund oder 1Ctr. 
Korn ohne Unterſchied *) hervorzubringen. 

Diefed Quantum beftimmt Wulffen dadurch „daß er ſich 

auf den Erfahrungsſatz ſtützte: Der Erſatz für eine bezogene Ge⸗ 
treideernte iſt gleich dem in Dünger verwandelten Strohe derſelben, 
mit Hinzufuͤgung einer Heuquantität, welche dem Korngewichte 
gleichkommt. 
Da er das Verhaͤltniß der Korn⸗ zu den- Strohernten wie 
1:2,5 feſtſtellt **), fo ift nah ihm 1° r= 2,5 Stroh + 1 Gtr. 
Heu = 3,5 CEtr. trodener Subflanz ; alfo werden auf 100 Pfund 
Korn 350 Pfund und auf 1 Pfund Korn 3,5 Pfund trodener 
Subftanz erfordert ***). Werden dieſe 350 Pfund in Dünger um- 
gewandelt oder mit 2,3 multiplicirt, fo erhält man 805 Pfund; 
mithin werden zur Servorbringung von 1400 Pfund Korn 
8,05 Str. +) Stallmiftes erfordert. 
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So klar und für die Statif folgereich auch diefe Sage find, 
fo hat dody Wulffen durd) den nachfolgenden Sag die Statif 
des Ackerbaues in ein Labyrinth geführt, aus dem fie fich nur mit 
befonderer Anftrengung herauszuminden vermag. Diefer Sag lau- 
tet (S. 55): Ich will das mwahrfcheinliche Gefet annehmen, „daß 
man, ohne den productiven Werth des zu erzeugenden Düngerd zu 
verändern, ein ber Fütterung entzogened Strohgewicht mit der 
Hälfte des Korngewichts erfegen Fann, und wiederum jedes Füt— 


) Welch' einen Fortſchritt begründete nicht W ulf fen durch dieſen 

Beiſatz. 
6 Beim Roggen ift dieſes Verhältnig richtig; im Durchſchnitte iſt es 

aber wie 1: 2 bei den Cerealien, wenn die Ausſaat nicht abgezogen wird. 

...) Rad Zhünen war 1 Pfund Korn — 8,34 Pfund trodener Subftanz. 
Der Srund biefer äußerft Eleinen Differenz rührt daher , weil Thünen das 
Berhältniß der Korn: zu den Strohernten nicht fo groß wie Wulffen an- 
genommen hat. 

+ Nah Thünen find 100 Pfund Korn — 8,04 Etr. Stallmiftes 
- (5.89). Wäre jeder von diefen beiden Schriftſtellern feinen eigenen Weg gegan⸗ 
gen, dann wäre die Mebereinffimmung in ihren Angaben etwas Bewunderungs⸗ 
würbiges und zugleich der ficherfte Beweis, daß fie den wahren Weg eingefchlagen 
.baben, der Natur abzulaufhen, wie fie bei der Ernährung ihrer phytifchen We: 
fen verfährt, Dod ich habe Grund zu glauben, daß fie beide von einer und der⸗ 
felben Erfahrung ausgegangen find 

Hätte Shlinen die Anfichten ® ulffen 3 nicht getheitt, dann hätte er fi 


aud) der Wulffen'ſchen Gleihung: RZ up dur Beftimmung des Boden: 


eunehume nicht bedient, ba fie, wie bie Boge ehren fol, auf einer IUufion 
eruht, 
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terungsmittel dadurch erftattet, daß man dem nahrungsfaͤhigen 
Theile ein gleiches Gewicht an Korn und dem übrigen Theile der 
trockenen Maſſe des Futtermittel ein gleiches Gewicht an Stroh 
ſubſtituirt.“ 

Dieſer unverſtändlich ausgedrückte Satz hätte auch füglich fo 
lauten Tonnen: Man ſubſtituire in der Gleichung 1° r= 2,5 Etr. 
Stroh + 1 Str. Heu für Stroh und Heu andere Stoffe nad) Maß- 
gabe ihrer Ernahrungsfähigfeit, und der productive Werth dee 
Düngers, mithin aud) ded Reichthums, wird nicht verändert. 


Es ift hier noch nicht "der Ort, Darzuthun, daß weder Die 
Planzen-Phyfiologie noch die Pflanzen-Shemie eine ſolche An- 
nahme rechtfertigen kann; es foll hier nur bemerkt werden, daß 
Wulffen eine Inconſequenz beging, daß er bei der Ausfaugung 
der Früchte auf ihre Grnährungsfähigfeit Feine Ruͤckſicht nahm, 
während er Doch ihre Düngerproduction nad) derfelben beftimmte. 
Für diejenigen, welche jegt ſchon die Folgen fehen wollen, die aus 
dem nbigen Sage und der Inconfequenz enffpringen, führe ich . 
hier bIoß Folgendes an: 


©. 57 führt Wulffen die Gleichung an: 
2 Etr. Korn = 3 Str. Heun=4 Etr. Stroh S 9 Str. Kartoffeln = 1er. 
Werden dieſe Stoffe verfüttert, dann erhalt man nach der zu F. 188 
gehoͤrigen Tabelle: 


106 Pfund- 129 —2172 126 10r, oder, da dad Stroh nicht 
ganz verfüttert wird, 
106 = — 129 229-126 =APr. 


&8 find aber auch 100 Pfund Weizen = 100 Pfund Roggen 
— 100 Pfund Gerſte = 100 Pfund Hafer — 1° r. 

Welche Analyfe der thierifchen Ercremente hat ſolche Verhält- 
niffe Dargethan, und weldye mathematifche Sonfequenz kann folche 
Verhältnißzahlen conftatiren? — Wie leicht hätte nicht Wulf- 
fen eine folche Verwirrung vermeiden können, wenn er bloß ge— 
fagt hätte: 1° r ift — 800 Pfund Etalfmiftes, wie er bei einer 
ratione betriebenen Viehzucht gewonnen wird. 

Es iſt die Aufgabe der Viehzucht, die Stoffe für einander nad) 
Maßgabe ihrer Ernährungsfähigkeit zu fubftituiren, aber nicht der 
Statik; dieſe hat nur die Refultate beider Zweige zu benügen, um 
mit mathematifcher Strenge die Bedingungen ihres Gleichgewichts 
feftzuftellen. 
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$. 100. 

Faßt man die bisherigen Angaben zuſammen, fo werben zur 
Hervorbringung von 100 Pfund Korn, mithin and) zum Grfage 
für 100 Pfund Korn erfordert : 

) 11,90 Str. Stallmiſtes, 
1. Rad) Thaer b) 7,06 -  trodener Subftanz. 


oe _ 0 a) 8,04 » detto. 

ah Thünen‘,, 9,34 - detto. 
‚10,62 - detto. 

3. ⸗Krepßig ſ6) 4,00 - detto. 
a) 9,86 ⸗ detto. 

4. -Blod 5) 428 - detto. 
5. - Burger Ja) 294 - detto. 
b) 1,27 “ detto. 

Y 8,05 ⸗ detto. 

u. 6. Wulffen 3 35 - Detto. 


Man dürfte bier den allgemein befannten und anerfannten 
Namen „Schwerz“ vermiffen. Sch habe ihm abfichtlich aus 
der Reihe ausgelaffen, weil feine Angaben über den Düngerbedarf 
mit den bier mitgetheilten nur durch vielfältige Berechnungen in 
Sinflang gebradjt werden können, da Schwerz bei den Wirth- 
ſchaftsſpyſtemen nirgends den Kornertrag angibt. 

Sch will zum Behufe der Rechnung das in feinem praftifchen 
Aderbau, B. 3, ©. 161, angeführte Veifpiel wählen, weil bei _ 
demfelben die meiften Serealien vorkommen. 

Der Turnus ift: 1. Brache, 2, Roggen, 3. Hafer, 4. Drache 
gebungt, 5. Weizen und 6. Gerfte. 

Der Ertrag an Stroh ift angegeben mit: 

3500 Kilogr. pr. Hectar vom Roggen, I 


3000 > P Hafer, 
3300 =» - » .-» «Weizen, und 
2200 = ⸗ = von der Gerſte. 


Nach 8. 2, ©. 13 — 19, ift das Verhältnig zwifchen Korn- 
und Strohernten arfgegeben : 
41: 100 beim Roggen, 
40:100 = Weizen, 
61:100 = Hafer, und 
50:100 bei der Gerfie (mit Weglaffung der Brüche.) 
Diefem nad) erhält man, da das Verhältniß zwifchen Kilogr. 
und Hectar faft dasfelbe ift, wie zwifchen Wiener Pfund und 
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Wiener Joch ie Differenz beträgt nur 0,08), einen Ertrag 


pr Joch: 
14 Str. Korn und 35 Etr. Stroh beim Noggen, 
13 = u... 33 =» » sw Weizen, 
8» . » 30 » -» »  Safer,und 
As .. 0. 22 »- - bei der Gerfte. 


56 Ctr. Korn und 120 Ctr. Stroh zufammen. ® 


Der Düngerbedarf wird pr. Hectar mit 36 Fuder à 90 Kilogr. 
(8. 3, ©. 156 und 1.61) veranfchlagt..Dieg macht pr. Tod), 
mit Weglaffung der Brüche, 320 Etr. Da mit den 320 Etr. un- 
gegohrenem Stallmift 56 Str. Körner aller Art erzeugt werden, 
fo entfallen auf 1 Etr. oder 100 Pfund Korn 5,7 Gtr. oder 
570 Pfund ungegohrenen Stalfmiftes. 

Wird der Verluft, den der Mift durch die Gahrung erleidet, 
mit !/; abgefchlagen, dann entfallen auf 100 Mund Körner aller 
Art 475 Pfund mürben, frifchen Stallmiftes. — Diefed End- 
refultat fimmt mit der Angabe Kreyfig’s am meiften überein. 

Werden die Erträgniffe nicht mittelbar gefunden, fondern di- 
rect nad) der $. 79 angeführten Tabelle F beftimmt, dann be- 
trägt das gefammte Grträgniß an Körnern 47 Gtr., und zwar: 
11 Str. Korn, 12 Str. Weizen, 12 Etr. Hafer und 12 Gtr. 
Gerſte; mithin entfallen auf 100 Pfund Korn aller Art 7 CEtr. 
Stallmifted (näherungsweife). Wird der Verluft mit "/s abgefchla- 


- gen, bann find auf einem Boden von mittlerer Thätigkeit zu 


100 Pfund Korn aller Art 600 Pfund mürben, frifchen oder 
150 Pfund trodenen Stallmiftes erforderlich. 

Ic) werde, in der Folge durch directe Behelfe darthun, daf 
diefes Endrefultat der Schwerz'ſchen Angaben, wenn die Er: 
trägniffe aus der Tabelle fubflituirt werden, das einzige ift, wel- 
ches auf mit Umfiht und Genauigkeit erhobenen Grfahrungen 
bei Bodenarten von mittlerer Thätigfeit beruht *). — Ein glei- 
ched Bewandtniß, wie mit den Schwer z'ſchen Angaben, hat es 
mit den Angaben Koppe’s **. In Putſche's Encyclopä— 
die, Defonomie, ©. 166, Tabelle 1., gibt Koppe den Ertrag 
von 1000 Morgen bei der reinen Breifelderwirthfchaft folgender- 
maßen an: 


men 


*) Siehe den Abfchnitt Über die Thätigkeit des Bodens, ben 8. 255, ins⸗ 
befondere ben Schluß des Ss. 286, und die Beilage. 
**) Die Angaben Voghet's Übergehe ich, weil fie bloße Gompilationen 
von Thaer und Wulffen enthalten. 
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. 1272 Scheffel Winterung, 


9383 - Gerſte, und 
267 ° »- Dar 

Die Düngerproduction wird mit 7212 Str. oder 450 Fu⸗ 
der veranſchlagt. — Rechnet man den Scheffel Winterung zu 
80 Pfund Cbeim Roggen), die.Gerfte zu 70 und den Hafer zu 
50 Pfund, dann beirägt die Kornernte im Gewichte: 

1017 Str. beim Roggen, | 

653 » bei der Gerfte, und 

133 = beim Hafer (mit Weglaffung der Brüche). 
1803 Ctr. zufammen. 

Werden 7212 Gtr, Dünger mit 1803 Str. Korn divibirt, 
fo entfallen auf 1 Pfund Korn 4 Pfund Dünger ; alfo gerade fo, 
wie ed nach den Angaben Kreyßig's der Fall iſt *).- 

| $. 101. | 
Aus den fünf höchften, $. 100 angeführten Angaben ergibtfich, 


daß für 100 Pfund Korn aller Art 9,2 Str. mürben Stalfmiftes 


oder 4 Str. trodener Subftanz ald Erfag verwendet werden, wenn 


der Boden im gleichen Grade der Fruchtbarkeit erhalten werben 


fol, und daß 1er nach Thaer— 4 Pfund Stalmift= 2,4 trockener 
Subftanz — 34 Korn; 1 rnad Thünen = 6,2 Pfund Stall- 
mift = 2,7 trodener Subftanz = 81 Korn, und 1° r nah Wulf 
fen = 8,5 Pfund Stalmift = 3,5 trocdener Subftanz; = 100 
Korn; alfo im Durchfchnitte: 
4°r = 6,3 = 2,86 = 71,66, oder naherungsweife: 
4/r=6,3 = 2,8 = 70 Pfund, d. h. 6,3 Pfund Stall- 
miftes, 2,8 Pfund trodener Subflanz oder 70 Pfund 
Korn find einem Grad Reichthum gleich zu halten. 
*) Ritter von Rieſe, welcher bie Güte hatte, mir feine Erfahrungen 
über die Statik des Landbaues mitzuthejlen, rechnet den Dünger, welder aus . 
1 Scheffel Roggen und dem Stroh, auf welchem berfelbe erzielt wurbe, ent» 
flanden ift, für zureihend, um 1 Scheffel Roggen Über die Ausfaat zu erzies 
len. Rechnet man den Scheffel zu 80 Pfund und das Verhältniß des Korn 


zum Stroh wie 1:2, fo hat man 240 Pfund Düngermaterial; alſo 240 .2,8 
= 552 Pfund Dünger. Will man nun wiffen, wieviel Dünger zur Production 


von 100 Pfund Roggen erfordert werben, fo hat man 80 : 100 = 552: x3 


afox=— u = 690 Pfund Stallmift, Man fieht hieraus, daß dieſe Anz 


gabe mit den bisherigen in dem invigſten Einklange fteht. — Die Erfchöpfung 
des Weizend veranlagt v. Riefe mit *,, die Gerfte mit ?/,, und den Ha— 
fer mit 1), des Erfapes für den Roggen, Diefe Verhältniggahlen flimmen bis 
auf den Hafer mit den Angaben von Shünen überein ($, 89). Beim Raps 
wird die Ausfaugung mit A'/,, bei Klees und Euzernefamen mit 3 pr. Schef⸗ 


Dlubet’s Statik, 


v8 


810% | * 

Mit e Bilfe dieſes Endreſultates wird der relative Reichthum 
des Bodens auf folgende Art (ſynthetiſch) beſtimmt: 

Man erhebt zuerſt den Ertrag an Korn, wobei bie Handels⸗ 
pflanzen (und Wurzelgewaͤchſe 7) *) in der Erſchoͤpfung der Ge- 
treidepflanzen gleicy gehalten werben — wenigſteus thun es die mei- 
ften der angeführten Schriftfteller — dann unterfucht man bie Dün- 
gerproduction aus den verfchiedenen Fütterungs- und Streumateria⸗ 
lien, und vergleicht Diefe mit dem Erzeugniſſe, um zu jehen, ob der 
Erſatz geleiftet werden kann oder nicht, mobei jedoch die nach einem 
Turnus übriggebliebene Kraft außer Acht gelaſen wird. Geſetzt, 
man erzeugt bei dem Turnus: 

1. Winterroggen, 
2. Hafer and 


9. Brache. | 
-a) AunKom: 000° b) An Stroh: 
1200 Pfund Roggen. » . . 8500 Pfund und 


1200 ⸗ Hafer — 0 4000 — 


Zuſammen 2400 Pfund Korn 20.0.7500 pft. Stroh. 
Da 100 Pfund Korn 9 Ctr. Stallmiſt oder 4 Ctr. trockene Sub- 
ſtanz erfordern, ſo iſt der Bedarf bei 2400 Pfund Korn = 216Ctr. 
Stallmift oder 96 Eir. trocener Subflanz; alfo war der Neichthum 
vor dem Turnus 216 Ctr. Stallmift oder, da 6,3 Str. Stallmift 1° 
r bilden, 34,2° r. Wil man den Reichthum nad) der Gleichung 1° r 
=70%und Korn beftimmen, dann tft 2400 :70 = 34° r. Nach 
der Sleichung 1°r=— 2,3 Gtr. trockener Subftang erhältman 96 : 2,8 
— 34°r. — Dan flieht hieraus, daß man immer denfelben Neich- 
thum erhält, man mag die eine oder die andere Methode anwenden. 
Da der Turnus nur 75 Str. Stroh erzeugt, der Bedarf an 
trockener Subſtanz aber 96 Bir. beträgt, To muß ber Abgang von 
24. Str. eniweder von Außen herbeigeſchafft oder durch Verfütte⸗ 
rung des Korns gedeckt werden, wenn ſich die Wirthſchaft auf dem 
Beharrungspuncte erhalten will. Will man gleich beim Beginn des 
Turnus und der erfolgten Düngung den Reichthum erfahren, ſo 
braucht man nur die Stärfe der Düngung zu wiffen, um den - 
Reichthum in Graden ausdrüden zu innen. — Erhält bei einem 


fel veranfchlagt. Bei Wurzelgewächſen und Hütfenfähten beträgt bie Aus⸗ 

fauguny pr. Joch circa 6 Scheffel Roggen ober 6 . 552 = 8812 Pfund Dinger. 
*) Daß bei diefer Gleichſtellung der Wurzelgewächfe biefe auf trodienen 

Zuftand rebucirt werben mäffen, ift eine von felbft inleuchtende Sache. 
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beitimmten Turnus I Joch 400 Str. Stallmift, fo ifk der Neich- 
tyum, den cr dadurch erhält, = 400: 6,3 = 68,3? r = 4431 
Pfund Korn zu erzeugen. _ 

6. 103. 

Diefe Angaben mit ihren Folgerungen werden genügen, um 
fi von dem Stande einer Wiffenfhaft zu überzengen, welche 
Aallein einen richtigen Auffchluß über das Verhältniß des Ackerbaues 
za der Viehzucht ertheilen fol, wenn aus Diefen beiden Zweigen 
der größtmögliche Vortheil für den Unternehmer unter gegebenen 
Berhältuiffen erwachſen fo. 

Abgefehen davon, daß bei allen diefen Angaben die Viehzucht 
. gar nicht in Betracht gezogen wurbe *), laͤßt fidy gegen alle, oder 
doc) wenigftend gegen einige noch Folgendes anführen: 

1. Iſt der Berluft des Miftes, den er durch die Gährung erlei- 
det, ganz ımbeachtet geblieben; daher ift dad Verhältnig zwiſchen 
dem Kornerzeugniſſe und dem Bedarfe an trockener Subftanzunrichtig. 

Rad) dem Durchſchnitte der bisherigen Ungaben entfallen auf 
100 Pfund Korn 400 Pfund trodener Subftanz. Werden diefe 
in Miſt umgewandelt, fo geben fie 400 x 2,38 = 920 Pfund. 
endet man den Mift im mürben Zuftanbe an, dann hat er bereits 
1, und im fpedartigen 1), feines Gewichtes verloren; mithin erhält 
mar von 920 Pfund Mift im erften Falle 766,7 und im zweiten 
460 Pfund; alſo entfallen auf 100 Pfund Korn 460 — 766 Pfund 
Stallmiſt oder 92 — 230 Pfund **) trodene Subftanz, mithin faſt 
‚um die Hälfte weniger, als die Angaben nadıweifen ***). 





*") Der Landmann fol bei Entwerfung eines Wirthſchaftsſyſtems nicht 
blog darauf fehen, wie er ben Bebarf an büngenden Stoffen deden kann, fons 
dern er barf dabei nie aus dem Auge verlieren, daß er feine Thiere fo viel 
als möglih naturgemäß und reichlich ernähren foll, weil er nur dann im 
Stande ift, von ben Hausthieren einen entfpredhenden Nugen zu ziehen und 
die nicht direct verkäuflihen Erzeugniſſe im Haushalte beftmöglidft auszus 
nügen. Es iſt ein Ianbwirtbfhaftliiher Wahn, ein Heer von elend genährten 
Thieren zu balten. ' 

Dat der Landwirth mit Rückſicht auf diefen Umſtand das Verhältniß der 
birect verkäuflichen zu den Butterpflanzen ausgemittelt, dann erft Eann er den 
Ealcul über Erſchspfung und Erfah ig Anwendung bringenz er wirb ihn 
aber auch dann Lehren, daß, fobald er feine Hausthiere naturgemäß und reich⸗ 
lih ernährt, der Bedarf an Dung quantitativ und qualitativ dur fie gebedt 
wirb, wenn er eine feinen Wirthſchaftsverhältniſſen angemeffene Anzahl hält. 

**) Der mürbe ift hier mit 70 und der fpedartige mit 80 pGt. Feuch⸗ 
tigkeit veranſchlagt. 

N) Nah Burger betrug die troddene Subflanz, die erfordert wird, um 
den Berarf an Stallmift für 100 Pfund Korn zu deden, 127 Pfund ($. 97). 
Man fieht hieraus, daß fih diefe Angabe am meiften den Zahlen 92—230 näs 
hert; denn ihr Durchſchnitt ift gleih 164 Pfund. . 

7 , 
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2. Grfolgte durchgängig die Wergleichung auf einem fal- 
fchen Wege; denn man comparirte Körper, bie ſich im feuchten, 
mit ſolchen, die ſich im trodenen Zuftande befinden, und zwar 
nicht einmal nad) einer und derſelben Maßeinheit *). | 

Zu diefer Somparation hat zwar die Erfahrung Veranlaffung 
gegeben, weil der aus Futter und Streu entftandene Dung 2,3mal 
mehr betrug, als. fie ſelbſt; allein der Sag ift nicht richtig, daß 
die dDüngende Kraft des Miftes in demfelben Verhälfniffe fteht,. in 
welchem feine Gewichtsvermehrung ſich befindet. Wenn der Schwei- 
zer 1.00 Pfund Erceremente mit 300 Pfund Waffer zur Gülle 
umwandelt, fo hat er doch nicht 400 Pfund Dung erzeugt; denn 
fonft hätte feine Düngerproduction Feine Grenzen. 

Wer 100 Pfund Heu verfüttert, der erhält 50 Pfund trodene 
oder 230 Pfund frifche Sreremente. Die bloße Zahlenftatif muß 
nothwendigerweife 230 Pfund Mift für mehr anfehen, als felbft 
die 100 Pfund Heu, wenn ihm gleich die Hälfte feiner nährenden 
Beftandtheile bei der Ernährung der Thiere entzogen wurbe ꝛc. 
Man könnte hier einwenden: wie ed denn fomme, daß ungeachtet 
der falfchen Somparation richtige, mit der Erfahrung übereinftin- 
mende Refultate erzielt wurden? Daher, weil man einen Fehler 
durch einen andern compenfirte, d. h. man nahm die Erfchöpfung 
des Bodens um fo viel größer an, um was die Düngervermehrung 
zu groß veranfchlagt ward; wenn man aber zu beiden Theilen 
. einer Gleichung dasfelbe hinzuaddirt, fo bleibt fie unverändert, 
gerade fo, wie es hier der Wal ift. | 

3. Daß man die Srnäahrungsfähigkeit der Früchte zum Maß⸗ 
ftabe ihrer Ausfaugung erhoben bat. Daburd) begab man fich nicht 
nur in dad Gebiet des bloßen hypothetiſchen Wiſſens, fondern man 
ließ ale Erfahrungen, welche die Pflanzenphyfiologie in Betreff 
der Ernaͤhrung der Gewaͤchſe machte, unbeachtet, und fah ſich ge- 
nöthigt, ale übrige Prlanzen der Landwirthfchaft, die nicht zur 
Srnährung dienen, dahin geftellt zu laſſen, alfo unconfequent zu 
verfahren. Ä 

Wenn auch Die Pflanzendyesnie bedeutende Fortfchritte gemacht 
bat, fo bleiben doch die Angaben in Betreff der Ernährungsfähig- 
feit der Gewächfe fehr problematifch, und wenn auch alle Ana⸗ 


*) Die Widerſprüche, welde entflehen, wenn man das Hohlmaß mit 
bem Gewichtmaße vergleicht, find aus den Berechnungen bei Thaer und 
Thünen erfihtlih (F. 86 und 89), 
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Ipfen bei einer und derſelben Pflanze volllommen uͤbereinſtimmende 
- Refultate liefern, fo gibt ihre Webereinfiimmung allerbinge einen 
Anhaltdpunct zur Prafung der Srnahrungsfähigkeit, aber Feine 
Gewißheit über diefelbe, da es bisher der Chemie noch nicht ge- 
lungen iſt, Reagentien anzuwenden, die dem Alles zerftörenden 
Magenfafte gleich find. 

Die Verfuche, die man auf dem Wege der Analyfe über bie 
Srnährungsfähigfeit der Tandwirthfchaftlichen Pflanzentheile ein⸗ 
holte, haben durchaus Feine übereinftimmende Nefultate mit der 
Erfahrung geliefert, .wie man fid) aus der zu $. 224 beigefügten 
Tabelle felbft überzeugen kann. 

Der Charakter der Gefchlechter und Species befteht zulegt 
darin, daß die Grundfloffe in eigenthümlichen Berhältniffen ver- 
bunden, oder daß eigene nähere Beltandtheile durch die Individug- 
lität der Lebenskraft hervorgebracht werden. Wenn daher eine 
Pflanze diefelben Grundftoffe zum Kleber, Die andere zu einem 
Alkaloid, die dritte zu einem Del ꝛc. vereinigt, wo ift der vernünf- 
tige ober empirifhe Grund zu fuchen, daß diejenige Pflanze mehr 
Grundſtoffe bebürfe, mithin den Boden mehr angreife, welche bie- 
felben zum Kleber, ald die, welche fie zu einem Alkaloid oder Oel 
vereinigt bat? Sp wie im Thierreiche eine und dieſelbe Nahrung 
bald in Milch, Fett, Fleifch und bald in Wolle umgewandelt wird, 
ebenfo werden im Pflanzenreiche nad) Verfchiedenheit der Indivi- 
dualität der Pflanzen dieſelben Grundſtoffe bald zu indifferenten 
Stoffen, Säuren und bald zu Alfaloiden umgewandelt, und doch 
ift meines Wiffend keinem Zoologen eingefallen, zu behaupten, daß 
aus der genoffenen Nahrung mehr afflmilivt wird, wenn fie zur 
Bildung des Fettd, ald zur Bildung des Fleifches verwendet wird, 
obgleich das Fett nährender ald das Fleifch erfcheint *). 

4. Iſt bei allen diefen Angaben nirgends der abfolute Reich 
thum des Bodens angegeben. ‚Die Befchaffenheit des Klima, des 
Bodens, die Beflellungsart, jo wie Die Aufeinanderfolge ber Früchte 
bleiben bei den meiften der angeführten Schriftfteler unberücfid): 
tigt, obgleich alle diefe Umftände auf die Größe der Erſchoͤpfung, 
mithin auch auf die des Erſatzes Einfluß haben. Und 

5. iſt auf die Erſchöpfung durch das Stroh gar Feine Rüd- 








*) Siehe hierüber auch noch den erften Abfchnitt. Die Nichtzugabe einer 
Analogie zwifchen bem vegetabilifchen und thierifdhen Leben gehörte zu ben vors 
gefaßten Meinungen des großen Shaer’s und daher mußte er ſich ein elgenes 
Syſtem über die Ernährung der Pflanzenwelt bilden. 


10% | 
fiht genommen worden, als wen eine Pflanze zur Bildung ihres 
Sfelettd und Saftvorrathed gar feine nährende Materie des Bo- - 
dens verwendet hätte. 

&. 104. 

Die bisherigen Betrachtungen waren die Beranlaffung zur for 
genden Einheitsbeſtimmung des Bodenreichthumg: 

Ein Sentner mürben, auf trockenen Zuftand reducirten Stall- 
miftes, wie ihn eine rationelle Ernährung unferer Hausthiere Tiefert, 
iſt 1'r, di einem Grad Reihthum. Bet diefer Begriffsbellim- 
mung glaube ich nicht nur alfe angeführte Mängel befeitigt, ſondern 
auch folgende Vortheile erreicht zu haben: 

1. Läßt ſich der trockene, mürbe Stallmiſt. mit dem Humus als 
eine homogene *) Größe betrachten und mithin der abſolute Reich- 
thum eines Boden feitftellen. Gefegt, ein Boden enthält 200 Str. 
Humus, und er erhäft durch Düngung 100 Ctr. trockenen Stall- 
miftes, dann iff fein Reichtyum = 300 Etr. = 300° r. 

2. Bleiben alle fonftige, auf die Vegetation einwirfende Um- 
ftände ohne Einfluß auf die Rechnung , weil nicht gefagt wird, wie- 
viel mit einem Grad Reichthum producirt werden fann. 

Welcher menſchliche Berftand vermag aber auch eine nur etwas 
allgemeinere Regel aufzuftelen, wieviel Produete mit 1 Etr. Miſt 
erzeugt werben fünnen? Wenn Temand auch fagt: Man erzeugt mit 
1. Etr. trockenen Miſtes 1 Etr. Korn, fo mag dieß vielleicht in hun⸗ 
dert Fallen wahr, Dagegen in taufend falſch ſeyn. Zudem wäre eine 
ſolche Feſtſtellung auch unnůtz; denn für's Erſte iſt die Schlußfolge— 
rung falſch: wenn 1° r1 Scyeffel Korn erzeugt, fo erzeugen 2° r 
2 Scheffel; wenn alfo Jemand mit 200 Str. Dünger 4 Körner er⸗ 
zielt, fo Tann er nicht fagen, daß mit 400 Str. 8 Körner erzielt 
werden fünnen. Fuͤr's Zweite hat die Erfahrung nod) nit die ab- 
folute Menge des anzumwendenden Düngers gelehrt; wenn es 5.8. 
heißf: 400 Str. Stallmift, pr. Joch arigewendet, bringen ein Lager- 
. for hervor, fo iſt doch eine ſolche Düngung noch nicht ein Maxi— 
mum, weil es Früchte gibt, 3.8, Kufurug, Bohnen. ıc., die ſelbſt bei 

600 Str. feinen Schaden leiden. Diefe Erfahrung dient dem Land- 
manne nur dazu, daß er die Gerealien in flarf gevüngte Aecker nicht 
als erfte Fracht anbauen fol, und endlich Ichrt ohriehin Die Rech⸗ 


— — —— 





. *) Der Ratur der Sache nad, beſtoht dieſe Homogenität nicht 3 allein wenn 
man bedenkt , daß humusreiche Brundflädte mit Hark zedüngten, bei übrigens 
ateicheh Umfländen, auf gleidder Stufe er Prodertivitãt ſtehen, ſo wird man 
dieſe Annahme gerechtfertigt finden. 
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nung, wenn bei bem vermehrten ober verminderten Reichthume bie 
Gruten gegeben find, um wirgiel Die Production mit jedem Grad 
Reichthum zu- oder abuimmt *). 

3. Braucht die Statif des Ackerbaues nicht mehr die Befchaffen- 
beit des Erſatzes, welcher im Miſt befteht, forgfam zu unterfuchen, 
weil einerfeitd die Pflanzencultur im Ginverflänhniffe mit der Dün- 
gerlehre und der Agronomie dargethan bat, daß ber mürbe Stalfmift 
nicht nur allen landwirthſchaftlichen Sewächfen zutraͤglich, fondern 
daß er auch eine allgemeinere Verwendung mit Ruͤckſicht auf die 
Grundmiſchung der Srundftüde, ald der ſtroh⸗ und ſpeckartige be- 
fit **), und weil ed andererfeitd die Aufgabe der Viehzucht ift, die 
DQuantitäten der verfhiedenen Futterſtoffe auszumitteln, wenn fie 
ſich bei der Graährung ber, Hausthiere vollfommen fubftituiren 
folfen. Und 

4. betarf man nur wenige laudwirthfchaftliche Bilanzen auf 
ten trockenen Zufland zu reduciren, um eine confequente Verglei- 
hung zwiſchen ihrem Ertrage, ihrer Düngerproduction, der Ausſau⸗ 
gung und dem Erſatze durchführen zu koͤnnen. Gefegt, Jemand baut 
Kartoffeln, Gerfte, Klee und Weizen, fo bedarf man nur die Kartof- 
feln auf den trodenen Zuſtand zu Yebuciyen, um unter den flatifchen 
Großen eine confequente Vergleichung Durchführen zufönnen (8.178). 

u. Bon dem indirerten Werfohren, bey Reichthum des 
Bodens zu beſtimmen. 
$. 195. 

Es iſt ein Satz vielfältiger Srfahrungen, daß die Groͤße ber. 
Ernten mit der Größe des angemefjenen Reichthums in Dem iunig- 
flen Zufammenhange fteht, oder dag fich die Ernten, bei übrigens 
gleichen, auf Die Vegetation einwirfenden Umſtänden, zueinander 
verhalten, wie die Vorräthe an Nahrung in den Grundftüden, auf 
welchen fie erzielt werben. 

Es ift daher in jeder Ernte gin aliquoter Theil des Reichthums 
enthalten, welcher fich nad) der Größe des angemefjenen Reichthums 
und nach der Befchaffenheit der Eulturpflanzen richtet; es ift aber 
auch gezeigt worden, Daß die Pflanzen eigen Theil des Berarbei- 
tungsmateriald von Seiten bed Anorganismus erhalten ***). 





.*) Siehe das Weitere hierüber S. 442, wo angegeben ift, wie nad) Verfchies 
denheit des Turnus verfchiedene Quantitäten mit 10 r erzielt werben, felbft 
wenn alle übrige Umſtände diefelben bleiben. . 

*") Nur für fehr bindige Grundſtücke paßt der ſtrohartige und für lofe ber 
fpedartige Mift beſſer als der mürbe. , 
***) Diefer Antheil fell in der Kotge der „atmeſphäriſche“ heißen. 
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Es Kann alfo das ganze Erzeugniß nicht auf Rechnung ber Ber- 
minderung des Neichthums in Rechnung gebracht werden, fondern 
ed muß der aus ber Atmofphäre affimilirte Anteil abgefchlagen 
werden. 

$. 106. 

Mit Hilfe dieſer Säge fanın der Reichthum eined Bodens aus 
. zwei aufeinander folgenden Ernten — vorausgefegt, daß der Boden 
fehlerlerfrei, gefund und der Charakter des Reichthums der Natur 
der cultivirten Gewächſe angemeffen ift — auf folgende Art ange- 
geben werden: 


‘ ‘ ‘ r 
Es fey r der Reichthum, e, die erfie, e, bie zweite Ernte, — 
m 


der aliquote Antheil des NReichthums ‚welcher der erften Ernte zur 
Laſt gefchrieben werden muß*), und a, der aus ber Atmofphäre 
aſſimilirte Antheil; ſo iſt: 


1) a, e, um 
m 


thum nach der erfien Ernte. 
Da fich die Ernten verhalten wie die Nahrungsvorraͤthe, ſo 


hat manı r:r, (* - ) * oder m;m — 1 


2)r — = — ( — ) der zuruͤckgebliebene Reich⸗ 


Ze, ı 0, und hieraus 


92m > , d. h. die Zahl, mit welcher der 





e, — 0 
Reihthum dividirt werden muß, um daß Aliquote 
der erfien Ernte zu finden, ift — der erftien 
- Ernte, dividirt durch die Different der 2 erfien 
Ernten. 


Entwickelt man aus der Gleichung - Pa Se, das r, fo hat 


. Tr . e . r ” 
man: — = eg — a, und hieraus rm (y — a); wird für 
m 


*) In der Zolge fol biefer Antheil, der Kürze wegen, bloß mit bem 
Worte das „Aliquote“ der erſten, zweiten ꝛc. Ernte bezeichnet werben, 


Da] 
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tn der Wert gefept, fo iR: 








3 
Reihthum eines Bodens if glei dem Quadrate 
der erſten Ernte, weniger dem Producte aus der 
erſten Ernte und dem atmoſphaͤriſchen Antheile, 
dividirt durch die Differenz der erſten und zwei— 
ten Srute. 
&. 107. 


8.6 


2 
Da in der Sleihung r= ie zwei unbefannte Groͤ⸗ 


e, — 
gen, naͤmlich r und a, vorfommen, fo Tann fle nicht aufgelöft wer- 
den, bevor eine gegeben oder durch eine zweite beflimmte Gleichung 
aufgefunden wird. 

Aus der Betrachfung diefer Gleichung ergibt ſich, daß ber 
Werth von a, zwifchen O und e, liegen muß, unb baher durch ein 
Aliquoted ded.e, außgedrüdt werden Tann. 

Denn wäre a, > e,, dann wäre r negativ, was nicht feyn 


e? — e? j 
kann; ift a, — e,, dann fir ——— — 0, oder 





e, — ee, — e, 
das Grzeugniß wäre ein reines Product des Anorganismus, was 
bei den auf bereits beurbarten Grundftüden eultivirten Pflanzen 
nur ausnahmeweife, 3. B. den mehrjährigen hülfenartigen Gewädh- 
fen, ald: der Luzerne, Esparſette 2c., der Fall ift, und bloß bei ber 
propagalio aequivoca, den im Slugfande, Steingerölle oder auf Fel- 
fen wachfenden Pflanzen ſederzeit oder in der Regel Statt findet, 


Waͤre a — (0, m d.h. der Reich— 


thum wäre gleich dem Ouadrate ver erften Ernte, 
dDivibirt Durch die Differenz der erfien und zWweis 
ten Grnte*). 








*) Wulffen hat (a. a. O., S. 44) dieſen unrichtigen Satz in ſeiner 
Vorſchule ber Statik des Sandbaues aus der unwahren Gleichung r.t = e, 
deducirt. Ich werde in der Folge Gelegenheit finden, den Wiberfprud ‚auf 
welchen die Sleihungr,£>e,, wobeir den Reichthum, t feine Qualificas 
tion zur Aneignung ober" die Thätigkeit des Bodens und eo, die erfle Ernte 
anzeigt, führt, nachzuweiſen. Ich bemerke bier nur, daß das 4 im Sinne 
Wulffen’s nothwendig einen reciproken Werth befitzen muß, wenn die 
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Da bie Erfahrung der Gleichung a, — 0 widerfpricht ($$. 16 
bis 45), und a,, wie gezeigt wurbe, nicht — e, ſeyn kann, fo ergibt 
ſich Hieraus, daß der Werth von a, zwifchen O und e, liegen muß. 

$. 108. 

Obwohl die Anzahl der Werthe, die zwifchen.O und e, liegen, 
fehr groß ift, fo wird fie Doch in der Wirklichkeit ſehr befchränft, da, 
wie bie Solge lehren foll, nicht Die Gefchlechter, fondern die Fami- 
lien, zu welchen bie culttoirten Pflanzen gehören, den Werth von 
ın vorzugsweiſe beftimmen *). " 

$. 109. 
Zum Behufe einer approrimativen Berechnung fol für a, einft- 
0 & 
weilen das arithmetiſche Mittel von O und e, oder er ange- 


nommen werben #*). 

GSleichung r.t Ze, einen ſtatiſchen Sinn haben fol, Es ſey t= 4 und 

ſubſtituirt man aus der Gleichung 8 ($. 106) für m ben Werth, fo hat 
% 1 . 


— 5* d. b. die Thatigkeit eines Bodens if 
1 


mat 





4—e 
glei ber Differenz der zwei erfien Ernten, getheilt duch bie erſte, d. i. 
gleich einem echten Bruhe (nah Wulffen). J 

Das Weitere hierüber wird im IV. Abſchnitte folgen. 

*) Jeder aufmerkfame Beobachter weiß, daß fi bie Hulſengewächſe mehr 
als bie Tndterigartigen, dieſe mehr als die Gräfer, die Fettpflanzen mehr als 
die Hülfenfrüchte 2c. Stoffe aus der Atmofphäre aneignen und mithin den Bos 
den weniger angreifen, Wer aber einen ünterſchied in der atmofphärifhen Ans 
eignung bei ben Geſchlechtern; Weizen, Moggen, Gerike ıc. ſuchen wollte, ber 
wärbe in ein Labyrinth gerathen, aus weldiem die Erfahrung noch keinen Auss 
weg gelehrt hat ; denn bie uebereinſtimmung in dem Halm und pen Blättern bei 
diefen Geſchlechtern ift fo gres, daß fe außer dem Umfange , den fie ber Atmos 
fphäre barbieten, einen Grund wahrnehmen laffen, warum fi das eine mehr 





terie ihrer Worfahren, fondern bIoß bie Hälfte zur F Snnen, da 







e verbrau mid, wird 
tt). Beib ı bleibt die 


‚getation nit zuruck, fonbern, wie die Folge zei⸗ Ne nod zu. 
wird alfo der Yflonpenprahuckion vicht zu werig Seite ge: 
f&rieben, wenn man bie Berminberung des Reihthuj kgeygniffes 
in Wedhräng bringt. (Siehe den V. Xbfamitt über | wihöpfung 


des Bodens durch die Cultur gewächſe.) 
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4 (4 — &) 
Subftituirt man in der Gleihungr — * 





für a, den 


6 (8 —— Bd j 2 

e. —_ & 
Werth CL fo erhält man: r = ( j :) =-T7a— eo) d. h. 
GG — e, 
der NReichthum des Bodens iſt gleich dem Qua—⸗ 
drate der erſten Ernte, dividirt durch die Dop- 
pelte Difſerenz zwiſchen der erſten und zweiten 
Ernte. 

Es iſt alſo der Neichthum der Grundftücde um die Hälfte klei— 
ner, als man ihn nad) den bisherigen ſtatiſchen Grundſätzen ge- 
funden bat *). | 

Es ſey e, = 50 Etr., und e, = 40, fo hat man: 

50°? 2500 " 


2060-40) 20 | 
deu, auf welchem eine Pflanze als erfte Frucht 50 und als zweite 
40 Str. Ertrag abwirft, bat einen Reichthum von 125 Grad. 
Nach der Vorſchule der Statit müßte der Reichthum 250° be» 
tragen. | Ä | 
6. 110. 
er 
follen früher einige andere’ Formeln für den Reichthun, die Ernten 


und den atmofphärifchen Antheil aus den bisherigen deducirt wer- 
den. Zu diefem Behufe follen die Ernten mit er, en, es, es... ,. wobei 
"die Zahlen 1,2, 3 ⁊c. die Indices find, welche bloß die wievielte 


Bevor die Gleichung r — in Anwendung fommt, 





*) Die frühern Analyſen des Bodens haben allerdings mehr für die Wal f⸗ 
. 2 . , , 
fen’fhe Gleihung: x =. a geſprochen; allein wenn man bedenkt, daß 


1 & 

durch das Ausglühen des Bodens Hydrate und Tohlenfaure Galze zerlegt und 
daher Waſſer und Kohlenfäure verflüdtigt werben, fo wird man fi den großen 
Reihthum der Grundſtücke Leicht erklären können. Wenn alſo felbft der große 
Jhaer in feiner Reinertragsberehnmg dem Boden einen Reichthum von 10, 
45, 20 p&t. ꝛc. zufchreibt, fo Tann nicht ihm, fondern ber bamaligen unrichtigen 
Methode, den Humusgehalt zu beſtimmen, der Borwurf der Unrichtigbeit gemacht 
werden. — Ich habe, wie aus ben Annalen der #. k. landw. Gefettfchaft in Krain, 
1837 , ©. 100, zu erfehen ift, mehrere fruchtbare Bobenarten analyfirt, aber in 
denfelben niemals mehr als circa 3 p&t. Humus gefunden. Dügegen erlitten dia 
Bodengrten being Ausglügen einen Verluſt von 5—6 p&t. Bei ben prengelä 
fhen Analyfen wechfelt der Humusgehalt von 0,5—5 pt, mit Jusnahme des 
u Torf⸗, Moors und Heidebobens (Dr. Sprengel’d Bodenfande a. q. O., 
£,471). 
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Srute, aber durchaus Feinen Zuſammenhang, der etwa unter den 
Ernten Statt findet, anzeigen; die atmofphärifchen Antheile mit 
a., Ayy By a, ...., die Zahlen der Aliquoten mit m, p, q, s, z.. , mit 
r der urfprüngliche-Reichthum, und die Refte des Reichthume nach 
jeder Ernte mit A, r, A, r, A, x, Au r. . - bezeichnet werben. 

Diefer Bezeichnung zufolge erhält: man: 


4) r al den urfprünglichen Reichthum ; 
a) — +32,=e, für bie erſte Ernte, 


r 1 .r 
2)r— — — :(1--)=4@-n — 4A, r, vder der . 
m m m 





Reichthum nach e; 
| 4 
—* "—)+n=0 
r /m-—1i 
la-n-2(e2 —* (1-2) 
-2@-n(?) = @a-DE-D=4r 


N — ———— ra, =; 
— 1 — 1 
4) —@—1 nn  e-Pe-u_r 
m q mp 
1 . 
(m — 1) (p —- ) 1-2 - — a-1) —-1)@Q—-2 
q mpq 


= dr; 


rG-9) -1) -1) 








0) +20; 
mpg 8 
5) a—)E.—- DQW—- D— 
mpg mpg 
(im — 1) (p — 1 — 1 
EEE Enns. (ae G—» 
1-5 ]=-— a A-DE-DAa—Na— N 


= A, r u. ſ. w. 
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Aiſo erhätt man für das n Glied als Gndglied: 
| (m — 1) (p — 1) q — 1) (6 — )j.( - 1) = 4 r,und 
m.p-g-2 
— —_ a-DE-DA-DE-VD..G- Drau 
m.P.--Z 
6. 111. 
Wären die Größen m, p, q, sc. einander glei, dann würbe 
man folgende Formel als das allgemeine Glied erhalten : 


Arz=z —_ (m — 1)", und 
ma 


A=—-m—N)r-14m 
. mn 


Für n = o würbe folgen : 
A,rzrv,fürn=i; 


Art= — (m — 1), und 
m , . 


5 
& — — + aı wie oben ($. 1.06). 
m 


So anfprechend auch diefe beiden allgemeinen Formeln vom 
mathematifchen Standpunete erfcheinen, fo find fie doch nur 
näherungsweife richtig , nämlich wenn der Gang der Witterung in 
allen aufeinander folgenden Jahren gleich und die aufeinander fol- 
genden Früchte immer biefelben bleiben ; daher ift auch die geome- 
trifche Progreffion : e, : 022 03: &,: 66.» 


| () (— * (= -) 
— 1 2 2 8 . 8—42 
| m m m | 
wie fie Wulffen deducirt, nur unter der angegebenen Boraus- 


fegung richtig. 1 
Man braucht nur aus der Gleichung t = 7 für m den Werth 











zu ſuchen und in die eben angegebene Progreffion zu fubftituiren, 
um den Wulffen’fchen Ausdrud: . | 
1:1 —t:(1 —t)?: (1. — ꝛc. zu erhalten (Vorſchule, SAN. 


1 
*) Aus t = * folgt t.m1, alſo m 7 Setzt man dieſen Werth für 
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Manchem dürfte der Zufammenhang mwiſchen den beiden Glei⸗ 
chungen und der PBroportion ſchwer oder gar unmöglich erfcheinen, 


. r 
da das a, in der Sleihung u = — + 2. in feinem Nerus 
m 


der Mauftiplication mit dem r fieht, während in ber Proportion 


24 m— 1 m — 1\? , j 
,:9,:%,..=1:1 — : — ... ein ſolcher Ne⸗ 


rxus angedeutet iſt. 

Um dieſen anſcheinenden Widerſpruch zu beheben, muß bemerkt 
werden, daß nicht bloß die Ernten, ſondern auch die atmoſphaͤriſchen 
Antheile in einem geraden Verhaͤltniſſe mit dem Reichthum ſtehen; 
denn bei Pflanzen derſelben Art hängt die Aneignung aus der At- 
mofphäre lediglich von ihrem Umfange ab, den fie ber Atmofphäre 
darzubieten vermögen. 

Der Umfang einer Pflanze ift aber durch ben Reihthum des - 
Bodens bedingt. 

Drüdt man den Umfang durch u., un us 2c. aus, fo ift offenbar 
die Proportioniw, 2m, 2W,...—_n:r:r,...Tidtig. 

Da aber a,, a, a, 2c. von dem Umfange abhärigen, fo hat man: 








20... 3,:%72..., und mithin auch: 
BEN ꝛa,: a,. 


Es erſcheint alſo der Zuſammenhang zwiſchen den Gleichungen 
und der Proportion gerechtfertigt. 


$. 112. 
Da fid) die Ernten wie bie Nahrungsvorräthe verhalten, fo er- 
hält man: r 1, 
— (m — -1) 1:1 — — 
‘m m 


u,:e,=r 


1 
6,20, = 1): — nee, 


ni = — a-1):— (m-1)-1)@—1) 
p ‚mpg . 


= 1:1—-.; . 

g 
. 1 1 | t 
to 171 


— t 





1 —t. 





m in den Ausbrud _— 1 fo hat man: 


1 
t 
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(m 1) 





r . | 
as e-16 90-0: — 
4 
P—1@ — “ 9* 21:31 mund nlgemein 


4 
0, :a =1:1——,Dd. h. die aufeinander folgen- 
2 


den Ernten verhalten fi} zueinander, wie bie 
Kinheit zu der um den reciprofen Werth ber 
Zahlen der Aliguoten verminderten Ginheit*).. 


8. 118. 
Aus diefen Proportionen folgt: 











‚und allgeinein ? 

ee . 
z ———, d. h. die Zahlen 

en — en +ı1 

der Aliquoten ſind gleich den correſpondirenden 

Ernten, dividirt durch die Differenz der zwi— 

ſchen der correſpondirenden und ber unmittel- 

bar nachfolgenden Grnte 


50 50 
Es ſey e, — 50 and e 2 40, film 


50—40 10 
— 5, d. h. die Erſchoͤpfung der erften Ernte betrügt ven fünften 


Theil des Reichthums, oder es müffen ihr 25° zur Laſt gerechnet 
werben; denn da (nach ß. 109) .r— 125 und m 5 iſt, ſo iſt 


*) Wären bie Zahlen m, p, q... einander gleich, dann würden ſich die 

aufeinander folgenden Ernten verhalten wie 1:1 — fer. und wenn man, wie 
1 

oben, — —t fegt (im Wulffen’fhen Sinne), dann würde bas Verdaltniß 


wie 1: 1 — t ſeyn; alfo gerade fo, wiees Wulffen a. a. O., 9.44, anges 
geben hat ($. 111). 
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: Werden die Werthe fuͤr m, p,g,8....inden$. 110 angege- 
benen Sfeichungen für den Reichthum fubftitiet, fo erhält man: 


2 











. ı 
= 3 ———, wie 8. 109; 
Dr 2 (e. — &) $ ’ 
r or | ame er 
— 1 2 2 
2, dır =r— — = 71 =r-( *5 
Mm. T e, 2(e— e,) 
eu ee €ı u €, 1 
> (e — la) 2 2 a - 
’ € . € . " 
2 (— 4)" 


ee _ 


2 (2 — ee, 
5) Ar r= a1) (pr —1)= ren] = (& = -1) 


man 





€ — 6; e—e, 


. e a (ee — e») © €3 € . 6 
.—6& 2a‘r & 6, 4 —& 8 — 2 2 (e. — e.) 


& 
—(m-1)0-) 09-9 _ 


ae (ee, 6 —& 
% 2 (8 &) ( (e, &) (es—&) 
=) =) — * u | — 


e — e. e — e e, — e.. 5 
| &.0C0n +1 
Me — e) 
eines Bodens bei den aufeinander folgenden 
Ernten wird gefunden, wenn man die erfle mit 
Der betreffenden (d. i. derjenigen, bei welcher der 
Reichthum gefuht wird) Ernte multiplicirt und 


das Froduct mit der doppelten Differenz ber 
zwei eriten. Gruten dividirt. 














F Ar - 
mp 


























alſo allgemein An r ‚ d. h. der Reichthum 
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Es fey abermald e, = 50 und es — 40, fo tft 
50.40 2000 
Art --;——— = —— = 100°r, d.h. nad) der er- 
2(50 —40) 20 
fien Ernte verbleiben dem Boden 100° Reichthum. Diefed Refultat 
ergibt fh auch auf folgende Art: Nach 8.109 ifir— 125°, und 


1.25 
da ſich, nad) $. 113, die erfte Ernte _ = 5” = 25° angeeignet 
. m 


bat, fo verbleiben 125 — 25 = 100°. 
Geſchieht die Subftitution der Werthe der Größen m, p, 4 --- 


e 
mwdr— —55 in den, $. 110 angegebenen Gleichungen für 
Ei & 
die Ernten, dann erhalten fie folgende Form: 


e 6, — 6 Os 


— a, rs 








eo)e, — —— — 
J F “Tr 2 (a —e 0) & 

e . 
und hieraus a —e, — — alſo wie F. 109 angenommen wurde ; 


en g—e: &—-&% © 











r 
= —(n-1)= . 
)e=a +, z Im. (a2) 4 o & bi 














e, (e, N a) 
—_ — und ieraus: a, me, — — ; 
De eier Teer) 
e, (e, — e,) 
)e,=a ——(m—1 1), 4 2 —— 
3 50 Ip ) ’ un) 
» 3 — a, + a =) und hieraus: 
e, e, — e, 2 (e, — 6.) | 
a, aa, 
.. 2 (le, — 68) 
) e, — a, + (m — 1) — 1) (a —1) = 
mpqs 
aa od). as _ı_-, 2a, und 
2 (e, — e,) e, e, — e. 2 (e, — e, 
J — eo 
hierqus: a, = e, — 2 ) . m. 
2 (e, — e, 


Hlubek's Statik, 8 
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Alfo allgemein: Ä 
e. (en — 1) 


na ——, und 
+ 2 (e — e, ’ 
(en — +1) 
An Ze — — — — 
2 (e, — e,) 


db. 6. der atmofphärifche Antheil bei jeder Ernte 
ift gleich Derfelben Ernte, weniger Dem Producie 
aus der erften Ernte und der Differenz zwiſchen 
der betreffenden und der unmittelbar nadfol- 
genden, dividirt durch die boppelte Differenz 
der zwei erſten Ernten 
Gefegt, man will wiſſen, wieviel ſich eine Pflanze, deren Er⸗ 
trag als erfte Frucht 50, ald zweite 40, als dritte 32, als vierte 
25 Ctr. beträgt, aus der Atmofphäre angeeignet hat, fo erfährt man 
es aus der allgemeinen Gleichung. 
Sucht man den atmofphärifchen Antheil bei der erften Ernte, 
fo Hat man: 
50 (50 — 40) 500 
a = 50 — ——50— ——50—-25=25, 
2 (50 — 40) 20 
d. h. 25 Theile der erſten Ernte kommen auf Rech— 
nung der atmoſphäriſchen Aſſimilation zu ſtehen. 
Für die zweite Ernte hat man : 


40 50 (40 — 32) _ 10 —20=20u.f.w 
ma) S20u. p w. 
§. 114. 


Es kann hier die Frage aufgeworfen werden, wie die erſte Ernte 
auf den atmoſphaͤriſchen Antheil einer jeden nachfolgenden Ernte 
einen Einfluß üben könne? 

Diefer Einwurf hebt ſich von felbft, wenn man bedentt, daß die 
nachfolgenden Ernten deſto geringer ausfallen müffen, je mehr bie 
erfte Ernte dem Boden entzogen hat, und daß die Affimilation aus 
der Atmofphäre defto weniger beträgt, je minder vollfommen Die 
Begetation ift, weil nicht bloß die Befchaffenheit der Blätter, fon- 
dern vorzugeweife ihr Umfang auf diefen Antheil Einfluß hat. 

$. 115. 


Wäre die Borausfegung , daß der atmofphärifche Antheil bei 
alten nachfolgenden Früchten die Hälfte des Erzeugniſſes betrage, 
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richtig, dann müßte auch Die Gleichung “+ı ze . ihre 
Richtigkeit haben ; denn fegt man in der allgemeinen Steichung t 

e. (en — e, +1) 


zn — Read) ($. 1138) . 


für a, ben Werth - fo folgt allgemein: 


= = — ——— und hieraus: 
2 (e, — e,) 
% __& (m — + ı) 
== _- I DrN 
2 2 (e, — e,) 
Soll der Ausdruck: 


e, (na — & + 1) _ ©n 
— 5** > fen fo muß auch 


n+ı- =: & en: denn e e — e, ui 
dividirt Dur 2 (e, — e,), gibt zum Duotient — und den Reſt 


— 0 +1 te . en. Diefer Reft ift nur dann = O0, wenn 
er +1 =8% . es⸗d. h. die Producte aus ber erften mit der 
dritten, vierten, fünften, fechsten ꝛc. Ernte find gleich den Produc- 
ten aus der zweiten mit ber zweiten, dritten, vierten, fünften 2c. Ernte: 

Um mich jedoch allgemein verftändficher ausbrücken zu koͤnnen, 


will ich für n die Werthe 1, 2, 8 2c. fegen und die Specialgleichuns 
gen deduciren: 


Fürn=1 erhält matt: 

oo, ,.8 Cibentifh); fürn= =?2, it: 

9, =, m, d. h. das Product aus bei 
erfien und der dritten Ernte ift gleich dei Qua— 
drate ber sweiten Grute; füra= 3 erhält man: 


eo: =, se; alfo iſt das Product Aus der erſten ind Ber 
vierten Ernte = dem Producte aus der zweiten und der dritten 
Ernte; fürn =4 il: 





e, e, = 2 “ e. 
n = 5: 
6.7.8 2, mithin die allgemeine Gleichung 
& € oo; 
u. eo, + 6m oder = _ I, Dice Gleichung fagt 


e, en +1 
8 # 
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aus, Daß das Verhältniß zwifchen ben aufeinander folgenden Früch— 
ten eine conftante Größe ſey — ein Sag, der in der Wirklichkeit aller- 
dings Statt finden würde, wenn immer dieſelben Früchte bei glei- 
cher Beftelung aufeinander. folgen würden und ber Gang der Wit: 
terung unverändert bliebe. Zwei Bedingungen, die in der Wirklich— 
feit zu den größten Seltenheiten gehören. Daher hat auch die Glei— 


En 
Hung 4 en +ı Ze, - En Feine Anwendung und a. — 2 feine 
allgemeine Siltigfeit *). 
| $. 116. 


Faßt man die bisher dargefitellten Gleichungen zuſammen, fo 
find die Formeln: 
A. Für den Reichthum: 


2_L 
& — 8 








e, 6a 
r= —— und fürden Fall: — —: 
e&, — 6; 2 
er 
1) r = — ; 
2 (4 — eo) 
r € . 6 
2 Ar=—(m—1)= — nad) e,; 
m 2 (ı — 6) 
r €ı . @3 j 
3) Ar — (m— 1) (p — 1) = -——— mad) e, ; 
| mp 2 (4 — e,) 
r e,.e 
4) dr = — m—1) P 1) — Q- = — 
mpg 2 (e& — e,) 


r 
nad) e,; und allgemein AGö —— (m —1) —1)..@@—1) 
mpqz 
ei -&a+1 


0) 2 (6 — e) 
B. Für die Ernten: 


r 
De = — +3; 
m 


— — — — —— — 


* us Cn SıcR..: 
) Dasjenige, was von a, = * geſagt wurde, gilt für jedes conſtante Ver⸗ 


Bruns a e , 
bältniß, z. B. a, — 7 an — — ıc., zwiſchen ben atmoſphäriſchen Antheilen 


4 
und den Ernten. 
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r 


2), = — (m— ı)t+ a; 
mp 

9), = — (m—1)P—-1)+s,; 
mpg 


1) = — — (a1) — ) u —-V)+a; 
mpqst 


r 


(m — 1) - ) (I —) G-)TM; 





5) e. = 
mpgst 


alfo allgemein: 
or 
u. — — (a — 1) — 1) (—- ) .... — ) ta. 


mpq.. 
C. Für die Zahlen der Aliquoten: 


e 





)n >= ; 


& — e. 
& 





2)p >= ; 
)P a 





3) ga >= ; und allgemein: 
63 — % 
©n 
zZ — —— — ,— 
en mn 1 


D. Für die atmofphärifchen Antheile: 
)aza-Ia-e)au-%=%; 
) a 2 e Fa eg) — 4 3, 


e, (e, — 6) 
2) a.* „am 











2 (4 — es)" 
e (& — 6) 
3) 3 =; — — ‚und allgemein: 
2 (& — 65 
& (en — + 1), 
nn — m 
" 2 (e — e:) 





*) Die Kritik über die hier mitgetheilten, fo wie über bie von Andern , ins: 
befondere von Wulffen, aufgeflellten Gleichungen wird in bem IV. Abfchnitte, 
welcher die Kruchtbarkeit des Bodens zum Gegenftande hat, mitgetheilt werben. 
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5. 117. 


Aus diefen Gleichungen ift erfichtlich, daß es bei ihrer Auflö- 
fung einzig und allein auf die Ernten anfommt. 

Bei der großen Mannichfaltigkeit der Ertraͤgniſſe, mit Ruͤckſicht 
auf Reichthum, Klima und Sulturart, muß ſich die Statif in Verle- 
genheit befinden, einen Mapftab für Die Ernten der einzelnen Frůchte 
aufzuſtellen. 

Aus dieſer Verlegenheit kann ſie ſich nur dann helfen, wenn 
fie ſich auf den wahrhaft rationellen Standpunct des Ackerbaues er⸗ 
hebt, und daher jene Durchſchnittserträgniſſe der Früchte zum Maß⸗ 
ftabe annimmt, welche erzielt werden, wenn in ben Turnus nur fol= 
che Pflanzen aufgenommen werden, denen der Boden und das Klima 
entfprechen und die im Turnus einen paffenden Platz finden. 

Die Durchfchnittderträgniffe, weldye unter den eben angegebe- 
nen Bedingungen erzielt werden, find aus den zu $. 79 gehörigen 
Tabellen E und F erfichtlich, 


$. 118. 


Zur Srläuterung der bisher deducirten Gleichungen will ich 
mic) jener Beifpiele bedienen, welhe Thünen und Wulffen in 
ihren Werfen anführen, weil ich glaube, daß fich ihre gediegenen 
Werke in der Hand eines jeden rationellen Landwirthes befinden 
und daher ein jeder bie Vergleichung zwifchen den Refultaten diefer 
Werte und denen, welche die bisher aufgeftellten Gleichungen lie⸗ 
fern, felbft burchführen und mithin die Richtigkeit ber legtern prü- 
fen fann. 

Thünen Ca. a. O., ©. 42) fagt: War die erfte Ernte 
100 Scheffel, die zweite bei gleicher Beftellung 80 Scheffel, fo be⸗ 
trägt bie relative Ausfaugung ", ; mithin enthielt Der Boden vor der 
Ernte einen Reichthum, 500 Scheffel Roggen zu erzeugen, oder von 
500%. — Thünen fegt alfo den Kornertrag ganz auf Rechnung 
der Reichthumsverminderung und läßt ben Strohertrag unbegchtet. 

Die Gleichung zur Berechnung des Reichthums iſt: 

fr — ai 6 &% 
r = ——, und die für den aliquoten Antheil m = —. 
7 — 62 ee, 


Wendet man dieſe Gleichungen auf den vorliegenden Fall an, 
100°? — 100° — 0 
4100. — 80 





fo ift e, = 100, ee = 80, und a, = 0; mithin: r = 


119 


10000 s 100 100 
= —— = 500%, dm = =— = —_=5 
20 a—e 100— 80 20 


d. h. die erſte Ernte hat den fünften Theil des Reichthums confumirt. 





Sept man in der Gleichung: + ae, für r, mund a, bie 
m . 


500 
Werthe, pille, — — 0 = 100 Scheffel, wie früher. — Iſt 
= 500°, e. — 100, unde, = 80, fo muß nothwendigerweiſe 
a, — O ſeyn; denn es ift ($. 116,1. Da, = e, — (ae) 


C 


500 . 
= 100 — 100.100 — 80) =100 — 5 (20) =100 —100 =. 


500 
gerner it Ar = — (m 1) =— (5 — 1) = 400° der 
růckſtaͤndige Neichthum nach der erften Grute, 


Man fieht, daß die Gleichungen auf jede Frage eine genügende 
Antwort geben, die der vorliegende Fall nur an fie flellen kann; 
allein umgekehrt ift ed nicht der Fall, d. h. der fpecielle Fall läßt 
die Fragen unbeantwortet, welche man an ihn fiellt. So 5. 3. 
koͤnnte man fragen, aus welchem Grunde dad a, — Q geſetzt wird ? 
warum dad m und r feinen Einfluß auf das ganze Erzeugniß aus- 
üben, ober warum die Strobernten nicht ald Function des r erfchei- 
nen follen? sc. 


Da der atmofphärifche Antheil, wie der erfte Abfchnitt nadı- 
weif’t, bei Feiner Pflanze — 0 gefeßt werben kann, fo muß der vor- 
liegende Fall näher analyfirt werben, wenn die Gleichungen mit 
der Wirklichkeit übereinflimmende Refultate liefern follen. Dieſe? Ana⸗ 
lyſe muß auf folgende Art durchgeführt werden: 


100 Sch. Roggen à 80 Pfd. find = 8000 Pd. — 80 Etr. 
80 = =.» 3 s Z6400 - 64 >. 


Auf 1 Scheffel Roggen oder 80 Pfund Korn entfallen (nad) 
Thünen, S. 44) 190 Pfund Stroh, alſo auf 100 Scheffel 
419000 Pfd. = 190 Str., und auf 80 Sc. 15200 Pft. = 15? 
Sir, Stroh ; mithin tft: 


41.20 


e, — 80 Str. Korn 190 Str. Stroh = 270 ©tr., - 
.=64 -» - +152 »- - Z2WU6 -, um 





e — 270 135 
20,20 
Segt man diefe Werthe in die Gleichung: 

en — 8, 6 n 
r = ——, fo erhält man 

6, — ee 

270° — 135 . 270 72900 — 36450 36450 

——— — — ———— — — 
270 — 216 54 54 


= 6750 r,d. h. der Reichthum muß ſelbſt dann noch 
675° betragen, wenn ſich gleich die Pflanzen die 
Hälfte ihres Erzeugniffes aus der Atmofphäre 
angeeignet haben, fall8 man die von Thünen an- 
gegebenen Ernten erzielen will. 
Ferner ift: 
& 270 270 


r 675 | 
— — ta = — + 135 = 270 Str. ; 
m 5 


or 675 
Ar=—-(m-— 1)= — (5 — 1) = 540°. 
m 5 


Sf r=675, 0, =270 unde, — 216, fo muß der atmo- 
fphärifche Antheil oder a, —= 135 ſeyn; denn e8 ift: 


* ) = 270 673 270 — 216 
a, — e, — — (e, — 8) = — — — 
Te u 270 ) 


54 
= 270 — 675. — = 2770 — 135 = 135. 
270 


Diefes Beifpiel #) mag einftweilen genügen, um die Richtigkeit 
der Formeln einzufehen. 
$. 119. 
Bevor die $. 116 zufammengeftellten Gleichungen verlaffen 
werden, follen fie noch früher nachfolgende Fragen beantworten. 


*) Wulffen hat e, = 10, unde, 8 Etr. Roggen geſetzt, um feine For⸗ 
meln zu erläutern. Da zwiſchen diefen Zahlen dasfelbe Verhältniß beftebt wie 
zwifchen 100 und 80, fo müſſen aud) diefelben NRefultate, mit 10 dividirt,, zum 
Vorſchein kommen; daͤher wäre es überflüſſig, auch dieſen Fall durchzuführen. 
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1. Wie groß würde diente Ernte ausfallen, wenn e — 100, 
und es, = 80 ift, falls dieſelben Früchte aufeinander folgen 3 
a) Sm Sinne Thüunen’s und Wulffen's folgender Urt: 
Die allgemeine Gleichung für die aufeinander folgenden Ern⸗ 
ten iſt: 





a = — a1) E—1) aD... Gt. 
mpqz 
Da die Früchte diefelben bleiben, ſo iſtn =p=qg=s; alfo: 


r 
8 = — (m — 1) 1-4 a, und daa, = 0 gefeßt wird, fo tft: 
Mn 








r & 
8 = — (m — 1)" 1; da ferner r =500, und m = 
Mn . ee 
100 , , , 
= — = 5 iſt, fo ift allgemein: e, = — 1 
20 
500 
= __. 4ı—1, 
On 
Es ſeyn = 3, fo ift: 
500 , 500 
e — —.4 = — 16 = 4.16 = 64; 
33 125 
. n — 4 
| 900 ; 
um .t = 51,2; 
2 — 5 
500 
n —6 
500 
= — ˖ 4° = 32,768 ıc. 
. 56 


Man fieht hieraus, daß die aufeinander folgenden Ernten ab- 
nehmen wie die Glieder einer geometrifchen Reihe, deren erfted Glied 
= 400 und deren Quotient 0,8 beträgt; denn 100 multiplicirt 
mit 0,8 gibt 80 oder e;; 80 multiplicirt mit 0,8 gibt 64 oder e,; 
⸗ rluplich mit 0,3 gibt 51,2 oder es2c.; alſo allgemein: 

= 100. 0,81 - 1. 
Will man wiſſen, die wievielte Ernte = O oder für weichen 
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Werth von n, en = O wird, fo braucht man nur Die Gleichung 
en — 100 .0,8° —1 Oxzu ſetzen, umn mit Hilfe der Logarith⸗ 
men zu beflimmen. Nimmt man von 100 . 0,8” — 1 = 0 den Log., 
jo hat man: Log. 100. 0,8” — 1 = Log. 100 Pn — 1. (og. 
8 — 89. 10) = — 0; alfo n — 1 (kog. 8 — Log. 10) 
— 0 — og. 100 
Log. 8— Log. 10: ’ 
_ —0— 08.10  __—@ —09.100-r£0g.8— 809.10. 


=— oo — 0.1005; n—1= mithin 


= Log.8 — Log. 10 u Log.8 — Log. 1.0 

_ 0990309 — 2 — 1 — © __ 0,90309 — 3 — 
0,90309 — 1 u 0,90309 —1 

_—2,09691 — o _ + oo + 2,09691 __ 


=. = o,bh.man 
— 0,09691 0,09691 

ift erfi nach unendlich viefen Sahren im Stande, 
einem- Boden den ganzen Reichthum zu entzie- 
ben. — Setzt man hingegen den Log. von O gleich O, fo hat man: 
Log. 100.0,82 = 1 = Log. 100 + (m — 1). :%0g. 0,8 = %0g. 


| %og. 0,8 — Log. 100 
100 P n &og. 0,8 — Log. 0,85 = 0.alfon 9 2 298, 40T 


| Log. 0,8 
__ tg. 8 — Log. 10 — Log. 100 _ 0,90309 — 1 — 2 
u Log. 8 — Log. 10 —.0,90809 —1 
—096M _ 0, 21 c 
= m ———— — . h. a 
—9,09691 ‚6, b. nah 21 Sahren wäre 


ber Reihthum des Bodens ganz entfhwunden. 


b) Sm Sinne meiner Gleichungen geftaltet fi) die Rechnung 
folgender Art: 
Die Ernten fichen in einem geraden Berhältniffe mit dem 


Reichthume des Bodens, da r, nach e,, = ift _ (m — 1), 
. m 
r 
nahe, = — (m — 1), p — 1) und mp, ſo iſter, 
| mp 


r 
nad) e, = — (m — 1)’; mithin: 
m 


r 1 
,:0,=@r: — (m—1)=1: 1— — ; ferner verhält fid) : 
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,:, = -(m—1):— (m — 1y =1: - (1) 
m m m 


1 
=11—-; 
m 


1 
6% =. (1 25 da ferner m — 
En | 


e, = 270, unde, = 216, ſo iſt auch 
270 270 





r 


1 4 
e, = 216 11 > * 216. = 172,8. 
Ebenſo hat man: 
1 
e,:% = -(a— 1}: - m— 1) =1:—(m—1) 
m? m’ m 


1 j 
= 1:1 — —, daher: 
mn 


1 1 4A 
= 1-7 = 112.8 in = 172.8. 


= 438,28; alfo allgemein: 


1 nm 1 
—9) ‚und 
nei 
„ze ( -;) = 270 6) = 270. 0, Su-i, 


d. h. die aufeinander folgenden Ernten neh— 

men ab wie Die Glieder einer geometri- 

ſchen Reihe, deren erfied Glied 270 und der 

Quotient 0,8 ift; alfo gerade fo wie früher, 

wenn man flatt 100 die Ernte 270 fubflituirt. 

Wirde, — 0, fo kann dasn ebenfo, wie es früher gefchehen 

iſt, beſtimmt werden ; denn feßt man: 270. 0,8” — 1 = 0, und den 
Logarithmus von O0 approrimativ = 0, fo ift: 

og. (270. 0,8” - 1) = Eng. 270 + (a — 1) Log. 0,8 

= %g. 270 + n Log. 0,8 — Log. 0,3 = 0, mithin n 

Log. 0,8 — og. 270 Log. 8 — og. 1.0 — Log, 270 


Log. 0,8 — — Log. 8 — Log. 10 
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0,90309 — 1 — 2,43136 . — 2,52827 
= = = 271,0 h. 


-0,90309 —1 —0,09691 
nach 27 Ernten müßte der Reihthbum ganz con- 
fumirt feyn, wenn der Boden Feinen Erſatz er- 
halten würde*). 

2. Wielaßt fc, die Bereicherung des Bodens durch das Dreifch- 
liegen aus den erzielten Ernten berechnen ? | 

Gefegt, ein Boden hat den Reichthum von 675°. 

Man gewinnt zwei Ernten a =: 270 und ee = 216, und nad) 
der zweiten Ernte bleibt der Boden 1 Jahr als dreiſch Tiegen. Dar- 
auf wird er mit einer gleichen Frucht beftellt, und ihr Ertrag beträgt 
3.8.175 Ctr., fo kann die Bereicherung durch dad Dreifchliegen 
auf folgende Art beftimmt werden: 


Sftr = 675o, fo ift 
r 675 

Ar=r— — =675 — — = 540° nad) e,; 
m 5 


r 675 | 
Ir = — (m— 1) = — .(5 —1)'= 27.16 =432° 
m ‘ 


25 
nad) e, ; 
d,= _ (m — 1)’ = 675 64 = 345,6” nad) e,, wenn der 
‘m’ 125 
Boden nicht dreifch liegen bliebe. 

Da dieß gefchieht, ſo fol fein Reichthum bei der dritten Ernte 
x feyn. 

Da ſich Die Ernte ohne Dreifchbereicherung, oder e, zu der mit 
Dreifchbereicherung, oder 1.80 wie der Reichthum nad) e, zu x ver- 
halt, oder da die Proportion Statt findet e,: 175 = 432 :x, fo ift 

175.432 1.380.432 


= — . Daoberes= 172 (lit.b), pitx= 
x en 3 (lit. b), fo ift x 172 








*) Sn einigen Gegenden des Banats gehört es zum Wefen ber bortigen 
Bewirthſchaftung, eine Schichte durch eine Generation oder dreißig Jahre zu 
benügen und dann erft eine neue Schichte aus der Tiefe hervorzuholen. Durch 
diefen Zeitraum wird der obern Schichte Feineswegs ber ganze Humus ent: 
zogen, fondern es bleibt der unauflöslidh gewordene, orydirte, todte oder faure 
Humus zurüd, Werden alkalinifhe Körper, als: Mergel, Afche, Aetzkalk ꝛc., 
angewendet , fo Bann auch dieſer aufgelöft und angeeignet werden, wozu aber, 
wenn fein Vorrath groß war, neue dreißig Sahre erfordert werben, wie man 
das bei den Moorgründen, wenn fie gebrannt, gemergelt oder gekalkt werben, 
deutlich fieht. Enthält ein Boden Keinen unauflöslihen Humus mehr, dann 
bleiben alle diefe Mittel wirkungslos, falls fie nicht zur phyſikaliſchen Verbeſſe⸗ 
rung bes Bodens beitragen. 
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— 439°. Daher ift die Bereicherung Durch das einjährige Dreifch- 
liegen — 439° — 432° = 7° ($. 384 1.). 

3. Wie läßt ſich in jedem einzelnen Falle berechnen, wieviel 
das Erzeugniß eined Grades Reichthums beträgt ? 

Auf folgende Art: Man berechnet den Reichthum aus zwei 
aufeinander folgenden Ernten und dividirt Die Summe ber beiden 
Ernten durch die Summe der Differenzen des Reichthums nach 
beiden Ernten, und der Quotient zeigt dann das Erzeugniß an, 
welches auf 1° r entfällt. 

Es fen wie früher r = 675°, e, = 270 unde, — 216, fo 
it 4J. r = 540°, oder der Reichthum nad) e, und I, r r = 4320 
oder der Reichtum nad) er Diefem nad) entfallen auf e,: 675° 
— 540°= 135° und aufe, 540 — 432 = 108°, alfo auf 
e +&:135 + 108 x— 243°, oder auf 270 + 216 = 486 
Str. Ernte entfallen 243°; alfo auf 1° r 2 Etr. Stroh und Korn. 

Da ſich beim Roggen dad Korn zum Stroh im vorliegenden 
Falle wie 8:19 verhätt, fo find die 2 Str. Ernte = 1,40 Etr. 
Stroh + 0,60 Korn = 1° r, oder mit einem Grad Reichthum 
werden beim Roggenbau 0,60 Str. Korn und 1,40 Str. Stroh er- 
‚zeugt. Im $. 69 iſt gezeigt worden, daß mit 1° r 70 Pfund Korn 
aller Art erzeugt werden konnen, während die Rechnung, geftügt 
auf die bisherigen Erfahrungen über die Ernaͤhrung ber Pflanzen, 
60 Pfund beim Roggenbau ausweiſ't. Diefe Differenz würde al- 
lerding® Hein erfcheinen, wenn in beiden Fällen unter 1° r gleiche 
Quantitäten Nahrung verftanden würden; da aber nach $. 69 zu 
1° r 9 Str. mürben frifcyen oder 2,15 Str. trodenen Stallmiſtes 
und hier nur 1 Str. erfordert werben, fo beträgt die Differenz 
35 Pfund pr. 19 r. 


B. Von den bei der Vegetation catalytifch wirkenden Kör- 
pern, oder dem Reichthume in uneigentlicher Bedeutung. 


$. 120. 

Die Pilanzencultur lehrt, daß manche Korper, wenn fie aud) 
feinen der vier Grundftoffe, aus welchen die Pflanzen ihre nähern 
Beftandtheile bilden, enthalten, die Vegetation befördern; oder 
wenn fie and) Elemente der Pflanzengebilde enthalten, daß ihre 
Wirfung mit dem Srzeugniffe in feinem folchen Verhältniffe fteht, 
wie es bei jenen Körpern , die den eigentlichen Reichthum bilden, 
der Fall ift. Die Körper diefer Art werden mit dem unrichtigen , 

Namen „Reizmittel“ bezeichnet. 


$. 121. 

Die Wichtigfeit diefer Körper bei ber Vegetation und die Un- 
richtigkeit der Vorftellung Über ihre Wirkſamkeit find zureichende 
Gründe, warum ihre Betrachtung in einem VBeitrage zur Statif 
des Aderbaues einen Plag findet, felbft wenn fie auch gegenwär- 
tig noch nicht im Stande ift, den Salcul auf diefelben anzuwenden. 
Ihre Betrachtung wird zugleich den Beweis liefern, mit weldyen 
Scwierigfeiten die Statil des Aderbaued zu kaͤmpfen hat, und daß 
in Srmangelung von zureichenden Erfahrungen *), um dieſe Schwies 
rigfeiten zu befeitigen, gegenwärtig von einer Statif, wie fie die 
Strenge der Wiffenfchaft fordert, noch Feine Rede feyn Fünne. 

$. 122. 

Wir fehen, daß fehr viele Leicht auflösliche Salze, ald: Sal- 
peter, Kochfalz, falpeterfaurer Kalt, Gips ꝛc., einige Oxyde und 
einfache Stoffe, 3. B. Schwefel, Kohle ıc., die Vegetation befür- 
dern, felbft wenn fie in fehr geringen Quantitäten angewendet wer- 
den **), während andere, unter gleichen Berhältniffen angewendet, 
nachtheilig wirken. 

$. 123. 

Um fich die Wirkungen der Körper ber erſten Art zu erflären, 
ftellte man ſich vor, daß fie die Organe der Pflanzen gerade fo zu 
einer höhern Thätigkeit fleigern, wie es bei einigen Körpern im 
Thierreiche ber Fall ift, und bezeichnete Diefe Körper nach der Ana- 
Iogie mit dem Worte „Reizmittel“, ohne zu bedenken, daß diefeBe- 
zeichnung mit der Wirfung in einem Widerfpruche fteht. | 

Sinen Organismus reizen, heißt, mit Ruͤckſicht auf die hervor- 
gebrachte fichtbare Wirkung, die Circulation der Säfte fleigern. 


*) Die Verſuche, welche ich Über den catalytifchen Einfluß mander Körper, 
als: ee weiß, Gipſes, der Afche, des Spodiums 2c,, anftellte, findet man in 
der Beilage. 

) Nah Shübler wirkt 1), Salpeter bes Bobengewichts vortheils 
haft, der 2/250 Theil zeigte ſchon ſchädliche Wirkungen. Eine Auflöfung von 
Kochſalz wirkt vortheilhaft, wenn 1 Theil Kochſalz in 100 Theile Waſſer aufs 
gelöf’t wird dagegen nachtheilig, wenn bloß 50 Theile Waffers zur Auflöfung 
41 Theils Kochfalzes genommen werben, Salzfaurer Kalk wirkt günflig, wenn er 
8/2, p&t. ber Eöfung beträgt, mit welcher bie Pflanzen begoffen wurden. Nicht 
minder wohlthätig wirken die Salze ber Alkalien, wenn fie auch in geringer 
Menge im Boden angetroffen werden. 

Nach meinen Verfuhen bradte der Gips die vortheilhaftefte Wirkung, 
wenn 10 Pfund pr. 100 IKiftr. angewendet wurden. Knochenmehl blieb wirs 
kungslos. Das Spodium blieb unvorbereitet bei allen Gewächſen, bei welchen es 
in Anwendung kam, wirkungslos, 
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Die unmittelbare Folge eines gefteigerten Saftumlaufes ift die 
größere Sonfumtion der Säfte, mithin auch ber Rahrungsftoffe. 

Wird alfo beim gereizten Lebensproceſſe nicht mehr Nahrung 
wie beim ungereizten gereicht, fo kann von einer gefteigerten Pro- 
duction durch den angefachten Lebensproceß Feine Rede feyn, falls 
der zur Anfachung bes Lebensproceſſes angewendete Körper nicht8 an 
dered, als eine bloße Irritation in den Organen hervorbringen follte. 
Es muß alfo der Grund diefer Sricheinung in etwas Anderem, ale in 
einer bloßen Srritation der Pflanzenorgane gefucht werben ($. 50). 

8 124. 

88 ift eine aus vielen Thatfachen *) abflrahirte Srfahrung, 
dag viele Körper die Gigenfchaft befigen, auf andere (zufammen- 
gefegte) einen von der chemifchen VBerwandtichaft verfchiebenen 
Einfluß der Art auszuuben, daß fie in den Körpern eine Umfegung 
der Beftandtheile in andern Verhältniffen bewirken und daher ganz 
andere Körper hervorbringen, ohne daß fie mit ihren Befland- 
theilen nothwendigerweife an den neuen Producten felbft Theil 
nehmen müſſen; d. h. fie bringen eine eigentliche Gatalyfe hervor, 
und daher hat fie auch Berzelins**) mit dem Prädicate „‚cata- 
Iptifch wirkende Körper‘ verfehen, 

$. 125. 


Betradytet man jene Körper, weldje bisher in ber Lehre der 
Düngung ald Reizmittel angefehen werben, von dieſer Seite, dann 
wird man nicht nur theilweife ihre Wirkungen, fondern auch an⸗ 
dere Erſcheinungen des Pflanzenreiche® erflären können. 

Wenn alfo Erden, Altalien, Säuren und Salze, die Feine 
Elemente der Pflanzengebilde enthalten, Die Vegetation befördern, 
fo fiegt der Grund diefer Beförderung darin, daß diefe Körper in 
der Mifchung der Pflanzenfäfte Veränderungen hervorbringen, 
durch welche fie affimilationsfähiger gemacht werden, ohne felbft 


*") Kirchhof bat nahgemwiefen, dag die Schwefelfäure das Stärkemehl 
in Zucker umwandelt, ohne an dem Zuder felbft Theil zu nehmen. Dasfelbe 
tut die Diaſtas. Rah Thenard wirb das Superoxyd vom Wafferfloff durch 
Alcohol, Braunftein, Silber, Gold und ben Faſerſtoff des Blutes in Waſſer⸗ 
und Sauerfloff zerlegt. Nah Mitſcherlich wird der Alcohol durch Schwe⸗ 
felfäure in Aether umgewandelt, ohne einen Verluſt an der Säure zu erlei- 
den. Hierher gehören aud) die Wirkungen des Fermentes, des Speichels, des 
Magenfaftes ($. 50), die Steigerung ber Zemperatur, wenn Wafferfloff mit 
Platin in Berührung kommt, wie es bei der Döbereiner’fhen Zünd⸗ 
maſchine det Kal ift ıc, “ 

**) Berzelius’s Chemie, Leipzig 1837, B. 6, G. 28. 
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‚eine Veränderung zu erleiden. Diejenigen Körper, welche die Bege- 
tation gefährden, bringen die entgegengefegten Wirfungen hervor. 

Da einerfeitd der Einflüß der unorganifchen Körper überhaupt 
auf die Vegetation im erften Abfchnitt, 8.50, betrachtet wurde, und: 
da andererfeitd die mineralifchen Düngerarten zum Theil den Ge- 
genftand des achten Abfchnittes dieſer Abhandlung bilden, fo 
mag das hier in Betreff der Neizmittel Gefagte genügen, und id) 
bemerfe hier nur noch, daß, fo hypothetiſch auch diefe Anficht er- 
ſcheint, fie einen entfchiedenen Vorzug vor der bisherigen Vor 
ftellungsweife verdient, indem fie auf feine Widerfprüche führt und 
mit anderweitigen chemifchen Erfahrungen in dem innigften Ein- 
klange fteht *). 


— un —· — „m. - 


*) Man vergefie nicht, daß eine Hypotheſe nichts anderes als eine Krüde 
ift, auf welcher der unmündige, menfchliche Verſtand fo lange hüpft, bis ihn 
die eigenen Ertremitäten zu tragen vermögen, und daß es befler ift, zu hüpfen, 
wenn aud mit einem Stelzenfuße, als bewegungslos der Fäulniß entgegen 
zu barren. 

Kragen wir, wie weit wir mit der alten Vorftellungsweife gekommen find, 
fo werden wir Eeine erfreulihe Antwort finden; denn wir ſtehen nicht nur mit 
der Erklärung der Erfcheinungen der Reizmittel, fondern aud mit ver Aufs 
einanderfolge der Früchte auf demfelben Yuncte, auf dem wir vor vierzig Jah⸗ 
ren geflanden find, und die Schwere der ſich hier toncentrirenden Laft droht 
auch noch diefen zu verfenten, Wird der von der Urquelle jest jchon getrennte 
em unfere Laſten — tragen Fönnen? — Man werfe einen. Bli auf unfere 
iteratur. — ' 
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Dritter Abfchnitt. 
Von der Thätigkeit des Bodens. 


$. 120. 


Den Einfluß der einzelnen Bodenbeftandtheile und des Bodens 
überhaupt auf die Vegetation darzuftellen, ift eine Aufgabe der Bo⸗ 
denfunde oder Agronomie. Die Statif des Aderbaues hat den Bo- 
den nur infofern in eine Betrachtung zu ziehen, inwiefern derfelbe 


einen Einfluß auf die Veränderung, Zurüdhaltung und Berflüchti- 
gung des Reichthums ausübt *). 


$. 127. 


Der Reichthum, als folcher, ift nicht immer geeignet, von den 
Pflanzen affimilirt zu werden und, wenn er aud) angeeignet wird, 
diefelben zu nähren; er muß alfo häufig eine Veränderung fowohl 
in feinem Aggregationd - Zuftande, als auch in den Verhältniffen 
feiner Miſchung erleiden, wenn er ald Nahrung der Pflanzen, in 
der firengften Bedeutung ded Wortes, erfcheinen fol (8. 57). 

Der Proceß, durch welchen der Reichthum die erforderliche 
Beränderung erleidet, ift der durch Wärme, Luft und Feuchtigfeit 
bedingte- Sährungs- (Verweſungs⸗) Proceß **). 








*) Die Aufgabe der Statik if: alle Bebingungen darzuftellen, weiche 
einen Einfluß auf die Ausmittelung des Gleichgewichts zwifchen der Bodens 
erſchöpfung und dem zu leiſtenden Erfage ausüben, um zuletzt das Gleichgewicht 
zwifchen beiden herftellen zu können. 

*#) Bedenkt man einerfeits, daß durch die bloße Wechſelwirkung det Atmo⸗ 
fphäre und ber Oberfläche unfers Planeten fortwährend neue Körper (Bergöl, 
Soda, Kochſalz, Salpeter, Mauerfraß ꝛc.) gebilbet werben, und andererfeits, 
daß durch die wechfelfeitige Berührung der verſchiedenen Bodenbeftandtheile 
electrifche Strömungen und Spannungen angeregt werben müſſen, oder daß ber 
Boden als eine große galvaniſche Säule erfcheint, To bleibt die Zurückführung der 
Bodenthätigkeit auf den Gährungsproceß immer ſehr einfeitigz Allein nachdem 
der Boden in Beziehung auf fein electrifhes Verhalten faſt gar nicht unterfucht 
wurde ($,. 25), fo ift es erklärlich, warum hier die Thätigkeit bes Bodens bloß 
auf den Gährungsproceß zurüdigeführt wird. 

9 


4130 
$. 1238. 

Da die Zuführung der Wärme, ber Luft und ber Feuchtigfeit 
durch die Grundmiſchung eined Bodens bedingt ift, fo ift auch der 
Gang des Verwefungsproceffes durch den Boden bedingt. 

Es ift daher der Gang ded Verwefungsproceffes ein Maßſtab 
zur Brurtheilung eined Bodend. Schreitet der Verweſungsproceß 
in einem Boden wegen eines unguͤnſtigen Verhältniffes zwifchen 
Wärme, Luft und Feuchtigkeit nur langfam vorwärts, fo heißt 
ein folcher Boden ein träger ; findet das Gegentheil Statt, ein hiz- 
ziger, und wenn weder das eine noch das andere Ertrem Statt fin- 
det, ein milder Boden. Das durch die Grundmifchung eines Bo- 
dens bedingte Vermögen , den einen oder den andern Gang des 
Berwefungsproceffes herbeizuführen, heißt feine Thätigfeit *). 


$. 129. 

Wird bei dem Gange diefed Proceſſes bloß auf die Zeit Ruͤck— 
fiht genommen, binnen welcyer durch ihn der Reichthum aufgelöf’t 
wird, fo hat man den Grad, wird aber auf die Qualität der Auf- 
loͤſung NRücficht genommen, den Charakter der Thätigfeit beftimmt. 


$. 130. 
Mit Rücficht auf den Grad der Thätigfeit Tönnen, dem Ge- 
fagten zufolge, die Bodenärten in drei Abtheilungen gebracht werden : 
1. In Vodenarten von rafcher, 
2. = -. >» langfamer, und 
3. » ⸗ ⸗mittlerer Thätigkeit *8). 


— 


Es iſt einleuchtend, daß das Klima, die Witterung und bie Beſchaf⸗ 
fenbeit des Reichthums auf den Gang des Vermwefungöproceffes einen wefents 
lichen Einfluß haben; allein wollte man diefen Einfluß in die Begriffsbeſtim⸗ 
mung ber Zhätigkeit aufnehmen, dann müßte die Statik auf die Reinheit und 
Klarheit ihrer Begriffe Verzicht Leiften. Zudem erfcheint eine folhe Aufnahme 
überflüfftg 3 denn in der Wirklichkeit Tann nur die Frage aufgeworfen werden : 
wie fich die verfchiebenen Bodenarten unter gegebenen Verhältniffen (Klima, 
Gang der Witterung, Düngung, Beftellungsart und Zurnus) in Beziehung 
auf die Veränderung, Zurüdhaltung und Verflühtigung des Reichthums zus 
einander verhalten. 

) Wulffen (&. 81) theilt den Boden au in drei Abtheilungen : 
a) in den für die Winterung, b) Sommerung, und c) für beide geeigneten 
Bodenz dann wird wieder jede Abtheilung nad) den Früchten weiter eingetheilt. 
Da ih den Bufammenhang diefer Eintheilung mit der Statik nicht einfehe, 
und ein Boden, ber in einer Gegend bloß Sommerung trägt, in einer andern 
Winterung oder beide zugleich tragen Tann, fo Eonnte hier von dieſer Eintheis 
lung kein Gebraud gemacht werden. 
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$. 131. 


In die erfte Abtheilung gehören alle Bodenarten von feiner 
oder nur fehr geringer Cohaͤſionskraft, ald : der Lofe, lehmige Sand- 
boden, der Grand» oder Schuttboden, der Kalf- und Kreideboden. 

Zur zweiten Abtheilung gehören die Bodenarten von großer 
Bündigkeit, mithin von großer Wafferaufnahme- und geringer Er⸗ 
wärmungsfähigfeit, ald: der lehmige, kleiartige und eifenfchie- 
Bige — oderige — Thonboden, und zur dritten die Bodenarten von 
mittlerer Cohaͤſion, ald: der fandige und ſtark kalkhaltige Cüber 
2 pCt. Kalt) Lehmboden, der lettenartige Thonboden, der Marfch- 
und der Mergelboden. 

$. 132. 

Wird bei dem Gährungsproceffe nicht bloß die Zeit, in wel⸗ 
cher der Reichthum zerfegt, aufgelöft, wird, d. i. der Grad ber 
Thaͤtigkeit, fondern aud) die Befchaffenheit der durch bie Zerſetzung 
entflandenen Producte, d. i. der Charakter der Thätigfeit, betrach- 
tet, fo müjfen die Bodenarten der drei Abtheilungen weiter unter- 
fchieden werden, und zwar nad) der Befchaffenheit der Verbindun- 
gen ihrer Beftandtheile mit der Humusſäure, da die vielen Pro- 
Ducte der Gährung theild noch ganz unbekannt, theil® fo flüchtiger 
Natur find, daß fie einer wiffenfchaftlichen Betrachtung unfähig 

ind *). 
$. 1.33. 


Die Bodenarten der erften Abtheilung zeichnen fich, mit Rüd- 
ficht auf den Charakter ihrer Thätigfeit, Dadurch aus, daß ihre Be- 
ftandtheile mit den Producten der Verwefung gar feine oder nur 
wenige, leicht Iösliche Verbindungen eingehen, da die Kiefelerde, 
als ihr vorherrfchender Beſtandtheil, mit der Humusfäure feine 
Salze bildet, und die Humusfaure Kalferde nur 2000 Theile Waf- 
fer zu ihrer Loͤſung erfordert, Fragt man nad) den Yolgerungen, 
welche fi) aus dem Grade und dem Charafter der Thätigfeit fol 
cher Bodenarten ergeben, fo find e8 folgende: 

1. Wird der Reichthum ſchnell zerfegt **), und da feine Pro- 
5 *) Wir wiffen zwar, baß ſich bei der Faͤulniß gefchwefeltes, gephosphor- 
tes, gekohltes Wafferfloffgas, Kohlenfäure und Ammoniak entwideln; wir wif: 
fen aber nichts Über das gegenfeitige Berbältniß diefer Körper, fo wie über 
die vielen andern flinfenden und miasmatifhen Stoffe der Fäulniß. Es tft nicht 
zu läugnen, daß alle diefe Körper den Gährungsproceß, mithin auch bie Thä⸗ 
tigfeit eines Bodens charakterifiren ; allein der Verftand hat bisher noch keinen 


Anhaltspunct, um fie einer Berechnung unterziehen zu Fönnen. 
**) Zn einem lofen Sands, fo wie im Schuttboden werben alle Miſtarten 


9 * 
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ducte feine oder nur wenige Bafen in ihnen antreffen, auch fehr _ 
ſchnell confumirt oder verflüchtigt. Und 

2. müffen diefe Grundſtücke unter allen Bodenarten am häu⸗ 
figften gebüngt werben; dagegen darf die jedesmal angemwendete 
Quantität nicht bedeutend ſeyn, wenn man keinen Berluft durch 
Berflüchtigung erleiden fol. 


$. 134. 


Bei den Bodenarten der zweiten Abtheilung bildet die Thon- 
erde, als ihr vorherrfchender Beftandtheil, mit der Humus- 
fäure Salze, welche im Waffer gar nicht oder nur fehr ſchwer 
loͤslich ſind *). Sind fie zugleich eifenfchießig, dann wird ein 
großer Theil der Humusfäure zur Bildung eines im Waffer durch- 
ans unlöslichen Salzes, nämlich des humusfauren Eifenprotorydes, 
verwendet. Es bilden Daher die Bodenarten der zweiten Abthei- 
lung nicht bloß in Beziehung auf den Charakter ihrer Thätigfeit, 
fondern auch in Beziehung auf die Folgerungen einen Gegenſatz 
von den Bodenarten der erjten Abtheilung. 


$. 135. 

Bei den Bodenarten der dritten Abtheilung bildet neben der 
Thonerde auch die Kalferde mit der Humusfäure Salze; alfo ftel- 
len fie auch in Beziehung auf den Charakter ihrer Thätigfeit dage 
Mittel zwifchen den VBodenarten der zwei erftien Abtheilungen dar. 


$. 136. 

Werden die bisherigen Betrachtungen, ohne Ruͤckſicht auf die 
Mittel, durch welche der Grad und der Charakter der Thätigfeit 
verändert werben fünnen, zum Behufe der Conftatirung der Be— 
barrungsverhältniffe ald Anhaltspuncte benügt, dann ift Die Sta- 
tif des Aderbaued berechtigt, die Bodenarten der drei Abtheilun- 
gen bei einem mittlern abfoluten Reichthume (von 1,75 p&t. Hu- 
mus) und einer mittlern Mächtigfeit der Dammerde (von 6 °), 
wenn fie fi) unter ganz gleichen klimatiſchen Verhaltniffen befin- 


ſchon im erften Jahre ganz zerſett. Ich habe auf dem Verſuchshofe zu Laibach 
noch nie gefehen, daß im zweiten Jahre nur eine Spur von unzerfestem Stals 
mifte geblieben wäre, Der Boden ift ein lehmiger Sandboben. 

Sm Jahre 1836 ließ ic in einem Schuttboden Maulbeerbäume pflanzen, 
und um die Zerſetzung ber Holzfpäne, welche als Dünger angewendet wurben, zu 
fördern, wurden fie mit Stallmift gemengt. Bei dem Nachſetzen im Sabre 1837 
war von dem Stallmifte Feine Spur mehr wahrzunehmen. 

*) Die neutrale humusfaure Thons (Alaun⸗) Erde ift in 4200 Theilen 
Wafjer löslich, bie bafifhe aber gar nit (Dr. Sprengel’s Chemie, Göt- 
tingen 4831, B. 1, ©, 676), 
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den, in folgended Berhäßniß auf den zu leiftenden Grfag gu 
ftellen : 
1. Bodenarten von rafcher Thätigkeit erfordern 200 Gwthl., 
2. 2 - mittlerer = ⸗ 150 - um 
3. ⸗ = langfamer - ⸗ 100 ⸗ trok⸗ 
kenen, mürben Stallmiſtes für 100 Gwthl. Kornertrages aller 
Art *), wenn ſie in einem gleichen Grade ihrer Ertragsfaͤhigkeit 
erhalten werden follen **). 


$. 137. 

Wird dagegen das Verhältnig des wiederfehrenden Srfages 
der Bodenarten von rafcher, mittlerer und langfamer Thaͤtigkeit 
gefucht, fo laßt ſich dasſelbe, mit Rüdficht auf die Aufloöslichkeit 
der humusfauren Salze und den Umftand, daß in Bodenarten von 
rafcher Thätigkeit nur wenige foldye Salze erzeugt werben, auf fol⸗ 
gende Art feflfielen: 2:4:6, d. h. wenn beiVodenarten von ra- 
fher Thätigfeit der Erſatz alle zwei Jahre geleiftet werden muß, 
fo braucht er bei denen der zweiten alle vier, und bei denen ber 
dritten Art erft alle fech8 Jahre zu erfolgen ***). 


*) Die Wurzeln find im trockenen Buftande als grasartige Getreidepflanzen 
zu behandeln ($. 178). 

**) Die nähern Daten, auf welche ſich diefe Angaben flügen, enthält bie 
Beilage, fo wie auch der 286. $. diefer Abhandlung. 

*") Dieſes Verhältnig fügt fih nicht bloß auf bie relative Auflöslichkeit 
der humusfauren Salze, fondern auch auf vielfältige Beobachtungen und Er⸗ 
hebungen zwifchen dem zu leiftenden Erſatze und der Erſchöpfung, Sch will gern 
einräumen, daß fi dieſes Verhältniß unter günfligen Umftänden wie 83:6: 9 

eftatten kann; allein im Allgemeinen glaube ich bei dem frühern Verhältniſſe 

ehen bleiben zu müflen, da im Durchſchnitte aller Bobenarten , bei einer inten- 
fiven Bewirthſchaftung, ber Erfag alle 3—4 Zahre erfolgen muß, während er bei 
dem legtern Verhältniſſe alle 6 Jahre erfolgen würbe. 
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Dierter Abfchnitt. 
Bon der Fruchtbarkeit des Bodens. 


$. 138. 


Sin Boden wird fruchtbar genannt, wenn er reichlidhe Ern- 
ten trägt. Neichliche Ernten koͤnnen nur dann erwartet werden, 
wenn den Pflanzen die Eebensbedingungen in einem durch ihre 
Individualität beftimmten Berhältniffe zugeführt werben. 

Da die Zuführung der Lebensbedingungen bei dem landwirth- 
ſchaftlichen Gewerbe nur durd) den Boden gefchehen kann, fo re» 
ducirt fi) die Lehre des Aderbaued auf den oberften Srundfag : 
„Weiſe einer jeden Pflanze einen folhen Boden au, welcher mit 
Rückſicht auf feine Srundmifchung und das Klima im Stande ift, 
derfelben Die Febensdebingungen (Rahrung, Feuchtigkeit, Luft und 
Wärme) in einem durd) ihre Individualität beſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuzuführen.“ 

Da jedoch bei übrigens ganz gleichen Verhaͤltniſſen die Vege⸗ 
tation einer Pflanze defto üppiger ift, je mehr Nahrung fie in ih- 
rem Standorte antrifft, fo ift es eine natürliche Folge, daß die 
Fruchtbarkeit des Bodens vorzugsweiſe als eine Function der Nah- 
rung angefehen werden muß. 


$. 139. 


Sol ber Reichthum des Bodens ald Nahrung den Pflanzen 
dienen, fo iſt ed nicht hinreichend, Daß fich derfelbe ganz oder zum 
Theile in einem flüffigen Zuftande befindet, fondern feine Ele— 
mente, Grundfloffe, müſſen fich wenigftens in feinem, für die 
Pflanzenwelt Gifte bildenden Verhältniffe befinden ($. 57). &8 
muß alfo zu dem Neichthume, fall er nicht fchon dem Grade und 
Sharafter ($. 1.29) nad) geeignet feyn follte, die Pflanzen zu näh- 
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ren, nod) etwas hinzutreten, wodurch feine Nahrungsfaͤhigkeit ver- 
mittelt wird, und dieſes Etwas ift der Gaͤhrungsproceß *), 


$, 140. 


Da der Gang des Gährungsproceffed durch die Thätigfeit des 
Bodens bedingt ift ($. 127), fo erfcheint die Thatigfeit des Bodens 
al® der die Nahrungsfähigkeit des Reichthums vermittelnde Factor, 
und die Fruchtbarkeit felbft ald der durch die Thätigfeit des Bodens 
affimilationsfähig gemachte Reichthum. 

Drückt man die Fruchtbarkeit des Bodens durch f, feinen Reich“ 
thum durch r und feine Thätigfeit durch t aus, fo dat manf=r. 1. 
Der menfchliche Verftand hat Fein anderes Mittel, um die Frucht⸗ 
barfeit eines Bodens zu beftimmen, zu mefjen, ald die erzielten Ern- 
ten; daher find diefe die eigentlichen Repräfentanten der Frucht- 
barfeit der Grundſtücke **), 


Da für die Ernten ($. 116) die Gleichung e: =— t+a”=r. 
4 . 
7 ra, aufgeſtellt worden iſt, jo kommt es nur darauf an, dieſelbe 


richtig zu interpretiren, um aus ihr einen richtigen Ausdrud für die 
Fruchtbarkeit zu finden. Die Zahl m zeigt an, der wievielte Theil 
des Reichthums einer Ernte zur Laſt gefchrieben werden muß, der⸗ 
felbe mag ganz affimilirt oder zum Theil verflüchtigt worden feyn. 
Diefer Antheil ift, bei gleicher Befchaffenheit des Reichthums, ledig⸗ 
lich durch die Thaͤtigkeit des Bodens beſtimmt; d. h. vermag ein Bo⸗ 
den viel Reichthum während der Vegetationsperiode einer Pflanze 
aufzulöfen, fo muß derſelben der aufgelöf’te Antheil, infofern er aus 
dem Boden entſchwunden ift, ganz zur Laſt gefchrieben, oder e8 muß 
angenommen werden, baß er fidy in dem Grzeugniffe wieder findet. 


1 
Es ift diefem nad) t = d.h. die Thaͤtigkeit bed Bodens iſt 


*) Der Gährungsproceß hat eine weit erhabenere Beflimmung im Haus⸗ 
halte der Natur, als die Bildung des Alcohols und ber Effigfäure. Der Gäh⸗ 
rungsproceß ift die Grundoperation des bildenden Lebens, geftellt unter bie 
Leitung eines und unbekannten Etwas, bas wir Lebenskraft nennen. Bei der 
Pflanzenwelt vertritt er, bevor ber reine Chemismus durch den Dynamismus 
mobificirt wird, ganz das Gefchäft ber Verdauung ; denn alle feine Endreſul⸗ 
tote find Stoffe der Affimilation für die Pflanzen ($. 28). . 

*.) Die Analyfe eines Bodens kann zwar feinen Reihthum, aber niemals 
feine Sruchtbarkeit ausmitteln,, da bie Mifhungsverhältnifie des Reichthums 
noch nicht conftatirt find, weldhe für die Afftmilation ber Pflanzen als die ge: 
eignetften erſcheinen. 
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Vierter Abfchnitt. 
Bon der Fruchtbarkeit des Bodens. 


$. 138. 


Ein Boden wird frudytbar genannt, wenn er reichlidhe Ern- 
ten trägt. Neichliche Ernten koͤnnen nur dann erwartet werben, 
wenn den Pflanzen die Lebensbedingungen in einem durch ihre 
Sndividualität beftimmten Verhältniffe zugeführt werden. 

Da die Zuführung der Lebensbedingungen bei dem landwirth- 
fchaftlichen Gewerbe nur durch den Boden gefchehen kann, fo re» 
ducirt fich die Lehre des Aderbaued auf den oberften Grundfag : 
„Weiſe einer jeden Pflanze einen folchen Boden au, welcher mit 
Nücfiht auf feine Grundmifchung und das Klima im Stande ift, 
derfelben die Lebensbedingungen (Nahrung, Feuchtigkeit, Luft und 
Wärme) in einem durch ihre Individualität beflimmten Berhält- 
niffe zuzuführen.‘ 

Da jedod) bei übrigend ganz gleichen Berhältniffen die Vege- 
tation einer Pflanze defto üppiger ift, je mehr Nahrung fie in ih- 
rem Standorte antrifft, fo ift es eine natürliche Folge, daß die 
Sruchtbarfeit Des Bodens vorzugsweife als eine Function der Nah- 
rung angefehen werden muß. | 


$. 139. 


Sol der Reichthum des Bodend ald Nahrung den Pflanzen 
dienen, fo ift ed nicht hinreichend, daß fich derfelbe ganz oder zum 
Theile in einem flüffigen Zuftande befindet, fondern feine Ele— 
mente, Grundftoffe, müffen fich wenigftend in feinem, für die 
Pflanzenwelt Gifte bildenden Verhaltniffe befinden ($. 57). Es 
muß alfo zu dem Reichthume, falld er nicht fchon dem Grade und 
Sharafter ($. 129) nad) geeignet feyn follte, die Pflanzen zu näh- 
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ren, noch etwaß hinzutreten , wodurch ſeine Nahrungẽfaͤhigkeit ver⸗ 
mittelt wird, und dieſes Etwas iſt der Gaͤhrungsproceß *). 


$. 140. 


Da der Gang des Gährungsproceffes durch die Thätigfeit des 
Bodens bedingt ift ($. 127), fo erfcheint die Thätigkeit ded Bodens 
als der die Nahrungsfähigkeit des Reichthums vermittelnde Factor, 
und die Fruchtbarkeit felbft als der durch die Thätigfeit des Bodens 
affimilationsfähig gemachte Reichthum. 

Drückt man die Fruchtbarkeit des Bodens durch f, feinen Reich⸗ 
thum durch r und feine Thätigfeit durch t aus, fo hat manf=— r. t. 
Der menfchliche Verftand hat Fein anderes Mittel, um bie Frucht⸗ 
barfeit eines Bodens zu beftimmen, zu meffen, als die erzielten Ern- 
ten; daher find biefe die eigentlichen Repräfentanten der Frucht⸗ 
barfeit der Srundftüde **). 


Da für die Ernten ($. 116) die Gleichung: =— ta=1. 
4 € 
7 ra, aufgeſtellt worden iſt, fo kommt es nur darauf an, dieſelbe 


richtig zu interpretiren, um aus ihr einen richtigen Ausdruck für bie 
Fruchtbarkeit zu finden. Die Zahl m zeigt an, der wievielte Theil 
des Reichthums einer Ernte zur Laſt gefchrieben werben muß, der- 
felbe mag ganz affimilirt oder zum Theil verflüchtigt worden feyn. 
Diefer Antheil iſt, bei gleicher Befchaffenheit des Reichthums, ledig⸗ 
Lich durch die Thätigkeit des Bodens beftimmt; d. h. vermag ein Bo⸗ 
den viel Reichthum während der Begetationsperiode einer Pflanze 
aufzulöfen, fo muß derfelben der aufgelöfte Antheil, infofern er aus 
dem Boden entfchwunden ift, ganz zur Laſt gefchrieben, oder ed muß 
angenommen werden, baß er fidy in dem Erzeugniſſe wieder findet. 


1 
Es ift dDiefem nad) t = d.h. die Thaͤtigkeit des Bodens ift 


*) Der Gährungsproces hat eine weit erhabenere Beflimmung im Haus: 
halte der Natur, als die Bilbung des Alcohols und der Efligfäure. Der Gäh⸗ 
rungsproceß ift die Grunboperation bes bildenden Lebens, geftellt unter bie 
Leitung eines uns unbefannten Etwas, bas wir Lebenskraft nennen. Bei der 
Pflanzenwelt vertritt er, bevor ber reine Chemismus durch den Dynamismus 
mobificirt wird, ganz das Gefhäft ber Verdauung ; denn alle feine Enprefuls 
tate find Stoffe der Affimilation für die Pflanzen ($. 28). . 

**) Die Analyfe eines Bodens Tann zwar feinen Reichthum, aber niemals 
feine Fruchtbarkeit ausmitteln, da die Miſchungsverhältniſſe des Reichthums 
noch nicht conftatirt find, weldhe für die Affimilation der Pflanzen als die ge: 
eignetfien erſcheinen. 
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gleich dem aliquoten Antheile des Reichthums, welcher den Ernten 
zur Laſt gelegt werden muß. 


1 
Segt man diefen Ausdruck in die Gleihunge, — r ar a 


fohatmane, =r.t-+ a, und da die Ernten die Fruchtbarfeit rer 
präfentiren, odere, = fit, pituhyf=r.tta. | 

Die Größe a, oder der atmofphärifche Antheil ift allerdings 
durch Die Fruchtbarkeit des Bodens infofern bedingt, als der Um- 
fang der Pflanzen von der Fruchtbarfeit abhängt ($. 111); allein 
er hat als folcher Feinen Einfluß auf die Sruchtbarfeit des Bodens, 
daher erfcheint die Fruchtbarkeit nicht al8 Function von a,, und man 
hat f—r.t, d. i. die Fruchtbarfeit eines Bodens ift gleich Dem 
Producte aus feinem Reichthum in die Thätigfeit *). 

8. 141. 

Die Gleichung {= rt, in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt, 
zeigt an: 

a) Daß mit der Zunahme der Factoren r und t die Fruchtbarkeit 
zunehmen und mit der Abnahme auch abnehmen muß **). Da jedod) 
der Boden nur ein gewifjes Maß von Producten hervorzubringen 
vermag, man mag den Reichthum oder die Thätigfeit fleigern wie 
man will, fo müffen r und t einen Werth als Marimum haben, wel- 
cher nicht überfchritten werden kann, wenn die Fruchtbarkeit feinen 
Rückfchritt machen oder gar Q werden fol, Diefes Marimum fann 
aus der unbeflimmten Gleichung f = r. ı nicht beftimmt ***), fon- 
dern es muß auf dem Wege der Erfahrung aufgefucht werden. 

b) Muß fein Marimum werden, wenn r = f oder wennf=r 
ift, weil das Product zweier Factoren von limitirten Werthen nur 


*) Wulffen gebührt das Verdienft, diefen folgereichen Ausdrud für die 
Fruchtbarkeit gefunden zu haben. Ic habe hier einen andern Gang ber De- 
duction gewählt, weil ich glaubte, durch ihn mehr den mathwmatifchen An⸗ 
forderungen zu entfprehen, den Ausdrud mit den $. 116 zufammengeftellten 
Gleihungen in Einklang zu bringen und den Gegenftand leichtfaßlicher dar⸗ 
zuftellen. Wenn aud die Folge darthun wird, daß die Gleihung fr. t 
eine äußerſt befchränfte Anwendung befigt, fo bleibt fie dennoch immer das Res 
fultat eines tiefen Denkens. 

**) Die Sleihung fr. t, vom mathematifchen Standpuncte aufgefaßt, 
zeigt an, daß die Größen r und t jeden beliebigen Werth annehmen können; 
allein die Erfahrung lehrt, daß Grundftüce, bei welchen r oder t ein Marimum 
wird, wie 3.3. Torf» und Moorgründe einerfeits, und Sand: , Kreide: und 
Mergelboden andererfeits, in die Kategorie von unfruchtbaren Bodenarten ges 
hören, Es müſſen alfo r und t limitirte Werthe erhalten. 

+) Wie das r als Marimum mit Hilfe mehrerer Gleichungen beflimmt 
werden kann, wird die Kolge lehren, | 
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dann ein Marimum wird, wenn bie Factoren einander gleich 
find *); d. h. die Fruchtbarkeit hat dann den höchſten Grad erreicht, 
wenn der gefummte Reichthum als geeignete Nahrung erfcheint, wie 
e8 bei der Düngung mit gefaulter Gulle'der Fall ift **). 

c) Wird r aud) ein Minimum, fo kann doch f niemald = 0 
werden, oder man ift nicht im Stande, durch fortwahrende Ernten 
ohne Erſatz einen Boden ganz unfrudytbar zu madjen ; denn ſucht 
man dad Differenciale der Gleichung fr. t, fpiteddf—=tdr 
+ rdt. Wird der Boden fortwährend gleichformig bearbeitet, dann 
ift feine Shätigfeit eine conftante und bloß der Reichthum eine ver- 
änderliche Größe. Diefem nad) ift in der Differencialgleichung : 

df=tdrtrdtder Ausdrud dt — 0, und man hat 


df . | 
df—t.droder ı,= t ald die Grenze der abnehmenden 
r 


Fruchtbarkeit; d.h. wird der Boden fortwährend auf eine gleiche 
Art bearbeitet, der Gang der Witterung nicht bedeutend geändert 
und fein Srfag geleiftet, alfo der Reichthum ein Minimum, dann ift 
feine zuruͤckgebliebene Fruchtbarkeit gleich der Thätigfeit, und Alles, 
was dieſe zu erhöhen vermag, vermag aud) nod) die Fruchtbarkeit 
des Bodens zu fleigern. Daher kann das Brennen des Bodens (im 
Sinne Beatfon’s), der Stoppeln, das Kalten, Mergeln und 
Brachen des Bodens feine Fruchtbarkeit fleigern, oder wenigſtens 
das Sinfen derfelben eine Zeit verhindern, wenn auch fein Reich- 
thum ein Minimum geworden ift, und daher fagt Virgil in fei- 
nem Georgikon, B. 84—85, fehr richtig: Saepe etiam steriles incen- 
dere pro fuit agros, Atque levem stipulam crepitantibus urere fam- 
mis. Wäre e8 der Agronomie gelungen, eine foldye Mifchung der 
Bodenbeftandtheile feftzuftellen, welche im Stande ware, Ye Grund— 
ftoffe der Pflanzen aus Dem Anorganismus in zureichender Menge 
und in einem ahgemefjenen Mifchungsverhaltniffe zu vereinigen, 
dann wäre die Fruchtbarkeit der Grundftücde eine bloße Function 


*) Es feyen x und y die Factoren, fo ift x . y ein Marimum, wenn 





x—Zy;benn es fyı>Fyze, md x—yZd, fo fx" und y 


2 
s—d ,,. std s—d 
= 777 mithin x. y= (*) ) = 1, (3? - dꝰꝰ). Sol aber 
s? — de ein Marimum werben, fo muß d — O feyn. Da aber d=x— y, 
fo muß uh x— y=0 oder x—y fepn. ‚ 
+) Wenn man zu der außerordentlihen Wirkfamkeit der Güllenbüngung 
erwägt, dag das Capital, welches in ihr ſteckt, jährlich zurückkehrt, fo muß 
man fi billig wundern, warum die Landwirthſchaft non ihr einen fo befckränts 
ten Gebraud) macht. 
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einer folchen Mifchung oder Ehätigkeit, und der Landmann würbe 
dann im Stande ſeyn, ein Aderbaufpften ohne Dünger , im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, zu betreiben. 

Sp lange die Chemie im Sinverftändniffe mit der Pflanzen- 
phyfiologie eine folche Mifchung nicht nachweift, fo lange muß der 
Landmann bei der Gleihung f— r.t verharren und den Grund- 
ftücfen den entzogenen Reichthum erfegen, wenn er fie in einem glei- 
chen Grade der Fruchtbarkeit erhalten will *). | | 

Ä $. 142. | | 

Die Gleihung fr.t ifteiner Auflöfung nicht fähig, da in - 
ihr zwei unbefannte Größen r und t vorfommen. Es muß alfo nod) 
ein anderes Verhältnig zwifchen ven unbekannten conftatirt oder 
eine zweite Gleichung aufgefunden werden, wenn eine Auflöfung 
der Gleichung F = r . t möglid) feyn fol. 

Wulffen (S. 21 und 42) hat ſich zu ihrer Auflöfung der 
Größe zweier aufeinander folgenden Ernten unter ber Borausfegung, 
daß bei beiden Ernten t conftant bleibt, bedient, und verfährt bei der 
Aufföfung auf folgende Art: 

ft e, das erfte Erzeugniß der Fruchtbarkeit, und findet f ein 
Map im-Grzeugniffe, fo ift die Thätigfeit oder t durch die Cebens- 
dauer des Erzeugniſſes begrenzt, und es wird r.. t ein Ausdruck der 
Ertragsfähigkeit, die dem Erzeugniſſe gleich ift, alfo: 

e,—r.s— (ſoll heißen e =r.t+.a, [$. 140]). 

Iſt e, die zweite Ernte und t conitant, fo ift e, — (r—e,) t; da 
der Reichthum nach der erften Ernte um e, vermindert wurde, fo 
muß e, von r abgezogen werben **). 





*) Mit diefen mathematifhen Deductionen fteht das Sprihwort : „Ohne 
Miſt find die Koften fürs Mergeln verquift‘‘ in dem innigften Zufammenhange ; 
denn fo lange der Boden noch einen alten Reichthum befißt, fo lange wirb 
feine Auflöfung durch das Mergeln ober die erhöhte Tchätigkeit des Bodens 
befördert und mithin die Fruchtbarkeit gefleigert. Iſt aber der Reichthum ganz 
entfhwunden ober vermag der Mergel den rüdfländigen orydirten Humus nicht 
aufzulöfen, dann bleibt der Boden unfruchtbar, man mag mergeln wie man will, 


r m—1 
*#) Nach $. 79 ift e, = m ( 5 ) + a, Da bie Thäatigkeit als 


. . r 1 
conftant angenommen wird, fo ift auch m p und man hat e, — (1- — 


m 
+ a, Da ferner $. 140 * Zt geſetzt wurde, fo bat man e —r.t (1—t) 





+ a, und nidt e, = (r — e,) . t. Zieht man die erfte Ernte von dem Reich: 
thume ganz ab, fo nimmt man an, daß fid) bie Pflanzen aus der Atmofphäre 
nichts angeeignet haben; eine Annahme, die der Wirklichkeit widerſpricht. Doc 
da ich die Baufälligkeit bes Gebäudes in allen feinen Theilen verfolgen muß, 
fo muß ich aud die Rechnung im Wulffen’fhen Sinne fortführen. 
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Aus den Gleichungen: 

1) e — r.t und 

2) e, = (r —e,) t fönnen r und ı beftimmt werden, da e, und 
e, gegeben find. 

Sudyt man aus der zweiten Gleichung den Werth für ı, fo ift 


* _, Wird diefer Werth in die erfte Gleichung fubftituirt, - 
T—6& 


er — 





e; 





pite, =r. oder e, (—e)=r.e, 
r—e 
2 ' — 22 
re —e =resre —re—e, , oder 
“ 2 


e 





e(e, —e)=e,, und mithin r = d. h. der Reid- 


' 
ee, —&% . 
thum eines Bodens ift gleid dem Quadrate der 
erften Srnte, Dividirt Durch die Differenz zwifchen 
der erfien und der zweiten Ernte ($. 107). 
e 
Aus der erften Gleichunge, = r. folgt = —. 


e, 


Wird für r der Werth fubftituirt, fo erhaͤltt man t — e, 
.—e, 
_—e e, — e F ER 
j a — 13 —— d. h. die Thätigfeit eines 
e, e 
Bodens wird aus zwei aufeinander folgenden 
Grnten gefunden, wenn man die Differenz der 


Grnten durd bie erfie Ernte dividirt *). 


„) Die Rechnung nad) der Summe und nach ber Differenz der Ernten zu 
führen, wie es Wulffen tbat, iſt zu fchleppend und ganz Überfläffig, da man 
beim richtigen Calcul Feine andere Refultate erhalten Fannz denn feat man: 
u re, 8 und eg u —U, fo ift 6 — 2 ‚ unb e,= 2 3 wer⸗ 





e,? e,—e 
—und t — 2 








den für e, und e, die Werthe in die Gleihung r = 
6 —6 6 


CI _ can 
fubftituirt, fo erhält man r = — — — + 2 =. 
(7) -( 2 ) | 














2u 
2 2u 


— (2) (* 














u\ 
zu und t * s-+u u Tstm alfo die⸗ 
2 2 
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Sol die vorftchende Auflöfung richtig ſeyn, fo müffen aud) die 

Gleichungen — —r.tund 
— (r— e).t ihre Richtigkeit haben. 

Was die * Gleichung betrifft, fo läͤßt ſich gegen dieſelbe Fol- 
gendes einwenden: 

1. Muß der Factor t nothwendigerweife einen ‚reciprofen Werth 
haben, wenn die Gleichung e, —r.t einen vernünftigen Sinn be= 
figen fol; denn wäre t eine poſitive ganze Zahl, dann müßte die 
erfte Ernte um das t fache größer feyn, als der gefammte Reichthum 
des Bodens beträgt, was offenbar ein Widerſpruch ift. . 

Geſetzt, Jemand erntet pr. Zoch 50 Str. Roggen, der Reiche 
thum wäre 100° und die Thätigfeit des Bodens 2, dann müßte 
50=100x 2, was offenbar unmoglich ift. Diefer Widerfpruch 
ergibt fid) aus der unrichtigen Wulffen'ſchen Deduction; denn 
wenn auch die Ernten ein Mag für die Fruchtbarkeit abgeben, fo 
folgt Daraus noch keineswegs, daß man einen Theil des Maßes 
gleich dem zu mefjenden fegen kann, wie e8 gefchieht, wenn e, — f 
oder gleich der Fruchtbarkeit gefegt wird. 

Die aufeinander folgenden Ernten verhalten ſich allerdings, wie 
die Fruchtbarkeit der Grundftücfe der aufeinander folgenden Jahre; 
allein daraus folgt noch) keineswegs, daß die aufeinander erzielten 
Ernten gleich find der in den aufeinander folgenden Jahren vorhan⸗ 
denen Fruchtbarkeit, was nad) der Wulffen’fchen Deduction 
nothwendigerweife folgen muß; denn ift r.t die urfprüngliche 
Fruchtbarkeit, (r—e, ) t die nad) der erften Ernte, e, unde, bie 
Ernten, fo muß fid) e,;e, =rt: (r—e,) t, vdere ;rt= 
(r — e,) t verhalten, und dae-—r.tunde, = = (re, ) t, fo me 
ahrtirt—=(r—e)t: Ge) ‚oder 1:1—1:1feyn;d. i. 
jede mit fich felbft in Proportion geftellte Größe muß bie Einheit 
zum Bor- und Nachſatze geben, oder auf die zu nichts führenden 
Proportionen f:f = f:f vderrir—rir der tit—=t:t ic 
führen. 

0 die Fruchtbarkeit nad) der erften Erntex, fo hat manf: x 


e,; &,, d. h, Die Ernten ſtehen mit der Fruchtbarkeit in einem ge- 


raden Verhältniſſe. Aus diefer Proportion iftx — e 
e, 


; da aber 





felben Refultate, bie Wulffen erhielt und die mit den obigen idens 
tiſch find, 
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⸗ r t. [2 ‘ 
fert=ze,Pitungx= — e,—=e, b. h. auch bie zweite 
rt " 


Ernte ift gleich der im zweiten Jahre zurückgebliebenen Fruchtbar⸗ 
feit. Ebenfo müßtey = e,, ze, ı. ſeyn; alfo ift jede Ernte der 
Maßſtab für die jedesmalige Fruchtbarkeit. 

2. Noch weit auffallender erfcheint die Unrichtigkeit der Wulf- 
fen 'fchen Deduction, wenn fie auf irgend einen Turnus angewen- 
det wird. 

Gefegt, Die Ernten bei irgend einem Turnusfind:e, e, e, . -En, 
fo, ‘daß nadın Ernten ein Erſatz erfolgen muß. Da jede Ernte den 
Mapftab; ‚für die jededsmalige Fruchtbarfeit abgibt, fo muß bie 
Summe der Ernten aud) den Maßſtab für die gefammte Fruchtbar- 
feit abgeben, d. h. e +, + 8. +, miß=f—rt= e, mit 
bin uh 2 Pe, P e, .. en — O ſeyn, was ein Widerfpruch ift. 

Sept man für &ı, ©, &.... en die Werthe, fo ft Tr. t. 

2. =(—e)t=(r—rV)t=rt(l—!1t) 

3 = (— 8 —e)t=((r— rt—rt (l—-t))t=rt(1—t), 
es = (—& — 8 —8) t= (r—rt—rt (1—1t) —rt 
(1 —t’)t=rt(.—t), und für die n Ernte oder m mrt 
(1. —) »-1, unddie Eummeddrs—me, Fa ts tr. .-- m rt 
(1I (—- 1) +1 — 1? + (1 —t)...(1 —1t) a1. 

Soll die Summe der Ernten den Maßftab für die Fruchtbarkeit 

abgeben, oder s = r.t ſeyn, fo müffen die Ausdrücke 

(1-t), (1-1), (1 - t)... (1 —)71 
— 0o werden, was nur dann Statt finden kann, wenn t=—1 ıft, 
d.h. wenn die Thätigfeit nichts multiplicirt, nichts dividirt, oder 
mit andern Worten, wenn fie zum Weberfluß in die Gleichung f—r.t 
aufgenommen wird *). 


*) Hätte Wulffen‘, wie eö die Gonfequenz feiner Deduction mit ſich 
bringt, nur in einem einzigen Falle (Thünen that es in allen Fällen) 11 
gefet, dann wäre feinem fharfen Blicke die Unrichtigkeit feiner Echlußfolges 
rung alfogleich aufgefallen; denn für t — 1 erhält man: 

e zr ‘ 

62 = vr e 

Cz — r — & — 2) 

gzär—e — eꝛ — 0 


& + et & + e —r 4 (r — e,) + (r— e,—e,) + (r— e, — Cr 
— 6) Z4r -_r3e, — 2? — e“,, alfo auch 
4 6 +3 +2e,+ ee’, Ar, oder 
3%, t+?2e;+ e,—Z4r— 4e,. 

Multiplicirt man e, Zr mit4, ffift4e, —Ar, alfomuß4r — 4 e, 
— 0, und mithin aud 3 eg, + 20. + es 0 feyn, wie ganz natürlid). Da bie 
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Sol ı nicht Aberflüffig erfcheinen, fo muß ed, wie bereitö be- 
merft wurde, einen reciprofen Werth haben, wenn die Gleichung 
e—r t beſtehen fol. Iſt aber t ein echter Bruch, dann ift 1 > 1, 
alfo ‚die Differenzen von 1 — 1, (1 — 1)? ze. pofltiv. Sind d, d‘, 
d ꝛc. die Differenzen von (ANY), (t-i) (1—1)? ꝛe., dann ift 
sort (1 td Hd" +...), d.h. die Summe der Ernten be- 
trägt weit mehr ald die urfprungliche Fruchtbarkeit, was nicht fegn 
kann, wenn fie einen Maßftab für die Fruchtbarkeit Ded Bodens im 
Sinne Wulffen’s abgeben foll. 


$. 144. 

Was die Sleihung e, = (r — e,) t anbelangt, fo ift fie unter 
der Borauffegung, daße, = r.tift, offenbar = 0; denn da, wie 
eben gezeigt wurde, r — e, ift, ſo iſt auch — e, = 0. Sept man 
diefen Werth in die Gleihung e. — (r — e,) t, fo hat man 
e 0.170. 

j Es ift ferner gezeigt worden, daß für den Fall, als die Summe 
der Ernten einen Mapftab für die Fruchtbarkeit abgeben fol, 11 
werden muß. Sit t = 1, dann hat man: 

e, = r, und 


.=rmE 





te, =2r—e, oder e =2r— 2 e,da aber 

%e, = 2r, wenne, — rmit 2 multiciplirt wird, foifte, — 
aır—?2e 70. 

Sieht man endlic, von jeder mathematifchen Debuction ab, fo 

fehrt der bloße Anbli die Unrichtigfeit des Ausdrudesr — e,; 


“denn er fagt aus, daß alle Grundſtoffe, die in dem Erzeugniffe ent- 


halten find, einzig und allein von dem Reichthume herrühren, was 

den bisherigen Srfahrungen über die Ernährung der Pflanzen of- 

fenbar widerfpricht *). 
$. 145. 

Nachdem die Unrichtigfeit der Wulffen’fcdjen Säge dar- 

gethan wurde, entſteht nothwendigerweife die Frage: ob denn auch 


. der Grundgedanfe des Schöpferd der Vorfchule der Statif richtig 


erfte Ernte gleich der gefammten Fruchtbarkeit gefegt, oder angenommen wurde, 
daß die erfte Ernte das Maß für die Fruchtbarkeit ift, fo Eonnte den nachfolgen⸗ 
den nichts übrig bleiben, und fie mußten fammt und fonders 0 werben, 

*) Man fucht die Unrichtigkeit dadurch zu befeitigen,, daß man e, bloß auf 
bie Körner befchräntte und das Stroh außer aller Betrachtung gelaflen hat; 
allein felbft unter diefer Annahme Taffen fi) die Gleihungen Wulffen’s nicht 
rechtfertigen. 
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war, und ob ſich Äberhaupt ein ftrenger Galcul auf die Feftftellung 
des Sleichgewichtd zwifchen der Srfchöpfung und dem Grfage an- 
wenden läßt? 

Wer nicht gewohnt ift, gebanfenreiche Werke burchzublättern, 
fondern bei dem ihm verlichenen Kichte zu lefen und zu prüfen, der 
muß die Frage mit Ja beantworten. 

Die Erträgniffe find das einzige fihtbare Zeichen für die Frucht⸗ 
barkeit, daher muffen fie auch einen Mapftab für die Fruchtbarkeit 
abgeben, und infoweit ift Wulffen’s Argumentation ganz 
richtig. Sollen aber die Erträgniffe einen Mafftab abgeben, fo 
dürfen die Grundflüde, deren Fruchtbarkeit nach ihren Erträgniffen 
gemefjen werden fol, nicht zu den Bodenarten von unerfchöpf« 
lichem Reichthume *), fondern zu foldyen gehören, bei welchen nad) 
Verlauf von mehrern Jahren ein Grfag für das Entzogene erfol- 
gen muß, wenn fie in gleicher Ertragsfähigfeit erhalten werben 
follen. 

Werden im Verlaufe der Jahre, in welchen noch Fein Srfag zu 
erfolgen bat, n Ernten erzielt, oder ift nach n Ernten die Frucht⸗ 
barfeit Sandwirthfchaftlich ein wahres Differenciale, ein Minimum, 
fo daß fie = O geſetzt werden fann, dann find dien Ernten ein 
“Mapftab für die entfchwundene Fruchtbarkeit. Es kann alfo e, 
nit —f gefegt werden, wenn zur Sonfumtion des Reichthums 
n Ernten erfordert werden, fondern ed muß e, ein Aliquotes von f 


f 
ſeyn. Es fy f:e, — m oder e, = —; fo ift auch, wenn für 
m 


f= rt der Werth fubftituirt wird, e, _— “ die Gleichung für 


die erſte Ernte. 

Sind e,, e, & + - + en die aufeinander folgenden Ernten und 
4,54, 8, 4, %, At ... Auf die nady den Ernten zurücgeblie- 
benen ——— fo erhalt man folgende Gleichungen: 

4)f=r.tdie Sleihung der urfprünglichen Fruchtbarkeit ; 


a)e = — die Gleichung für die erſte Ernte, Wird die erfie 


Ernte von der urfprunglichen Bruchtbarfeit abgezogen, dann er- 
hält man: 


°) Man kann wohl aud) hier die Fruchtbarkeit nach den Erträgniffen meſ⸗ 
fen, allein da fi hier um keinen Erfag des Reichthums, fondern um die Erhal⸗ 
tung der Thätigkeit handelt, fo ift ein ſolches Meſſen ganz zwecklos. 
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t 1X8 
2) Jf=r,— — rt ( — =) als die Fruchtbarkeit 
j m 
nad) der erfien Ernte. | 
Da die Ernten mit der Fruchtbarkeit in einem geraden Ver— | 


haͤltniſſe ftehen, oder da ſich 


1 n 
gs, =rt:rtf1i— ) eilt fo hat man 


I 


b)e = 





t 
Wird für ,= * der Werth ſubſtituirt, ſo iſt 


rt 4 u 
b)e,, = —(: 29 | 
m | 


Zieht man von der nad) e, zurückgebliebenen Fruchtbarkeit e, 
ab, fo erhält man: 


9) 4,r= +(1-)- -( --) 
= =rı(1 -)(: =) Fo -4) die Frucht⸗ 


barkeit nad) e,. 


Da ſich ferner 
e,: Bi ——)J:e(1 — 9 
— 1:1 — — verhält. ſo it: 
= e, ( — 9 und fuͤr 
m 


rt 


1 
57 1— Ze Werth fubftituirt, ift: 


rt 1 1 rt N 
co), — I1— — (1-, =: (1-,) 
m m m m m 
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Zieht man von ber nad) e, zurädgebliebenen Fruchtbarkeit e, 
ab, dann erhält man: 


ee le) 
re 


die Fruchtbarkeit nach e,. 
Da fich weiter; 
e, e.* 9 r ¶ — =) oder 
g:0e —=1:1 — — verhält, ſo iſt 


e* «(i — 9 und für 


t ANY 
,= — ( — ) der Werth ubſtituirt, erhaͤlt man: 


rt N? 1 t 1 
d) e. 25 — (1--) ( — ==: ( J 
m m m 
die Gleichme für die vierte Ernte. 


Führt man die Rechnung fo fort, ſo erhatt man 1 endlich bie 
Ausdruͤcke: 


I. e =-—- und 


I.AMA. ( — als die allgemeinen Formeln. 


Da das m dad Verhältnig der Ernten zur Fruchtbarkeit an- 
zeigt und dieſes Verhältnig conftant bleibt, fobald die Thätigfeit 
des Bodens unveränderlich ift, wie ed hier vorausgefegt wurde , fo 
nehmen die aufeinander folgenden Ernten ab, wie die Potenzen der 


4 7 
Grundzahl 1 — — „mit den Srponenten der natürlichen, pofitiven 


Zahlen. 
| Dasfelbe Geſetz findet auch bei der Abnahme der Fruchtbarkeit 


Statt, wie der Ausdruck I, 1 ri — 9 deutlich anzeigt. 


| Hiuber’s Statik, 10 
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-Debucirt man aus der allgemeinen Gleichung die Special 
gleihungen, indem man für n ſucceſſiv Die Werthe 1, ® 3 ꝛc. ſub⸗ 
ſtituirt, daun erhält man fürn — 


1-1 A\ rı 
m m 
19 
an —* 
= u), 
n=4: 


o⸗ *6 — =) 2:5 alſo gerade biefelben Formeln, wie 


fie früher deducirt wurden. 
‚Sept man diefe Gleichungen in eine Proportion, fo iſt 


1 
e ee, mrt: (1-—)=1: 1 7, oder 


,:,=n:m—1 
,:9: = m:m—i 
2:4, = m:m— 1 ıc. Und hieraus: 
m-—i 





„d. h. die aufeinander folgen— 


en — 5-4 


den Ernten verhalten fi sueinander, wie die 
Dahl, Durch welche dei Reihthum dividirt wer- 
den muß, um den dburd die Ernten confumirten 
Antheildesfelben zu finden, zu ſich ſelbſt, umdie 
Einheit vermindert (8. 79). 


$. 146. 
Aus der Proportione,:e, —m:m— 1 folgt: 
.(m- 1) =, nm; m— eg — e, m; 


‚em — erm = e,oder(, —e)m=e,; 


mithin m — 





& . ⸗ ⸗ 
7 alſo gerade fo, wie F. 106 und 113 gezeigt 
0 


e 
wurde. 
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$. 147. 
PER no, t 
Subſtituirt man den Werth für m in der Gleichung e, = _, 
m 


fo befommt man: 








rt 
rt 
, = 4 = le — oe), oder 
e. — e. 
ef erlen — e,), und hieraus: 
e,? 
„d. h. der Reihthum ift gleich dem 
a t(e, — 6,) 


Quadrate der erften Ernte, Dividirtdurd das 
Product aus ber Thätigkeit und ber Differenz 
ber beiden erfien Ernten *). 


$. 148. 
Wird für r der obige Werth in die Sleihungf— r ı fubftituirt, 
fo erhält man: 
f= — — —— d.h. die Fruchtbarkeit — 
i Ce C e 1a 
aber niht der Reichthum — ift glei dem Qua— 
drate der erfien Ernte, dividirt durch bie Diffe- 
renz ber erfien und ber zweiten Ernte (6. 107). 
Diefer Sag ergibt fih auch unmittelbar aus den zwei aufein- 
ander folgenden Ernten; 
yundaf= r.t, 


® 


e,2 
t (& — &) 
vergleicht, und bedenkt, daß hier e, — —, und dort e, = 


) Wenn man r = mit der $. 106 angegebenen Gleichung 

_ er—ae 

(m e) 
— + a, ift, wobei a, den aus ber Atmoſphaͤre angeeigneten Antheil bedeutet, 
rn fonnte man ſchon a priori angeben, daß das t ſich auch auf die Aneignung 
aus der Atmofphäre erſtrecken muß, da in der Gleichung e,— * auf den at⸗ 
moſphäriſchen Antheil keine Rückſicht genommen wurde. Die Folge wird auch 
zeigen, daß die Gleichung er— — auch nur unter dieſer Vorousſetuns rich⸗ 
tig iſt. 





10 * 
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2), =— =(1-2)= = (1-4). fo enthalten die 


zwei letzten Steigungen nur zwei unbelannte Größen, naͤmlich fund 
m, und mithin Können fie aufgeloͤſſt werben. 


Bird aus ihnen zuerſt f gefucht, fo erhält man ans (1) 
3)n= 7 und aus (2) 


fm—tf 
‚, Oder 
m. 





sm —-fm—f; e, m— fm — f, oder 
f £ 

m’—-—n- wenn mit e, dividirt wird. 
3 3 


| f 
Addirt man zu beiden Theilen der Gleichung 77 um ein voll⸗ 
e 


‚ Händiges Binom im erften Theile der Gleichung zu erhalten ‚ fo be⸗ 
fommt man: 
f f R 
m — — m + — = — — —, oder 
. es 2 % 





Macht man ans der dritten und vierten Gleichung .eine, fo il: 
f f Ä f f 


es  2e, Ir ar worin nur eine unbefannte, nämlich 


f rn michin beimmbar if, und ‚mbar iſt, und zwar wie folgt: 


f fg 
— — — — re —, zum Quabrat erhoben: 


f * wickelt: 
— — on 1 2 entwidelt: 
ze 2 —5 
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f f l R 

ee ee Te Mr 
5 -— = — — durch £ bividirt: 

— — * =— 1, vom Renner befreit: 
fe,e,—f = — * — — a’, oder 


v 
fe (e — e.) = er, und hieraus: 

e, ° 0, 
5) * rer alfo gerade fo, wie auf 


indireetem Wege bebucirt wurde. 
f 
Wird für faud (5) ber Werth in die Gleichung m = =— ſub⸗ 


ſtituirt, ſo folgt: 
m = — to ‚ wie bereits 8. 146 gezeigt 


a —e) 9 —& 
wurde. | j 
Daf= rt, fo folgt aus (5) 


e 2 
H)r.t= ‚und hieraus 
. €, —, 6 . 





2 . 
are) ; alfo derſelbe Ausdruck wie in $. 147. 
en 


Sucht man fatt r daß t, fo folgt aus ( 8)1 = Tao)‘ 
En | 
Wird in die Gleichung der Vorſchule, u —r.t, fürr gleich 


BERN at e u 
ae) der Werth fubflituirt, bann erhält man : 
EL 6,2 
,—t. 5 alſo denſelben Ausdruck, wie 
t t(,— e) —_e 3f 
fuͤr die Fruchtbarkeit, was auch eine natürliche Folge ift, da bie 
Vorſchule die erfte Ernte der Fruchtbarkeit gleich fegte *). | 





2 
*) Der Widerfprud der Gleihung o, = * iſt von ſelbſt einleuch⸗ 


/ 
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t 
Erfolgt dagegen die Subſtitution in e, S —, dann ft ; glei 








e, t e,ꝰ d d _ e, r iſt 
—— — — —, und dam = o iſt: 
mt(, — m (e, — e!) e. — e⸗ 

e,? 
—erle, — e⸗ , 
41 6, _ ae) = e, mie ganz 
(e e ,) (& — e,) e, (e, — e,) . . 
.— 

natürlich. 


Es kann hier die Frage aufgeworfen werden, wie es denn 
komme, daß für t Fein eigener Ausdruck aufgeſtellt wurde? — Die 
Antwort, ergibt fich von felbft, wenn man bedenkt, Daß daß t, ald 
eine conftante Größe, die relativen Verhäftniffe nicht Andern und 
daher auch — 1 gefegt werden fonnte *). 

| ..$ 149. 

Bei der vorfichenden Berechnung ift von dem Grundgebanfen 
der Vorfchule ausgegangen, und die. Formeln find, mit Berichtigung 
der vorzüglichiten Fehlfchlüffe, Debucirt worden. 

Mit Hinblid auf die Endrefultate dieſer Formeln follte man zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß fle auf richtige Principien geftüst 
feyn müfjen, da fie in ihren weitern Debuctionen auf Feine Wider⸗ 





tend, Sept man mit Wulffen e, = 10 und e,=— 8, dann müßte 10 glei 
102° __ 100 _ 
10 go Ten. | 
*) Aendert fih die Thätigkeit gleich bei ber zweiten Ernte auch nur in eis 
was Weniges, dann Eann für fie auch ein Ausdruck gefunden werden. Es je) 


. t 
1’ die geänderte Thätigkeit, ſo hat man frt;e, — _; afzrt 
1 rt! 1 
(4 — =) und e * Fr ( — m) Es verhält fi aber e,: 0, —r! 


1 s 
zurti (i — =.) zt: ti ( — — ztm:t! (m-- 1), und hiers 
m 














eatm e,2 e 
1 — — — — — 
aus tt — ne) und m — — 
ift, fo erhält man, wenn für t und m die Werthe ſubſtituirt werden: 
tı = sr (4 —e). — 5 
(a — 2 ( -1 | 
er 


Dean fieht hieraus, daß, obwohl die Thätigkeit als eine variable Größe an: 
genommen wurde, biefe Bariablitat alfogleich dadurch aufgehoben wird, fobald 
die Ernten in ein birectes Berhältnif zur Fruchtbarkeit gefept werben. 


. 
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fprüche führen. Deffenungeachtet hat es mit ihrer Richtigkeit ganz ein 
anderes Bewandtniß, wie gleich die Folge darthun ſoll *). 

Die vorfichenden Gleichungen find unter zwei Vorausfegungen 
: entwidelt worden: 

1. Daß fortwährend eine und diefelbe Frucht angebaut werbe, 
und 2. daß die Ehätigfeit des Bodens in allen aufeinander folgen- 
den Jahren conftant bleibe. 

Bedenkt man einerfeitd, daß es eine gefunde Oekonomie nicht 
billigen kaun, nur eine einzige Frucht anzubauen, und wenn fie ed 
auch zum Behufe eines Verfuches billigt, fo billigt fle Doch nicht die 
Anwendung feiner Reſultate auf die Wirklichfeit, und andererfeits, 
daß fid) Die und‘ noch ganz unbefannten tellurifch-atmofphärifchen 
Drocefje, welche eine fo wichtige Rolle bei der Vegetation fpielen, 
fortwährend ändern **), fo wirb man die Behauptung ausfprechen 
müffen, daß, fo anziehend auch die Refultate der bisherigen Stei- 
dungen vom mathematifchen Standpuncte erfcheinen mögen, diefel- 
ben in der Wirklichkeit Feine Anwendungen finden ***). Es müffen 
alfo beide VBoransfegungen aufgehoben und neue Formeln deducirt 
werden, wenn fle mit der Wirklichkeit übereinflimmende Refultate 
liefern follen. 

6. 150. J 


Modificationen, welche die allgemeinen Gleichungen e, — — 


1 n-1, 1 n | mn 
( — und Afzrt — erleiden, wenn die 
m m 


erfie Borausfegung aufgehoben wird, oder wenn die aufeinander fol- 
genden Früchte verfdjiedener Natur find, 


*) Die bloße mathematifche Wertigkeit reicht nicht hin, um bie Richtig⸗ 
teit von Formeln zu beurtheilen, die in einem Induflriezweige Anwendung 
finden follen, fo wie wieder anbererfeits die bloße empirifhe Kenntniß eines 
Snduftriezweiges nicht zureichend iſt, feine Erfahrungen mit mathematifcher 
Sonfequenz durchzuführen. Der Mangel an mathematiichen Vorkenntniſſen war 
es daher, warum die auf Widerfprüche führenden Säge der Vorſchule bei ben 
Landwirthen zum Glaüubensartikel geworden find. ⸗ 

**) Mer nur eine Woche genaue, meteorologifhe Beobachtungen angeftellt 
hat , der bat fi aud von der Nichtigkeit des Gefagten Überzeugen müſſen. 

+) Sch muß bekennen, daß Wulffen’s Wert an mir vielleicht ben 
wärmften Verehrer gefunden hat, weil ich die Ueberzeugung hege, daß fich 
jede richtige Erfahrung in eine mathematifhe Form einkleiden läßt. Obwohl 
ic im voraus vermuthete, daß fi das entwichelte Geſetz in Betreff_der Ab: 
nahme der Ernten in der Wirklichkeit nicht bewähren Tann, fo flellte ich 
doh den in der Beilage sub XI. angeführten Verfuh an, um auf dem 
Wege der Erfahrung hierüber Auffchluß zu erhalten. Wenn auch diefer Ver⸗ 
ſuch im Kleinen angeftellt wurde, fo hat er doch den Vorzug vor den im Gro⸗ 
gen angeftellten, weil bei ihm die größtmögliche Genauigkeit beobachtet wurde. 
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ri 
Wird n = 1 geſetzt, it =—; flrn = 2: 
m 


1 
e,:9,:0%,..=1:1—-—— =m:m— 1; alfo allgemem 
m 





= a-ı (- 9 d.h. das Verhältniß der aufein— 
m 


ander folgenden Ernten iſt eben ſo conſtant, wie 
das Verhältniß der den Ernten correfpondiren- 
den, zurüdgebliebenen Reihthümer. 


Da immer eine und diefelbe Frucht angebaut wird, die Bearbei- 
tung und der Gang der Witterung als conftante Größen angefehen 
werden, fo ift dieſes Gefeg eine natürliche Folge dieſer Vorausſez⸗ 
zungen. Folgt aber nad) e, eine andere Frucht, dann kann das 
VBerhältniß ihres Ertrages zum confumirten Reichthume nicht mehr 


| i 
dasſelbe ſeyn, wie bei der erſten Frucht; d. h. war e, — _ und 
m 
" rt 1 * 
Atzr.ti—e, =1-2=(1--) r t die zuruͤck⸗ 
m m 


un t 1X 
gebliebene Fruchtbarkeit, fo kann e, nicht — — ( — -) ſeyn, 


ſondern die Zahl, durch welche die zuruͤckgebliebene Fruchtbarkeit di⸗ 
vidirt werden ſoll, muß eine andere ſeyn als m, weil ſonſt das Ver⸗ 
haͤltniß ihres Ertrages zur Fruchtbarkeit dasſelbe waͤre, wie bei der 
erſten Frucht. Es ſey dieſe Zahl p, fo iſt: 


rt 1. 
.=T 1 = . 


Da die Fruchtbarkeit nach e, vder 


1 
dfizrt ( — =) war, fo ift ſie nach e, oder 





aan daran) ) 
62) 


Iſt bie dritte Frucht oder e, wieder eine andere, und ihr Ver- 
haͤltniß iur Fruchtbarkeit q, dann iſt: 


„= (1-2) (0-2), m 0 ns sone 


gebliebene Eruitögrtet oder: 


nl) =) 
- (=) ( -) u (-)C -;) (: 7). 


Aus gleichem Grunde erhält man, wenn s,u...z die Verhaͤltniß⸗ 
zahlen anzeigen: u 


kun u a er 
le) 

u Ge a 
=) IC) 


und baher allgemein oder für n verfchiedene Ernten: 


HH HI 
IH 


($. 110) 
$. 151. 
68 Kann hier die Behauptung ausgefprochen werden: Da durch 
die Aenderung der Berhältnißzahlen der Erträgniffe Cverfchiedener 
Pflanzen) zum Reichthume die Richtigfeit des Satzes: „Die Größe 
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der Ernten fleht in einem geraden Verhaͤltniſſe mit der Fruchtbar⸗ 
leit““, nicht aufgehoben wird, fo müffen auch die Proportionen ihre 
Kichtigfeit haben: 


1 1 
: — '. — — — 1 : 4 m — 4 
De,: e —rtirt ( ) — uud mithin auch 


u: —mm:m—1, wie bereits $. 146 nachgewieſen wurde; ober 





In= " 
a zu 
2) e,:e el) «(1-2)(4-2) 
u... =1: 1—o=p: :p— 1; oder audye, (p — 1) ⸗ e, p, 
und hieraus: | | 
DP= —*ãú 


— ———— 


. 1: 14 24 — 1, und hieraus: 





o)gy= 


ändern wie fie wollen, fo findet. doch unter ih- 
nen ein Geſetz in Beziehung auf die Abnahme 
ihrer Srträgniffe Statt, und zwar dasfelbe, 
welches $. 145 für die Früdte einer Art aufge- 
ffellt wurde, da.die Aliquoten oder die Zahlen 
m, p, 9 s 2c. nad demfelben Geſetze beflimmt wer- 
Den, nach weldhem das m für Früchte einer Art 
beſtimmt wurde. 

Hebt man die Verſchiedenheit unter den Früchten auf, oder ſetzt 
nmanm—_p=qg=s,feif: 


ur cc, d. h. die Fruͤchte moͤgen ſich 
En 











& 121 e . 
m — ‚m — ‚m — W. 
eı — (63 0: — 63 e3 — 64 
Es iſt alfo auch : 
€ e ®. . . — 
—Nxꝛe., mithin dasſelbe Geſetz, wie 
e. 
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es auch ganz natürlich fommen mußte, da man burch die Behaup- 
tung: Die Gruten ſtehen in einem geraben Berhältniffe mit der 
Fruchtbarkeit des Bodens — die Verfchiebenheit der Früchte auf- 
gehoben, oder m = p = q ic. gefegt hat. 


Aus diefem ganz richtigen Sage folgt noch teineswegs, daß die 
Abnahme der Ertraͤgniſſe nach einem gewiſſen Geſetze erfolgen, oder 
daß das Verhältniß der unmittelbar aufeinander folgenden Früchte 
ein conftantes feyn müffe; denn wäre dad, dann fünnten bie nadı- 
folgenden Eruten aus. den vorhergehenden berechnet, oder bie Art _ 
und Weife der Ernährung, 3. B. des Kleed, aus der Art und Weife 
der Grnährung, 3. B. der Gerfte, debucirt werden, was offenbar auf 
Widerfprüche führen muß. 


Um wenigſtens ein Beifpiel eines folchen Widerfpruches anzu. 
führen, fey der Turnuß ; 


1. Kukurutz pr. Joch 50 Str. Körner und 60 Str. Stroh, 
2. Gerſte mit Klee . 412 » ⸗ ⸗20⸗ =, 
3. Klee =» 2020202000. 100 ⸗Heu, u. 
4. Weizen | = 12 » ⸗ ⸗30 ⸗Stroh. 


Mithin iſt: 
e, = 50 Str. Körner + 60 Str. Stroh = 110, 
e — 12 > :» +20 » = = 32, 
ZZ... 0.00.0000... Z=100 Ha, und 
„=12 » -» +30 -» - = 4268. 
Würde ein Gefeg in Betreff der Abnahme der Erträgniffe Statt 
finden, dann müßte bie Proportien: e,:e, —=e,:o, richtig feyn. 
Werben für e,, e, 2c. die Werthe gefegt, fo hat man: 
110:32 = 100: 42, oder 3,43 — 2,38, waß offenbar ein 
Widerſpruch iſt. 


Ferner müßte ſich, im Falle einer regelmäßigen Abnahme ber 
e@,+ ©. 





Ertraͤgniſſe, >, = 9, :x verhalten, ober x müßte — E 
e 
1 
32.100 
Sn — 29,09 Str. ſeyn, d. h. die Weizenernte 


müßte nur 29 Gentner betragen, während fie doch 
42 Sentner beträgt. 


456 
Auf ſolche Widerfprüche muß man gelangen, wenn man bei fei- 
sen Galcul die Pflanzen in der Art ihrer Ernaͤhrung gleichſtellt ®). 


6. 152. 
Wird ei den Gleichungen 


EC HCHNA N) 
nel) (*2)..(0-2) so 


fchiedenheit der Pflanzen nicht aufgehoben, dann koͤnnte man zu dem 
Glauben verleitet werben, Daß die Größen m, p, 9 +26. auf folgende 
Art ausgedrüct werben Fönnen. Es ſey: 


n = 13; alſo 
rt 
17, 
n=2 
rt 4 
e,—_ — 1 7 
ng 


Jedes 


Ä Steht man die Gleichungen in eine Proportion, fo hat man: 
rt rt 1 1 1 1 
1) e — — : —11 —— en oder 
m p m m p m 





m 
e,(m—1) 


m —1 
iazrım(* =p:m— 1, alfo 


)Pp = 





*) Setzt man in ber Gleichung p * 49 —e 
82 


fo erhält man: p = 3-10" — 0,47. Ber vermag biefe negative Größe 
in landwirthſchaftlicher Beziehung zu erklären ? 


. F für bie Ernten die Werthe, 


rt 4 4 
2) e: , = — (25* 12569 
.... Ber q:p— 4, mithin: 
| p g pP | 


1* 2 ‚Wird für p der Werth ſubſtituirt, dann 
befommt man: | 


ya 


— IKHLKHCHE-) 


—* 1-2) = 5:01,00 


ICE 4) _4\_ LEDER 





—i1 
se, ( - ); und für gden Werth gefegt, befommt man: 
4 
)s— & ( mei) — a(lm—1)— — 
es % 
Auf gleiche Art erhält man : 
e | ev (m —1) — e, — e —e 
)s & (q ) es I 
_ E⸗ _&(m—1)— ,—ı—,—e,,. 
e) u = „e—-1)= rn —; 
und allgemein: - , 
_ 2* (n — 9) — e — e, — 9%. —1 
— en ‘ | 
Sp vielderfprechend und von den vorangehenden Formeln ver- 
ſchieden auch dieſe Ausdruͤcke erfcheinen, fo enthalten ſie doch dasſelbe 
Gebrechen, jedoch verſchleierter als die vorigen; denn fo wie früher 
die Verſchiedenheit der Gewaͤchſe durch den Satz: „Die Ernten ſtehen 
im geraden Verhäaͤltniſſe mit ber Fruchtbarkeit“, aufgehoben, oder m 
=p==g gefest wurde, eben dasſelbe gefchieht jetzt, fobald die 
Ernten mit den Größen r und t in ein Berhältniß gebracht werden. 
Geſetzt, Semand baut was immer für Fruͤchte, und er erhält: 
ee, — 50; e, = 40; e, = 32 unde, = 25,6, 
wobei e, und e, wenigftend zu einer Familie hehören dann iſt: 








f — e —._ 0 _200 _ „00 
u—ı 50— 40 10°. ? 
u _ 50 _ 50 _ 
ar 5 «0 10» 
_& _ 90.4 
. (m_1)- —_e “so (5 —1) — 40 250 — 40 
— 8 32 — 32 
16 
—35 > 5, und 
_&a (m —1)—- e — , _50(5 — I) — 40 — 32 
— es — 25,6 
250 — 50 — 40— 82 128 | 
— — —  — 58), 
25,6 25,6 


So wie man ben Zahlen e, = 50, e, — 40, e, = 32, 
e, = 25,6 nicht gleich anfteht, daß fie die Verfchiedenpeit der Nas 
tur der Gulturgewächfe aufheben, ebenſowenig kann man es den 
Proportionen: 


rt t. rt t 
,:9,= =( — =) ıc. anfehen, daß dieſe identi- 


fchen Anbdrice * Verſchiedenheit der Natur der Gewächſe auf- 
heben und das Verhaͤltniß zwiſchen den aufeinander folgenden 
Früchten als eine conſtante Groͤße darſtellen, und- dennoch iſt,es 
der Fall; denn ift E= 250°, fo ergibt ſich die Fruchtbarkeit nach 
e, aus der Propdrtion e.250 40.250 

1, = 850: — 200.. 

Da die zweite Ernte 40 iſt, fo ift die Fruchtbarkeit nad) 
ihr 160. Wie groß iſt die dritte Ernte? Es verhält ſich 200 zu 





*) Wil man ſich Übrigens überzeugen, daß m = p=q zc. iſt, % fubftis 
tuire man in ben Gleichungen diefer Größen nur von Werth für m. Es war: 





P= m — 1); dam (nad $. 140) = — u fe if: 
_ al _Iı __,\- 4a, _% _— _4_ 
rm. (1-8) ı)= 2 (a) 1% mithin p—m. 


Auf gleiche Weife kann man nadweifen, bag q = m — a ıc,, d. b. daß 
Er a ateniß der aufeinander folgenden Ernten cons 
ant iſt. 
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160,40 
— —7* 32, daher ift 4, £, oder | 


die Fruchtbarkeit nach u, = 160 — 32 = 128. 
Die vierte Ernte oder e, ergibt ſich aus ber Proportion: 
160:128=32:e, 
128.32 
e — 


’ 160 


wie bie Fruchtbarkeit, und ſtehen in einem con- 
ſtanten BVerhältniffe zueinander *) — ein Sag, ber 
feine Richtigfeit hat, fobald Pflanzen von gleicher Individualität 
unter ganz gleichen Einfluͤſſen aufeinander folgen. Man ſieht hier- 
aus, daß die Größen m, p, q 2c. auf die vorſtehende Art nicht be⸗ 
ſimm werden koͤnnen *5). 
| $. 158. 

Modifcationen, welche die $. 150 angeführten allgemeinen 
Formeln erleiden, wenn bie zweite Vorausſetzung aufgehoben wird, 
oder wenn fidy bie Thätigfeit ded Bodens von einer Frucht zur 
andern verändert, | 

Diefe Modificationen erhält man, wenn in ben . 145 ent⸗ 
wickelten Formeln die Thaͤtigkeit des Bodens bei den aufeinander 
folgenden Ernten mit t, 1, 1’, 1° ꝛc. bezeichnet wird. 

Diefer Bezeichnung zufolge erhaͤlt man: 

a. Für. die Ernten: 


160 = 40:0, alba = 





— 28,6, d.h. die Grenten nehmen ab, 


rt 
e, — — ($. 145), 
t‘ 1 
e, = 1— m & 


— — — — — — 


0 
*) 0, : er = 62:04 ober 50:40 = 82: 235,6, ober . = 1,25, und. 


32 
3,6 = 1,25. 


**) Wer fi noch mehr von den Widerſpruchen, auf welche die Gleichun⸗ 
gen pe, 2c. führen, überzeugen will, der wende auf fie nur 
das $. 151 angeführte Beiſpiel an. Er wird dann finden, daß die Kukurugs 


ernte nur 54, die der Gerfte 14,8 und die bes Klees 76 Gtr. nad) ben Fors 
meln betragen müßte. 
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HC CHrmam 
III) 


b. Für die Fruchtbarkeit: 
f —_—r t, 


| Atzrr (:--) 

Az (1) (1- 9 

Are (en) (—) (—)« zc. und allgemein: 
ne IEHEI-CH 


$. 154. 


In Bet ber Beftimmung der Größen t, ji u rc. gilt das⸗ 
ſelbe, was in Beziehung auf m, p, q ?c. gefagt wurde, d. h. 
t, t t, t.. müſſen untereinander gleich werden, 
ſobald die Ernten in ein directes Verhältniß zur 
Fruchtbarkeit geſetzt werden, wie man ſich leicht über- 
zeugen kann; denn man hat: 


rt rt 1. 
VDaia=mn!T —fı— —-) =ıt: “1 or 


zim:tU(m — 1), wei mp, * hieraus: 


eGtm 
’= 


8(m—1) 


Sind bloß bie zwei erſten Früchte einander ganz gleich, dann 
ME nad) $. 147): 





| ei 
f alſo t — — und 
7% T (e, —. e,) 


e 
.n=- - —; werben für & und m bie Werthe ſubſtituirt, 
17% 
dann ift: 
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a) — dh — — 
en “»r(e, — e)(e — e) e, ‚ 
j a, 
or (e, ,) = 
2) e,: nl „): ee (1 -=) (1-5) 
..Zz#t: “( --) — ep: (p— 1); mithin: 
u at Nach $. 152 ift: 
, — —1) 
P= 5 ſubſtituirt man für 1‘ und p den Werth, dann 
, 
belommt man : 
e e € 
bt — —— — — —— 
) er (e—e) (,—e) e, ) 
— Zn _ t en: | 
r(e, — e,) 
Auf gleiche Weife findet man: 
ya — —— =t; gas — — zti. 
r(e, — e,) r.(e, — e) 


Man ſieht hieraus, daß, obwohl die Thaͤtigkeit als eine variable 
Größe angeſehen wurde, dieſe Variablitäͤt dadurch wieder auf- 
gehoben wird, daß man die aufeinander folgenden Ernten in ein 
gerades Verhältnig mit der Fruchtbarkeit bringt. Dean ift alfo nicht 
im Stande, die geänderte Thätigfeit ded Bodens aud dem Ver⸗ 
hältniffe der Ernten zur Fruchtbarfeit zu beftinnmen, weil bei dieſer 
Beſtimmung die Thätigkeit des Bodens federzeit ald eine conftante 
Größe erfcheinen muß. Gin gleiches Bewandtnif hat ed mit der 
Beflimmung der Größen m, p, q...2; daher müfjen fle auf einem 
andern Wege die Beſtimmung erhalten. 


$. 1.55. 


Es könnte hier die Frage aufgeworfen werden : wie e8 denn 
fomme, daß eine fo vielfältig erprobte Erfahrung auf Widerſprüche 
führen Tann ? 

Hlubet’s Statik, 11 
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Die Antwort findet man in der Verſchiedenheit der Individua⸗ 
lität der Sulturgewächfe. So gibt 3. B. der Klee bei einem viel ge- 
ringern Reichthume pr. Joch 100 Str. Heu, während z. B. die 
vorangehende Serfte nur einen Ertrag von 32 Ctr. liefert. War 
der Reichthum bei der Gerfte 100° und man wendet ben obigen 


10000 
Sat an, dann bat man 82 :100 = 100 : x, und x = 


— 802,5°, d.h. der Reihthumdes Bodend beim Klee 
müßte 302,5° betragen, was offenbar ein Widerſpruch if, 
da er bei der Eultur der Gerfte nur 100° war. 


Sch glaubte anfänglich, diefe Widerſprüche dadurch beheben zu 
fönnen, wenn man die Erzeugniffe nad) Maßgabe ihrer Ernäß- 
rungsfähigfeit auf eine Hauptfrucht reducirt. Zu diefem Behufe 
habe ich die zuverläffigften Erfahrungen über die Ernährungs- 
fähigfeit der landwirthſchaftlichen Gewächfe in die 6. 224 an 
geführte Tabelle zufammengeftcht und den in der zwölften Rubrif 
enthaltenen Durchfchnitt bei den Berechnungen angewendet; doch 
bald führte mich ter Calcul zu der Ueberzeugung, dag dieſe Wiber- 
fprüche nicht nur nicht gelöf’t, fondern dag neue zu Tage gefördert 
werden, fobald man es wagt, die Ernährungsfähigfeit zum Map- 
flabe der Ausfaugung zu erheben. 

Nach der $. 79 angeführten Tabelle F ift Der Noggenwerth 
der Gerftenernte 12 und ber des Klee’d 30 Etr. War der Reid) 
thum des Bodens bei der Gerfte 100°, fo bat man 1.00 : 1? 


3000 
— x:30,alfo x =, —250°,d, h. der Reichthum 


müßte nad) ber Gerfte 250° betragen, wenn man 
die Ernten auf Roggenwerth reducirt und bie 
Rechnung in demfelben Sinne durchführt. Der Wi—⸗ 
derfpruch ift einleuchtend. | 


$. 1.56. 


Die andere Frage, die aufgeworfen werben fonnte, ift: Welche 
find die Wege, auf welchen die Größen m, p, qꝛe. und t, t/, 1 ıc. 
beftimmt werden koͤnnen? Die Antwort auf dieſe Frage ift leicht 
gegeben, da ein Caleul in Erfahrungsfachen nur infofern einen 
Werth hat, ald er ſich durchgängig anf zuverläffige Thatſachen 
fügt. Die Wege der Erfahrung find demnach aud) die Wege der 
Beſtimmung diefer Grüßen. 


u 163 
_ rt a1 1 1 
Dod) da die Gleichung en, = — ( — (' — -) 
z m P 


1 
.. ( —-) ($. 150) zum Behufe einer der Grfahrung entipre- 


chenden ftatifchen Betrachtung eine wefentlicdye Abänderung erfei- 
ben muß, wie gleid) gezeigt werden fol, fo wäre es überflüffig, das 
Verfahren, nad) welchem m, p, q, s, u 2c. erfahrungsmäßig be- 
ſtimmt werden können, zu entwickeln, bevor nicht früher die Glei⸗ 
chungen eine erfahrungsmaͤßige Form erlangt haben *). 
$. 157. 
Nähere Prüfung der Gleichungen. 


r , , rtn-1 
f=r.tunde — —t, mithin aud) der allgemeine en — — 
m zZ 


-C-HE-9-6-9 


. r 
Betrachtet man die Gleichungen {= rt und e — — t vom 


ı m 
Standpuncte der Statif des Aderbaues, fo wirft ſich und vor Allem 
die Frage auf: Welcher Zweck foll durch Diefelben erreicht werden % 
Die Antwort muß fic) aus dem Zwede ber Statif des Ackerbaues 
von felbft ergeben, 

Der Zwed der Statif ift Fein anderer, ald das Verhältnig zwi- 
fhen der Erfchöpfung (der Reichthumsverminderung) der Grund- 
ftücfe durd) die Sulturgewächfe und dem zu leiftenden Erſatze feflzu- 
ftellen, oder auszumitteln, wie groß der Erſatz feyn fol, wenn Die 
Srundftücde, in Beziehung auf ihren Reichthum, in einer gleichen 
Srtragsfähigfeit erhalten werben follen #*). 

Da der Erſatz in der Regel im Stallmifte beſteht, fo iſt ihre 


*) Daß in dem Kalle, ald Jemand bloß die Größen r, m und t beftims 
men wollte, drei Ernten gegeben werben müffen, .ift eine einleuchtende Sache, 
Mit vielem Scharffinn fuhte Wulffen (S. 49) r, t und t’ zu beflimmen ; 
alein da feine Srundgleihung nicht richtig ift, wie bereits gezeigt wurde, fo 
ſoll auch feine Beftimmungsart bier keinen Raum mehr finden. 

») Die Ausmittelung der Thätigkeit der Srundftüde ift eine Aufgabe 
der Agronomiez die Ernten zu beſtimmen, Tann nicht ihr Gefhäft feyn, da 
fie etwas Gegebenes find. Das Geſetz ihrer Abnahme aufzufinden, wäre mög» 
Ih, wenn es einerfeits einer gefunden Dekonomie entfprechen würde, fortr 
während eine und dieſelbe Frucht zu cultiviren, und wenn andererfeits die 
se uifhzatmofphärifäjen Einftüffe als eine conflante Größe angefehen werben 

unten, 
11% 
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weitere Aufgabe, das Verhältniß des Aderbaues zur Viehzucht in- 
- foweit feftzuftellen, ald es fich um die Beantwortung der Frage han- 
delt: Wie viele Thiere follen in jeder Wirthfchaft gehalten werden, 
um das zur Düngererzeugung erforderliche Futter⸗ und Streumate- 
riale in Dünger zu verwandeln ? 

Die Löſung der Aufgabe der Statif des Aderbaues ift Daher 
bedingt: 

4. Durch die Ausmittelung desjenigen Antheils, welchen ſich 
die Pflanzen aus dem Neichthume des Bodens aneignen, oder wie 
groß ihr Ausſaugungsvermoͤgen iſt, und 

2. durch das Feſtſtellen des Verhaltens der Streu⸗ und Fütte- 
rungsmaterialien bei der Düngererzeugung, oder wieviel zur Dek⸗ 
- fung des Erfages geeigneten Düngers aus einer gegebenen Menge 
Futter und Streu erzeugt werden Tann. 

Bevor jedoch dieſe beiden Puncte eruirt werden, follen früher 


⸗ r t ⸗ [u ” 
die Srundgleichungen f— r. t und e = — einer nähern Prüfung 
m . 
unterzogen werden, 


$. 158. 

Die Factoren r und ı find ihren Wefen nad) fehr verfchieden ; 
denn r ift ein materieller, t aber ein bloß formeller Factor, d.h. r 
zeigt den in einem Boden von beſtimmtem Umfange vorfindigen Vor— 
rath an organifchen Weberreften, aus welchen Pflanzennahrung ent=- 
ftehen Tann; t hingegen (im weiteften Sinne) den Inbegriff alfer 
Proceſſe des Bodens, durch weldye der NReichthum in Pflanzen- 
nahrung übergeführt und die Zuführung der Lebenspotenzen, als: 
der Wärme, Feuchtigkeit 2c., bedingt wird. 

Es iſt Daher t ein Inbegriff von Kräften, welche ſowohl mittel- 
bar Durch die Anflöfung des Reichthums, als aud) unmittelbar durch 
ihre Reaction auf die Lebensfraft Die Vegetation befördern. Diefem 
nad) kann Das t in zwei Theile zerlegt gedacht werden, von welchen 
fich der eine auf die Auflöfung des Reichthums und der zweite auf 
die Zuführung der übrigen Cebensbedingungen bezieht. Es fey nun 
tz uf und man bat f—=r (up vr) =ru-trv als den all- 
gemeinen Ausdruck für die Fruchtbarfeit und mithin auch für Die 

raten. 

Obgleich Diefe Gleichung den Begriff der Fruchtbarkeit anfchau- 
licher darſtellt, ſo iſt dadurch die Schwierigkeit, die Größen u und y 
oder Das t zu beſtimmen, nicht behoben ; im Gegentheile wird Die 
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Beſtimmung ber Thaͤtigkeit um fo fchwieriger, je in mehr eingelne 
Proceſſe diefelbe aufgelöfre wird. 

Wird das t bloß auf den Gaͤhrungsproceß, alſo auf den aus 
dem Reichthum affimilationsfähigen Antheil zurüdigeführt, dann ge- 
winnt man erfi in den Erzeugniſſen einen Anhaltspunct zu feiner 
Beſtimmung; denn in diefem Falle vrücdt das s einen aliquoten 
Theil des Reichthums- aus, welcher füch während einer beflimmten 
Zeit, eines Jahres, aus demfelben entwickelt hat. Bleibt dieſe Ent- 
wickelung conflant, d. h. ift die Menge der aus. dem Reichthume in den 
aufeinander folgenden Zeitabfchnitten entwicelten Pflangennahrung 
gleid) groß, dann ift s Diefenige Größe, Durch welche der Reichthum 
dividirt werden muß, um die Anzahl der Jahre zu finden, Die zu fei- 
ner gänzlichen Umwandlung in Nahrung erfordert werden *). Drüdt 
man die Anzahl Jahre, die zur Umwandlung des Reichthums in 


r 
Nahrung erforbert werden, Durd) n aus, dann tft — zn und r 


ont *), 

Die Sleihungr — n.t zeigt an, daß der Reichthum eines Bo⸗ 
dens defto größer feyn muß, je mehr Ernten gewonnen werden, und 
je größer diefe find oder je größer t ift, da nur der aufgelöfte Theil 
des Reichthums die Größe der Ernten beftimmt. Da diefe Glei- 
chung zwei unbefannte Größen r und t enthält, fo kann fle nicht frü- 
her aufgelöf’t werden, bis nicht noch ein anderes Verhältniß unter 
ihnen feſtgeſtellt ift. 

$. 159. 


Der während eines Zeitabfehnittes aufgelöftte Antheil bes 
Reichthums muß ganz der Pflanze zur Laſt gefchrieben werden, 
welche während desfelben den Boden in Anfpruch genommen hat. 


*) Beſchränkt man ben Begriff der Fruchtbarkeit bloß auf eine Ernte, 
dann wird durch t bloß ein aliquoter Theil von r bezeichnet, welcher der er- 
ſten Ernte zur Laft gefchrieben wird, und die Dauer der Wirkfamkeit von t 
ift durch die Dauer der Lebensperiode der Pflanzen beftimmt. 

++) Man täufche fi nicht durch den Schluß, wenn ich r in aliquote gleiche 
Theile aufgelöf’t denke und ihre Anzahl mit t multiplicire, fo bekomme ich 
r „toder did Fruchtbarkeit 5 denn bann ift die Anzahl der aliquoten Theile 
nidhts anderes, als die Anzahl der Beitabfhnitte, bie zur Umwandlung bes 
Reichthums erfordert werden, Gefeht, ed tft r = 100° oder 100 Etr. und 
20, d. h. es löfen ſich in einem Zeitabſchnitte 20 Etr. auf, fo kann x in 
fünf gleiche Theile aufgelöft werben, welche nichts anderes anzeigen, als daß 
r in fünf Beitabfchnitten ganz aufgelöf’t wird. Man fieht alfo, daß in dem 
Ausdrude r , t das r nicht mehr den gefammten Reichthum, fondern die Anz 
zahl der Beitabfchnitte, die zu feiner Auflöfung erfordert werden, anzeigt. 
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Wären die Srundftoffe ihres Ertraͤgniſſes einzig und allein 


die Grundſtoffe des -aufgeldften Antheils, oder hätte die Pflanze 
aus der Atmofphäre Feine Grundftoffe erhalten, dann wäre das 
Gewicht des Erträgnifjes zugleich der Mapftab für die Größe des 
aufgelöfrten Antheild für ı, und man würde dann die Gleichung 
e,—t erhalten. Da jede Pflanze einen Theil ihrer Grundftoffe 
aus der Atmofphäre erhält, fo muß der atmofphärifche Antheil in 
Rechnung gebracht werden. 

Er fey a, fo ift offendare, — a —=t, d.h. zieht man 
von dem Gewichte einer Ernte ihren atmofphäri- 
fhen Antheil ab, fo erhält man den Theil des 
Neichthums, weldher einer Grnte zur Laſt ge- 
fhriebenwerden muß, oder um weldden Die Frucht— 
barfeit des Bodend während ihrer Vegetation 
vermindert wurde”). 

Sind e,, &r Ey e, En die aufeinander folgenden Ernten, a,. 
Ay, Az, a, 20. ihre atmofphärifchen Antheile, und t,, t,, t, die Thä- 
tigfeiten des Bodend, oder die aufgelöften Antheile des Reich- 
thumd während ber Lebensperiode der Culturpflanzen ‚ bann 


hat manıe — a, —t, 


- 


e, — a. * | 
e, — 3,14, ꝛc., und für dien Ernte, oder allgemein : 
en — nn. 


Summirt man dieſe Gleichungen, ſo bekommt man: 
aaa han 2.) 
=, tr, +4, +.. 
Sept man e, +, FR t+e..=S und 
a, + a, +. ta...=s, fo hat man: 


) Nach der Gleichung e, — a, = t läßt fi beurtheilen, inwiefern bie 
Gleichung e, = — . t einen Sinn bat. Da e =t+ a, fo ift aud t 
+3 = — . t, was nur dann feyn kann, wenn r > m; denn wäre m 


—zr oder m>r, dann hätte die Gleichung e, — t nit nur gar keinen 


Sinn, fondern fie würde auf Wiberfpräde fügen; t denn r—mgibtt, +, 
—=t [ was nur bann Gtatt finden kann, wenn a, = O0 if. Sfr <m dann 


iſt 5 ein echter Bruch, welcher nah der Gleichung t a, = *1t gleich 


8 
ſeyn müßte: 1 + ru was ein Widerſpruch iſt. 
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S—s=r”r,b.h. die Summe der mährenb eines 
beffimmten Turnus erzielten Ernten, weniger 
der Summe ihrer atmofpärifhen Antheile, ift 
gleih dem während des Turnus confumirten 
Reihthume, 8. 180. 


Wäre in der Gleichung S — » = r bad s gegeben, wie ed mit 
8 der Fall ift, dann wäre fie zur Beſtimmung der Größe r geeignet; 
allein ba s bisher noch in gar Feine Betrachtung gezogen wurde, fo 
kann von ber Gleichung S—.s = r zur Beſtimmung der Größen 
r und t Fein Gebrauch gemacht werden #**), und ed muß ein anderer 
. Ausdrud zum Behufe der Beftimmung der Größe r gefucht werben. 
Die Größen t,, tr tz. s, 2c. find aliquote Theile von r, voraus- 


geſetzt, daß der Boden fehlerfrei ift; mithin kann Daß 1, durch — aud- 
gedrückt werden. m 
Dat, — e, — a, fo iftaud 


r 
6,7 — n' oder 


r | 
Da ber erſten Srute ber Antheil — des Reichthums zur Laſt ge- 


ſchrieben werden muß, ſo iſt der Reichthum nach der erſten Ernte 


dert). 
m m 


eoft fh von 4, r im zweiten Jahre ı, auf, und iſt 132. der 
- 1 
pte Theil von 4, r, dann hat man: 1, = _ ( — =); und da 
P- | 


| r 4 
i. e, — a. ſo hat man: »5 ( -—)+% 


— — — — 


) — = .n iſt nur dann richtig, wenn t, bei den aufeinander folgenben 


1 

Ernten conftant bleibt; d. h. wenn t,, tg, ta, tı 20. untereinander 
gleich finds denn dann if, u = +. tn = nt, Im Allgemeis 
nen iſt aber immer t, + +, + P ꝛc. Zr; d.h. die Summe ber 
in aufeinander folgenden Jahren aufgelöften Antheile 
bes Reichthums muß gleich feyn dem relativen Reihthume, 

) Welche praktiſche Brauchbarkeit die Gleichung I — » — r befitt, 
wird in der Folge nachgewiefen werden, 





108 
. „f 1 
Ta während der zweiten Ernte -der Antheil 7 (: — =) 
m 
1 
confumirt wird, fo ift der Reichthum oder f,r,nadje, —rf 1 _— 
6=2)=-(-2)( 3) 
— - I1— — lzrfi1—— 1 — — ſ. 
p m m P 


Löſ't fi im dritten Jahre von Azr der Antheilt,, und ift z. B. 
1, der gte Theil von dem zurüdgebliebenen Reichthum, fo hat man 


ee 
dt 3) 5 


und dag ute Glied ie 


——— —9— (..)t a.. 
z m p 


$. 161. 
Beftehen wenigfteng die zwei erfien Ernten in Pflanzen gleicher 
Art, um die Gleichung zum Behufe der Beftimmung von r benügen 
zu fonnen, dann hat man: 


1 
„uzrr(1-)=n:n-1 und 
e 


. Subftituirt man dieſen Werth in der Gleichung : 





1 2 


r R 
e = — + a, dann erhalt man: 
m 


n 
a=— +3; =r(e, —e)+a, e, und hieraus: 
1 





4% 
— 2. —3,% 


r ; alfo denfelben Ausdrud, wie im $. 106. 
1 


*) Der weitere Gang ift derfelbe, welcher bereits $. 148 weiter ver⸗ 
folgt wurbe. 
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6. 162. 
⸗ ⸗ e. — ea,. 
Die Gleichung r = u, ift allerdings einfacher und zur 


Beftimmung bed r geeigneter, als die Sleihung:r = S—s, oder 
r=(e tr, te, te..)—(a ta, ta...); allein 
fie enthält ebenfo gut nod) eine unbeftimmte Größe, namlich dad a,, 


‚wie die zweite, nämlich Dass; mithin fann fie auch nicht aufgelöf't 


werden, wenn nicht a, auf einem andern Wege beflimmt wird. 


$. 163. 
Die beiden Arten der Deductionen *) der Ausdrücke für r moͤ⸗ 
gen hinreichen, um zu der Weberzeugung zu gelangen, daß ein vom 


richtigen Standpuncte ausgehender Calcul zu dem Ausfpruche 


führt: Da mihi factum et dabo tibi jus, d. h. fage mir, der wievielte 
Theil der erzielten Ernten auf Rechnung der Affimilation aus der 
Atmofphäre zn ftehen fommt, oder wie groß das Ausfaugungsvermö- 
gen der Sulturpflanzen ift, und ich werde dir dann auf alle Fragen 
eine genügende Antwort ertheilen. 

- &p lange diefed nicht erfüllt ift, fo lange muß er fchweigen, 
weil es fein Charakter nicht zuläßt, Thatſachen wegzuraifonniren. 
Es muß alfo vor Allem die $. 157 ausgefprochene Bedingung er- 
füllt oder die Größe a, erfahrungsmäßig beflimmt werden, wenn 
die Statif des Aderbaues die Gleichung =S —s vdrr = 
e— 2,8, " | 
— — auflöfen fol. 

e, — e 
"Die Feſtſtellung dieſer Bedingung, mithin auch die Auflöſung 
der ſtatiſchen Gleichungen, fol den Gegenſtand des naͤchſten Ab- 
ſchnittes bilden. 
Schlußanmertung. 

Fragt man mic), wozu diefe weitläufigen mathematiſchen De- 
ductionen führen follen, da ihr Endrefultat fchon a priori befannt 
war, fo vermag id) feine andere Antwort zu ertheilen, ale: 

1. Wäre ich ein Baumeifter, der auf einem freien Platze mit 
durchaus eigenem geprüften Materiale ein Haus errichten ſoll, 
dann würde mid) der Vorwurf der Weitläufigfeit mit Recht tref- 
fen; allein nachdem ich ein Gebäude, welches die Anfidyten der 


*) Es gibt noch mehrere Gefihtöpuncte, von weldhen aus die Ausbrüde 
für x gefucht werden Können ; allein fo lange man keinen Fehlſchluß macht, fo 
lange führt jeder Geſichtspunct auf eine nur durch birecte Erfahrungen bes 
fimmbare Größe. 
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erften Lehrer der Statif des Aderbaues beherbergt, abreigen muß, 
um auf feinem Plate ein anderes errichten zu fönnen, dann ifl es 
meine erfte Pflicht, einen NRechtstitel zum Einreißen des alten Ge⸗ 
bäudes zu erwerben, 

Da die Erwerbungsart nicht durd) eine occupatio fortioris 
erfolgen Tann, fondern durch Rachweifung der Baufälligfeit und 
der Unbrauchbarfeit des Baumateriald erfolgen muß, fo ift es 
nicht hinreichend, daß Die bona fide posidentes bloß von der Un- 
bequemlicfeit und Unzweckmaͤßigkeit der innern Einrichtung des 
abzutragenden Gebäudes überzeugt, alſo bloß von einem Gemach 
zum andern geführt werden, fondern fie müfjen fich aud) die Ueber⸗ 
zeugung vderfchaffen, Daß das fie vermeintlich ſchützende Gebaͤude 
mit fehlerhaften Material auf Sand gebaut fey; daher muß das 
Abreißen und Prüfen des Materials fucceffiv erfolgen und der Le- 
fer meiner Weitläufigfeit mit dem Nechenfteine folgen. Und 

2. „Ehre dem, dem Ehre gebührt.” Hätte ich vielleicht ben 
großartigen Gedanken: Die Mathematit allein verleiht den Na- 
turwiffenfchaften eine höhere Weihe — mit dem vornehmthuenden 
und die Unwiſſenheit beurfundenden Spruche: „Es geht nicht!" ab- 
fertigen follen ? — Hätte ich eine Fackel wegwerfen follen, weil fie 
mir Die Irrwege beleuchtete? Sa, hätte ih Wulffen’s feharf- 
finnige Unterfuchungen unbeachtet laſſen follen ? — Fragen, die ſich 
der beantworten mag, bem der gegenwärtige Abfchnitt überflüffig 
erfcheinen Tollte. 

Mögen ſich doch jene Herren, welche jedes menfchliche Stre- 
ben wie eine Milchkuh betrachten, des erhabenen Spruches er- 


innern : 
Ber um bie Söttin freit, 
Sude in ihr nicht das Weib.“ 





171 


- Fünfter Abſchnitt. 


Bon der Erfhöpfung der Grundftüde durd bie 
Culturgewächſe. 


A. Im Allgemeinen. 
$. 164. 

Es gibt feinen Theil in der gefammten Landwirthfchaft, def- 
fen wiffenfchaftliche Begründung mit mehr Schwierigfeiten ver- 
bunden wäre, ald ed gerade der ift, der die Erfchöpfung bed Bo⸗ 
dens durch die Cultur der Gewächfe zum Gegenftande hat. Diefe 
Schwierigfeiten werden nicht allein durch die Unfenntnig des leg- 
ten Grundes (der Lebenskraft) der Erfcheinungen im Gebiete der 
organifchen Natur veranlaßt, fondern Unwiffenheit, Vorurtheile *) 
und Eigennutz verleiten häufig jeden ftreng wiffenfchaftlihen Ver— 
ſuch, um auf dem Wege einer unparteifchen Prüfung vorwärts zu 
ſchreiten; daher muß jeder Beitrag, wenn er auch noch ſo fpeciell 
ift, wünfchenswerth erfcheinen **). 

$. 1695. 

Der durch die Thatigfeit des Bodens in Nahrung umgewan- 

delte Antheil des Reichthums wird in drei Theile zerlegt, von 








”) Man wird nit allein von ben gemeinen Arbeitern ausgelacht, fon: 
dern fogar von ben After-Rationaliften verhöhnt und befpättelt, wenn man bie 
Garben und den Dred, wie fie zu fagen pflegen, abwägen läßt, Das Zeter⸗ 
gefhrei erreiht dann erſt den Gulminationspunct, wenn diefe Leute einen 
heil oder fogar ein ganzes Feld unbeftellt erbliden. Ich abminiftrirte einen 
Hof, der ausſchließlich als Verſuchshof im Gebiete ber gefammten Landwirths 
ſchaft bewirthſchaftet werben foll, und welhe Mühe war nicht erforderlich, um 
einigen Einfluß nehmenden Perfonen darzuthun, daß das Bradliegenlaffen 
bin Aue comparativer Verſuche über bie Erfchöpfung des Bodens noth- 
wendig ſey. 

**) Ich bin weit entfernt, dasjenige, was ich hier anführen werbe, zu 
generaliſiren; ich glaube aber, daß die nachfolgenden Refultate überall eins 
—5* müſſen, wo die Bedingungen dieſelben ſind, unter welchen ſie erzielt 

urden. 
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erften Lehrer Der Statif des Aderbaues beherbergt, abreißen muß, 
um auf feinem Plate ein anderes errichten zu Tonnen, dann iſt es 
meine erfte Pflicht, einen Recjtstitel zum Einreißen bed alten Ge- 
bäudes zu erwerben. 

Da die Erwerbungsart nicht Durd) eine occupatio fortioris 
erfolgen Tann, fondern durch Nachweiſung der Baufälligfeit und 
der Unbraucbarfeit des Baumaterials erfolgen muß, fo ift es 
nicht hinreichend, daß die bona fide posidentes bloß von der Un- 
bequemlicjfeit und Unzweckmaͤßigkeit der innern Einrichtung des 
abzutragenden Gebäudes überzeugt, alfo bloß von einem Gemach 
zum andern geführt werben, fondern fie müffen fich aud) die Weber- 
zeugung derfchaffen,, daß das fie vermeintlich ſchützende Gebäude 
mit fehlerhaften Material auf Sand gebaut fey; daher muß das 
Abreißen und Prüfen des Materials fucceffiv erfolgen und der Le- 
fer meiner Weitläufigfeit mit dem Rechenfteine folgen. Und 

2. „Ehre dem, dem Ehre gebührt.“ Hätte ich vieleicht ben 
großartigen Gedanfen: Die Mathematif allein verleiht den Na— 
turwiffenfchaften eine höhere Weihe — mit dem vornehmthuenden 
und die Unwiffenheit beurfundenden Spruche: „Es geht nicht!‘ ab- 
fertigen folen ? — Hätte ich eine Fackel wegwerfen follen, weil fie 
mir die Irrwege beleuchtete? Sa, hätte ich Wulffen’s fcharf- 
finnige Unterfuchungen unbeachtet Taffen follen ? — Fragen, die ſich 
ber beantworten mag, dem der gegenwärtige Abfchnitt überflüffig 
erfcheinen follte. 

Mögen ſich doch jene Herren, welche jedes menschliche Stre- 
ben wie eine Milchkuh betrachten, des erhabenen Spruches er⸗ 


innern: 
„Wer um die Gottin freit, 


Suche in ihr nicht das Weib.“ 
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Sünfter Abſchnitt. 


Bon der Erfhöpfung der Grundftüde durch bie 
Gulturgewädfe. 


Aa. Im WUllgemeinen. 
$. 164. 

Es gibt feinen Theil in der gefammten Landwirtbfchaft, deſ— 
fen wiffenfchaftliche Begründung mit mehr Scywierigfeiten ver- 
bunden wäre, ald es gerade der ift, der die Erſchöpfung des Bo= 
dens durch die Cultur der Gewächſe zum Gegenftande hat. Diefe 
Scwierigfeiten werden nicht allein durch die Unfenntniß des leg- 
ten Srundes (der Lebenskraft) der Erfcheinungen im Gebiete der 
organifchen Natur veranlaßt, fondern Unwiffenheit, Vorurtheile *) 
und Eigennutz verleiten häufig jeden ftreng wiffenfchaftlichen Ver— 
ſuch, um auf dem Wege einer unparteifchen Prüfung vorwärts zu 
ſchreiten; daher muß jeder Beitrag, wenn er auch noch fo fpeciell 
ift, wuͤnſchenswerth erfcheinen *s). 

$. 165. 


Der durch die Thätigkeit des Bodens in Nahrung umgemwan- 
delte Antheil des Reichthums wird in drei Theile zerlegt, von 





*) Man wird nicht allein von ben gemeinen Arbeitern ausgelacht, ſon⸗ 
dern ſogar von den After⸗Rationaliſten verhöhnt und beſpöttelt, wenn man die 
Garben und ben Dred, wie fie zu ſagen pflegen, abwägen läßt. Das Zeter⸗ 
gefhrei erreiht dann erſt den Gulminationspunct, wenn diefe Leute einen 
heil ober fogar ein ganzes Feld unbeflellt erbliden. Ic, abminiftrirte einen 
Hof, der ausſchließlich als Verſuchshof im Gebiete der gefammten Landwirths 
Ihaft bewirthfchaftet werben foll, und welde Mühe war nicht erforderlich, um 
einigen Einfluß nehmenden Perfonen barzuthun, daß das Bracliegenlaffen 
zum Behufe comparativer Verſuche über bie Erſchöpfung bed Bodens noth- 
wendig fey. 

-*) Ih bin weit entfernt, dasjenige, was ich hier anführen werde, zu 
generalifivenz; ich glaube aber, daß die nachfolgenden NRefultate überall eins 
—5— müſſen, wo die Bedingungen dieſelben ſind, unter welchen ſie erzielt 
wurden. 
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welchen ber eine Theil von den Pflanzen aſſtmilirt, der zweite 
verflüchtigt, und der dritte von den VBodenbeftandtheilen gebun- 
den wird. 

Was das Verhältniß diefer drei Theile zueinander betrifft, 
darüber hat die Erfahrung bisher keinen Auffchluß ertheilt, und 
wahrfcheinlich wird es dem menfchlichen Forfchen nicht gelingen, 
irgend ein beftimmtes Verhältniß zwifchen den drei Theilen der 
Pflanzennahrung, mit Rücficht auf den Boden, feine Bearbeitung, 
das Klima und die Sulturgewächfe, feftzuftellen. 

Was die Erfahrung hierüber im Allgemeinen gelehrt hat, be- 
fteht in Folgendem: u 

1. Daß die Verflüchtigung der Nahrung ein Marimum bei 
folhen Bodenarten erreicht, welche eine fohnelle Thätigfeit, aber 
feine Bafen für die Humusfäure befigen; dagegen ift die Verflüch- 
tigung ein Minimum, wenn der Boden eine langfame Thaͤtigkeit 
und viele Bafen für die aufgelöfte Nahrung befigt., Das Mittel 
von beiden Fallen tritt bei Bodenarten von mittlerer Thätigfeit 
ein *). . 

2. Se forgfältiger ein Boden beftellt wird, defto mehr wird 
vom Reichthume aufgelöf’t und mithin aud) defto mehr verflüch- 
tigt **). | Ä 

3., Se wärmer ein Klima ift, deſto fhneller erfolgt nicht nur 
die Zerfegung des Reichthums, fondern auch die Auflöfung der hu- 
musfauren Salze; baher ift in wärmern Ländern die Verflüchti- 
gung größer ald in Fältern, und aus demfelben Grunde müffen 
aud) die Grundftüce im erftern Falle ftärfer gebüngt werden, als 
im legtern ***). Und 


. *) Siehe hierüber den britten Abſchnitt. 

.) Nach Block's Verſuchen verliert ein Boden, der 1450 Pfund Roggen 
zu erzeugen im Etande war, durch eine breimalige aufeinander folgende Brache, 
wobei ſich der Boden nicht berafen konnte, fo viel von feiner Kraft, daß er nur 
870 Pfund Roggen zu erzeugen im Stande war (Block's landw. Mittheilun—⸗ 
gen, Breslau 1880, B. 1, ©, 197). Jedermann weiß, baß die Drillcultur mehr 
Dünger erforbert , ald die gewöhnliche; allein ed mangeln noch immer ftrenge, 
comparative VBerfuhe, um das Verhältniß des Düngerbebarfs für beide Fälle 
feftftellen zu Eönnen. Wer auf Sand: und Kalkgrundſtücken eine Drillcultur ein- 
führen wollte, ber müßte fi im Befige von befondern Düngerquellen befinden, 
wenn er feine Wirthſchaft nicht bald verlaffen fol. 

”**) Zn Talten Gegenden muß aus dem Grunde öfters gebüngt werben, weit 
fi) die Humusfäure beim Gefrieren des Bodens aus ihren Löfungen als ein 
ſchwarzes Pulver ausſcheidet, das nicht mehr auflöslich iſt. Hierin fheint auch 
ber Grund der Bildung bes Eohlenartigen Humus zu liegen., welcher befonders 
dort vorkommen muß, wo bie Humusfäure keine Bafls findet , wie es z. B. beim 
Sands und Zorfboben der Kal ift. 
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4. verhindern alle Gewaͤchſe, welche den Boden mit ihrer 
Krone vollfommen befchatten und die Unkräuter erftidien,, die Ver⸗ 
flüchtigung der Nahrung ber Art, daß es bei ihnen den Anfchein 
hat, al& hätten fie ihre Grundftoffe einzig und allein der Atmofphäre 
zu verbanfen, während fie fi die ausdehnfamen Theile des auf- 
gelöften Reichthums aneignen *). 
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Was den affimilirten Antheil der Pflanzennahrung betrifft, fo 
hängt er insbefondere von nachfolgenden Umftänden ab: 

1. Bon der Größe ded Ertrags der Gulturpflanzen. Nichts 
gibt über die Größe der Erfchöpfung der Grundftüce einen fo fihern 
und einfachen Mapftab, ald die Größe des Erzeugniffes während 
eines beftimmten Turnus; denn die Natur der Sulturpflanzen und 
die obwaltenden Berhältniffe mögen wie immer befchaffen ſeyn, fo 
behält doch der Sat im Allgemeinen feine Richtigkeit: daß eine 
Pflanze defto mehr Grundftoffe einem Boden entzieht, je größer ihr 
Erzeugniß ift **) ; daher muß die Statif des Ackerbaues die Größe 
der Erfchöpfung durch die Größe des Erzeugniſſes, ohne auf feine 
Qualität Rückſicht zu nehmen, ausdrücken, wie ed aud) in den vor- 
. angehenden Abfchnitten.gefchehen ift. 

2. Bon der Fruchtbildung. Aus den Verfuchen der $. 42 an- 
geführten Autoren, fo wie aus den Beobachtungen ***) im Großen, 
befonder8 wenn man trockene und feuchte Jahre einer Gegend in 


*) Jedermann weiß, daß nad einer mißratbenen Vorfrucht Feine fchöne 
Ernte erwartet werben kann. Der Grund hiervon liegt nicht allein in der krank⸗ 
haften Ereretion der Vorfrucht, fondern auch in der größern Verflüchtigung 
der Nahrung, ba biefelbe von einer mißrathenen Frucht nicht fo wie von einer 
geratbenen verhindert werden kann. Wenn man den ſchön flehenden Klee⸗ und 
Buchmeizenfeldern gar Feine oder nur eine fehr geringe Erfhöpfung des Bodens 
zufchreibt , fo liegt der Grund nicht allein darin, daß ſich diefe Pflanzen viele 
Stoffe aus der Atmofphäre aneignen können, fondern auch in dem Umflande, daß 
fie fi) die aus dem Reihthume entwidelten Gasarten aneignen und die Ver: 
flüdhrigung derfelben durch Winde verhindern, ' 

Die Gerealien werben von Winden burchgeblafen , der oden ausgetrodinet 
und die entwidelten Sasarten (befonders die Kohlenſäure) entführt, während 
die hülfenartigen Gewächſe alles das verhindern. Man foll ſich bei den Cerealien 
zum Grundfage machen, diefelben reht dicht anzubauen ; denn je fchütterer fie 
ftehen, defto mehr wird der Boden erfchöpft iind deſto geringer ift die Nachfrucht. 

+), Aus Hermbftädt’s Unterfuhungen über den Einfluß der verſchie⸗ 
denen Düngerarten auf die nähern Beftandtheile der Pflanzen folgt fogar , bag 
die Elemente der Düngerarten mit denen der Pflanzen in einem geraden Ver: 
bättniffe flehen (Erd mann’s Zourn., B. 10, ©, 1 :c.). 

*"*) Die Rihtbüngung der meiften Wiefen, die großen Strohernten in 
| —5— Jahren, die. grüne Düngung ꝛc. find die Thatſachen, welche die Verſuche 

eftätigen. 
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Rergleichung zieht, geht hervor, das die Pflanzen außer den Inpon⸗ 
derabifien (Wärme, Licht und Slectricität), der Luftund des Waſſers 
nur fehr wenig von Kohlen- und Stickſtoff bedürfen, wenn es ſich 
bei ihnen um feine Fruchtbildung, fondern um Die bloße Erzeugung 
der übrigen Theile handelt. Handelt es fich dagegen um die Frucht— 
bildung, wie e8 bei den meiften Tandwirthfchaftlichen Pflanzen der 
Fall ift, dann lehrt aber auch die Erfahrung, daß eine reichliche und 
- vollfommene Fruchterzeugung der Art durch die Sruchtbarfeit des 
Bodens bedingt ift, daß im Allgemeinen ein gerades Verhältniß 
zwifchen dem Kornertrage und der Fruchtbarkeit der Grundflüde 
zugegeben werden muß *). 

Auf diefe Erfahrungen geftügt, haben faft alle Lehrer der Statif 
des Ackerbaues ihre Theorien über Die Erfchöpfung des Bodens de- 
ducirt, und geglaubt, daß das relative Wusfaugungsvermögen der 
einzelnen Pflanzen nad) Maßgabe ihrer. Srnährungsfähigfeit be- 
ſtimmt werden müffe, Sie gingen hierbei von der Vorausfegung 
aus, daß die Pflanzen defto mehr von dem Reichthume eined Bodens 
erfordern, je mehr nährende Stoffe, ald: Kleber, Eiweiß, Stärfe- 
mehl, Zuder ꝛc., fie enthalten, und fegten auf dieſe Weife jede Indi- 


*) Die Erfahrung der Landwirthe, daß bie Pflanzen, wenn fie im grünen 
Zuftande geerntet werden, den Boden nur wenig, dagegen im reifen ſtark an⸗ 
greifen, fcheint mit der Pflanzenphyfiologie in einem Widerfprudhe zu ſtehen; 
denn diefe Erfahrung Eann nur unter zwei Bedingungen eintreten: 

a) Wenn tie Wurzeln zur Zeit der beginnenden Fruchtbildung ein flärkeres 
Abforbtionds (Angreifs:) Vermögen, verbunden mit der Auswahl der nährenden 
Stoffe, erhalten ; oder 

b) wenn der Reihthum zur Zeit der Fruchtbildung auflöslicher und aſſi⸗ 
milationsfähiger gemacht wird, R 

Das Erftere widerfpricht der PflanzensAnatomie, welche lehrt, daß die 
Pflanzen in allen Lebensperioden dieſelben Ernährungsorgane befigen, und bad 
Lestere der Erfahrung, nad) welcher die Rüdflände organifcher Wefen von 
Jahr zu Jahr unauflöslicher werden, Zu allem dem tritt noch ber Umitand 
hinzu, daß der Stamm fammt feinen Theilen ſchon zur Zeit der Blüthe den 
Vorrath an Nahrung enthält, welcher zur Ausbildung des Samens erfordert 
wird. Werden die Pflanzen zur Zeit ihrer Blüuthe geerntet, fo bleiben jene 
Säfte im Stamme zurüd, die fonft zur Bildung bes Samens verwendet wor: 
den wären, und daher iſt, vernehme ich die Einwenbung, die Behauptung uns 
. richtig : daß die im grünen Zuftande geernteten Pflanzen den Boden nur wenig 
angreifen. So richtig diefe Argumentation erfcheint, fo Hat man doch bei ihr 
einen Umſtand überfehen, weldyer die landwirthſchaftliche Erfahrung volltommen 
rechtfertigt. Diefer Umftand ift: daß die Pflanzen die Koblenfäure aus der 
Atmofphäre nur fo lange affimiliren, fo lange ihre Theile grün erfcheinen; iſt 
bie grüne Farbe verfchwunden, dann fcheiden fie fortwährend Kohlenfäure aus 
($. 12), und die Folge davon ift nicht bloß die, daß die frudttragenden, 
gelbgeworbdenen Pflanzen mit ihrem Kohlenfloffbedarf an den Boden gewiefen 
find, fondern auch, daß ein Theil des aufgenommenen Kohlenftoffes wieder aus⸗ 
gefchieden und die Verflüdhtigung der Kohlenfäure durch bie gelben Blätter 
nicht mehr verhindert wird. 
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vidualität der Pflanzen — die doch zuletzt nur in der Sigenthümlidy- 
feit der Zufammenfegung ber Srunbftoffe bald zu dem einen, bald 
zu dem andern Gebilde befteht — zur Seite. Nach dem gegenwärti- 
gen Standpunete der Pflangenphyflologie hat wohl das Gewicht 
bed Kornertrags einen Einfluß auf die Menge der affimilirten 
Srundftoffe, mithin auf Die Größe der Erſchoͤpfung, nicht aber Die 
Grnährungsfähigfeit der Früchte (6. 16—45) *). Und 

3. von der Natur der cultivirten Pflanzen. Jene landwirth- 
fhaftlichen Gewaͤchſe, welche viele fleifcyige, ſtark poröfe Blätter 
und weit auslaufende Wurzeln befigen, find im Stande, fowohl aus 
der Atmofphäre, als aud) aus dem Untergrunde, befonderd wenn er 
kalkhaͤltig iſt, fich viele Stoffe anzueignen, die ihnen ald Verarbet- 
tungsmateriale dienen, wie dieß 3.2. bei den hülfenartigen Gewäd)- 
fen und insbefondere den Kleearten der Fall ift**). 

Da ſolche Gewächſe zugleid, den Soden befchatten, die Unfrau- 
ter unterdrüden und die gasartigen Theile der Nahrung, die fid) 
fonft verflüchtigt hätten, affimiliren, fo kann ihnen gar feine oder 
böchftend nur eine fehr geringe ReichthHumsverminderung des Bo- 
dens zur Laſt gefchrieben werden. 

Betrachtet man dagegen Pflanzen mit wenigen, trodenen Blaͤt⸗ 
tern und einer Anlage zur Wurzelbildung aus den Knoten ihrer 
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*) Wenn man bedenkt, daß die Pflanzenphyſiologie erſt in ber neuern 
Zeit dur die Bemühungen be Sauſſure's, Schouw's, Griſchow's, 
Woodward's, Du Hamel’s, Meyen’s, Dutrodhet', de Sans 
bolte’s, Suffieu’s, Davy's, Berzelius’s, Hermbſtädt's u. m. A. 
bedeutende Fortſchritte gemacht hat, ſo wird man in Thaer’s Theorie über 
die Erſchöpfung das Gepräge der Genialität erblicken müſſen; denn wo ſollte 
der Schöpfer der Landwirthſchaftslehre, in Ermangelung von zureichenden Er⸗ 
fahrungen über den Ernährungsproceß der Pflanzen, den Anhaltspunct über 
ihre relative Ausſaugung ſuchen, als gerade in dem, was das Ziel der land⸗ 
wirthſchaftlichen Pflanzenproduction iſt. Daß aber ſeine Gewerbsgenoſſen, mit 
Ausnahme Burger's und Wulffen's, in das jurare in verba magistri 
verfallen find, ift eine Erfcheinung, die Feine Entſchuldigung, wohl aber eine 
Rüge um fo mehr verdient, als viele aus ihnen fi nicht einmal die Mühe 
nahmen, bie beffere Nahrung, welche ihnen doch der tühtige Sch wer z a. a. O. 
S. 58— 65 ſchon vor mehr als 15 Jahren fo trefflich vorbereitet vorgefegt 
hat, aufzufuhen, und die Verſache Hermbftädt’s Über ben Einfluß der 
Düngerarten auf die Bildung des Klebers, die in alle landwirthſchaftliche Zeit⸗ 
fchriften übergegangen find, näher zu würdigen. 

”*) Bei der Luzerne und Esparſette ift es dargethan, daß fie den Fohlen: 
fauren Kalk zerfegen und fich feine Kohlenfäure aneignen. Hieraus läßt fid) 
auch nur die üppige Vegetation ber Luzerne auf den dürren Kreidehügeln 
Frankreichs erklären, 

Wenn es einftens gelingen follte, Pflanzen aus ber Familie der Craſſu⸗ 
laceen oder Fettpflanzen in die Landwirthfchaft einzuführen, dann iſt auch die 
Beit erfchienen, wo die gegenwärtigen landwirtbfchaftliden Träume von einem 
Aderbaufpfteme ohne Dünger aufhören werben, leere Träume zu feyn. 





176 


Stämme, fo ift man’ zu der Annahme berechtigt, daß fie mit ihrer 
Nahrung mehr an den Boden, ald an die Atmofphäre gewiefen find, 
und daher nur dann einen namhaften Ertrag erwarten laffen, wenn 
ihnen ein Fraftiger Boden angewiefen wird. Zu den Pflanzen von 
folcher Befchaffenheit gehören vorzugsweife die Gerealien. 
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Die Eigenthümlichfeit der Pflanzen, mehr oder weniger Stoffe 
aus der Atmofphäre oder dem Boden aufzunehmen, richtet fid) im 
Allgemeinen nicht nad) ihren Gefcjlechtern oder gar Species, fon- 
dern nad) den (natürlichen) Familien , zu denen fie gehören; daher 
fann aud) mit bloßer Ruͤckſicht auf die Natur der Gulturpflangen der 
Grad der Erſchoͤpfung nur nad) ihren Familien beftimmt werden. 

Mer den Grad der Erſchöpfung der Grundftüde in der Ver- 
fchiebenheit der Geſchlechter oder gar der Arten fucht, der muß noth- 
wendigerweife in ein Labyrinth gerathen, aus weldyem die Erfah- 
rung nod) feinen Weg gelehrt hat, und fo lange nicht lehren Tann, fo 
(ange die Botanif feine Geſchlechter von Pflanzen, fondern bloß von 
Blüthen und Früchten aufzumeifen haben wird *). 


*) Der großartige Gedanke Linne’s, daß Pflanzen, die in ber Blüthe 
und der Frucht übereinftimmen, oder wenigftens den höchſten Grab der naturs 
hiftorifhen Aehnlichkeit in biefen Theilen befisen, auch in ben übrigen Thei⸗ 
len eine Webereinflimmung zeigen — hat ſich allerdings zum großen Theil bes 
währt; allein es find die Källe nicht felten, dag Pflanzen, die in dem gefamm- 
ten Habitus ganz verfchieden find (z. B. viele Arten von Euphorbia) und 
doch zu einem Geſchlechte gehören, weil fie in der Blüthe und der Frudt eine 
Aehnlichkeit wahrnehmen laſſen, oder bag Pflanzen von großer Aehnlichkeit, 
nad) dem gefammten Habitus, getrennt werden, weil fie in der Blüthe und 
der Frucht keine oder nur eine entfernte Uebereinſtimmung befigen (3.8. Ans 
dromeda und Rasmarinus, Brassica und Raphanus zc.). 

Die Blüthe und die Frucht, als das Reſultat des ganzen oder periodi⸗ 
[hen Pflanzenlebens, tragen nichts zur Ernährung bei, fondern fie find durch 
eine vollfommene Ernährung bedingt. Wer alfo Pflanzen in Beziehung auf 
ihre Ausfaugungsfähigkeit gleichftellt, weil fie zu einem Geſchlechte gehören, 
der muß nothwendigerweife zu unrichtigen Refultaten gelangen, Gin gleiches 
Bewandtniß bat es mit den Species, und dieß um fo mehr, als häufig ihr Cha⸗ 
ratter in Eleinern oder größern Einfchnitten per Blätter, in der Art ihrer Bes 
feftigung, in dem Behaart: und Nichtbehaartfeyn ac. befteht. — Wenn der uns 
befangene und bei feinem Gewerbe ergraute Landwirth fogar in den Varietäs 
ten, 3. B. dem Winter: und Sommerweizen, einen Unterfchied in Betreff ih⸗ 
rer Ausfaugungsfähigkeit wahrnimmt, fo ift feine Wahrnehmung allerdings 
richtigz allein unrichtig ift feine Behauptung, daß diefer Unterfchieb feinen 
legten Grund in der Individualität der Varietäten habe; denn der Sommers 
weizen braudt nit aus dem Grunde einen beffern Boden als der Winters 
weizen, weil er fich weniger aus der Atmofphäre aneignet , fondern weil er 
eine kürzere Zeit das Keld einnimmt und daher einen auflöslichern Reihthum 
bes Bodens erheifcht, 
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Mit Nüdfiht anf die ausgeſprochene Gigenthümlichkeit der 
Pflanzen vermag die Statif ded Aderbaued bie landwirthſchaftli- 
chen Gewaͤchſe einzutheilen: 

a) In bereichernde, d. i. in ſolche, deren Nuͤckſtaͤnde mehr betra⸗ 
gen, als ihre Ausſaugung. Hierher gehören bloß die Luzerne und 
Esparſette. 

b) In erſetzende, d. i. olche, welche im Stande ſind mit ihren 
Rückſtaͤnden, ale: Wurzeln und Stoppeln, die dem Boden entzogene 
Rahrungsmenge wieder zu erſetzen. Hierher gehören Luzerne, Espar⸗ 
fette und die perennirenben, gut beftandenen Kleearten *). 

c) In fchonende, d. i. folhe, welche bem Boden nur wenig 
Kraft entziehen und bei welchen im Allgemeinen der vierte Theil ih- 
red Erzeugniſſes auf Rechnung ihrer Bodenausfaugung veranfchlagt 
werden muß. Zu diefen gehören alle blattreiche Futterpflanzen und 
einjährige hülfenartige Getreidepflanzen, wenn fie gut beftanden 
find und daher die Verflüchtigung der Kohlenfäure und anderer 
Sasarten verhindern. 

d) In zehrende, erfchöpfende, d. i. folche, bei welchen die Er⸗ 
fhöpfung wenigftens die Halfte ihred Grzeugniffes beträgt. Und 

e) in ſtark angreifende, d. i. foldye, bei welchen die Erfchöpfung 
mir Ruͤckſicht auf ihren Kohlenftoffbedarf — im Vergleich mit den 
übrigen Gulturpflanzen — mit ?/, ihres Ertrages berechnet werden 
muß. Hierher gehören alle Delpflanzen. 

Nimmt man bei den Pflanzen auf den Zuftand Rückſicht, in 
welchem fie den Boden nad) ihrer Ernte zurücklaffen, mithin auf die 
Art ihrer Cultur, fo laſſen ſich Die zehrenden und ſtark angreifenden 
Pflanzen weiter eintheilen : 

a. In verbeffernde, d. i. folche, bei welchen die Unkraͤuter unter 
drückt, der Boden gelodert und der Reichthum des Bodens 
aufloͤslicher gemacht, mithin die Thätigkeit des Bodens geftei- 
gert wird. Hierher gehören Kufurug, Sirk, Rübſen, Raps, 
Tabak und die Wurzelgewächfe, fobald bei allen biefen Dilan- 
zen die Drillcultur angewendet wird. Und 

ß. nicht verbeffernde, ald: alle Serealien und Handelspflanzen, 
die der Körner wegen cultivirt, aber nicht behackt und behäuft 
werden, 


*) Bereichernd ift faft jede Pflanze mehr ober weniger, wenn ihr Ertrag 
untergepflügt wird; daher muß ber Ausdrud „bereihernde Gewächſe“ Lediglich 
auf die Rüdftände beſchränkt werden. 


Hlubelk's Statik, 12 
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6. 169. 

Werden Pflanzen derfelben Familie eultivirt, dann hängt der 
relative Antheil, den fie fi aus der Atmofphäre aneignen, lediglich 
von ihrem Umfange ab, den fie der Atmofphäre zu bieten vermögen 
($. 12). 

Da der Umfang der Pflanzen zulegt durch den Reichthum und 
Die Thätigkeit des Bodens bedingt ift, fo folgt hieraus, daß eine 
Wirthſchaft, deren Grundflüde reich figd und forgfältig bearbeitet 
werden, mit demfelben Düngerguantum ein weit größeres Product 
erzeugen fann, als eine Wirthfchaft, bei welcher das Gegentheil 
Statt findet. Es ift daher eine Leichtigkeit, reiche Grundſtücke in 
dem Zuftande der gleichen Productivität zu erhalten, während aus⸗ 
gefogene Grundſtücke eine befondere Intelligenz erfordern, um ihre 
Ertragsfaͤhigkeit zu fleigern. 

Gefegt, Jemand erzeugt pr. Soch bei der Cultur des Kukurutz 
40 Str. Körner und 80 Str. Stroh, alfo zufammen 1.20 Str. , fo 
beträgt, wie die Folge darthun wird, der atmofphärifche Antheil 
60 Str. — Werden hingegen pr. Joch nur 20 Str. Körner und 
40 Str. Stroh erzeugt, alfo zufammen 60 Gtr., dann beläuft fich der 
atmofphärifche Antheil auf 30 Etr. Die Benügung der Atmofphäre 
ift daher im erften Falle noch einmal fo groß wie im zweiten, oder 
die erfte Wirthfchaft hat eine Kraft von 30 Etr. mehr von der At» 
mofphäre erhalten, als die zweite. Will man die Atmofphäre, Diefen 
mächtigen Hebel einer jeden Wirthfchaft, auf das Höchfte benützen, 
fo fann es nur durch ftarfe Düngung und tiefe und forgfältige Be— 
arbeitung bes Bodens bewerkſtelligt werden. 

Diefe beiden Bedingungen erfüllen, heißt fo viel, als das Bolu- 
men feiner Saaten vermehren und bie Beftandtheile der Atmofphäre 
zu organifchen Gebilden umwandeln *). 


B. Insbeſondere. 
6.170, 
Obgleich e8 mit Feinen befondern Schwierigfeiten verbunden 
ift, im Allgemeinen fagen zu fünnen, welche Pflanzen zu den fcho- 


*) Wenn man erwägt, daß durch eine tiefe Bearbeitung des Bodens, 
wenn fie auch nur in einer bloßen Lockerung der Unterlage befteht, ohne dies 
felbe mit der Dammerde zu mengen, die Aufnahme des Regenwaſſers, ber 
Dünfte,, der Koblenfäure, bes Sauers und Stidgafes in einem geraben Ber: 
bältniffe gefteigert wird, und daß durd alle diefe Körper die Fruchtbarkeit 
eines Bodens bedingt ift, jo muß man fid billig wundern, daß nicht fchon 
tängft die Locderung des Untergrundes zum Grundfage der Agricultur erhoben 
wurde, 
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nenden, verbeffernden oder zehrenden gehören, fo gehört doch die 
Feftftellung des Verhältniffes des Ertrages zur confumirten Kraft 
ded Bodens zu den fchwierigften Aufgaben der Statif des Acker⸗ 
baues. 

Wenn man bedenkt, daß das Pflanzenleben als eine Function 
von fo vielfältigen Groͤßen erſcheint, und daß die Auflöfung, Ver⸗ 
flüchtigung und Bindung ded Reichthums von fo mannichfachen 
Proceſſen abhängig ift, dann wirb man die Schwierigkeiten, mit 
welcher die Statif des Ackerbaues zu kämpfen hat, einfehen, und jede 
zu allgemein ausgefprochene Anficht ald problematifch erflären müffen. 
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Die vorzüglichften Anfichten, welche in Betreff des Verhaͤltniſſes 
zwifchen Ertrag und Erfchöpfung getheilt werben, find: 

I. „Dan gebe dem Boden fo viel an Dünger (Stallmiſt) zuruͤck, 
als die gefammten auf ihm erzielten Ernten betragen.“ 

Bei diefer Anficht entiteht Die Frage: In welchem Zuftande fol- 
len die Ernten und der Stallmift berechnet werden, und in welchem 
Verhaͤltniſſe ſollen die Futter- und Streuftoffe zueinander ftehen, 
wenn von ihr die Statif einen Gebrauch machen fol? 


$. 172. 


Die Antwort auf diefe Fragen fann Feine andere feyn, ale: 
Berechne die Erträgnijfe in dem Zuftande, in welchem fie geerntet 
werden, den Stallmift in dem mürben Zuftande und das Verhältnig 
des Futterd zur Streu nad) den Grundfägen einer rationellen Vieh⸗ 
zucht. Iſt diefe Antwort die richtige, Dann müffen, um die ausgefpro- 
chene Anficht prüfen zu fönnen, einige Säge aus dem nächſten Ab- 
fihnitte entlehnt werden. Diefe Säge find: 

a) Daß der Stallmift durch die Gährung bis zum mürben Zu- 
ftande 1/, feines urfprünglicyen Gewichts verliert, und 
b) daß fid) das Futter zur Streu im Durchſchnitte aller Thier- 
gattungen wie 4,33 : 1., oder näherungsmeife wie 4 : 1 ver- 
hält ($. 235, VI). 
$. 173. Ä | 

Wird der obigen Anſicht zufolge der Antheil ded gefammten 
Grtrages, welcher in Dünger umgewandelt werden foll, um den Er⸗ 
faß leiften zu fünnen, berechnet, dann geftaltet fid) die Rechnung fol- 
gender Art: 

Iſt s die Summe der Ernten und d die zu erzeugende Dünger- 

12 * 
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menge, dann mußs = d feyn. Iſt x dad Futter und y bie Streu, 
dann verhältfih 4:1 =x:yodbrx=—=4y. 

Werden x und y in Dünger umgewandelt, dann ift (x-Fy) 2*) 
ihr Düngerquantum im ungegohrenen Zuftande. Da jedoch nad, der 
$. 172 gegebenen Antwort der Dünger im mürben Zuftande an- 
gewendet werben fol, und derfelbe durch die Gährung bie zur Er— 
langung diefes Zuftandes den fechsten Theil feines urfprünglichen 
Gewichtes verliert, fo muß von (x + y) . 2 der fechöte Theil oder 


( = ) 2 abgezogen werben. Erfolgt dieſes, dann iſt: 





*65) 2 — = 22 (xy) (1-+)=® 


e +92=6+n — 
Da d gleich ſeyn muß s, fo iſt auch: 
5 
s=(x+ty) 5’ und hieraus: 


3 
ZZ Da aber auch x = 4 y ift, fo hat man: 


4 3 oder 5 ® und. mithin 3 
= _s— rvöy=—sund mitliny= — ss 
y 5 yı y 3 y 25 
Wird dieſer Werth in die Gleichung x — 4 y fubftituirt, dann 
1.2 
erhalt man x — 5 d.h. es müſſen 3 von dem ge— 


ſammten Erträgniſſe verfüttert und 2/, eingeſtreut 
werden, wenn der zur Deckung der Erſchöpfung 
der Grundſtücke erforderliche Dünger im Haus— 
halte erzeugt werden ſoll. 

Alſo müßten 3]; des geſammten Ertrages zur Düngerproduction 
verwendet werden, oder die Culturpflanzen haben ſich /, ihres Er- 
trages aus dem Boden und ?/, aus der Atmofphäre angeeignet — ein 
Sag , welcher fonft ganz richtig wäre, wenn er nicht eine Illuſton 
enthielte. $. 174. 


Die Illuſion befteht einerfeits darin, daß man die Feuchtigkeit 
des Stallmiſtes mit feiner trockenen Subflanz i in eine Parallele ſtellt, 


*) Die Gründe, warum der Kactor 2 und nicht 2,3 bei der Düngerberech⸗ 
nung angenommen wird , werben in bem nächſten Abfepnitt angegeben werben. 
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und andererfeitd, daß man nicht nur Körper, die ſich im trockenen 
Zuftande befinden — wie ed bei den Getreibepflanzen durchgängig 
der Fall iſt —, mit feuchten, nämlich dem frifchen Stallmifte, ver» 
gleicht, fondern dag man bei der Grnährung der Hausthiere jede 
Affimilation aus dem genofjenen Futter in Abrede ftellt und fogar 
eine zweimal größere Grundflofferzeugung für das Pflanzenleben 
durch die bloße Paſſirung dur) den Darıncanal annimmt *). 

Werden diefe Fehler befeitigt, oder Alles, Ernten und Düngung, 
im trodenen Zuflande berechnet, dann geftaltet fich Die Rechnung 
folgender Art, wenn die Buchftaben ihre frühere Bedeutung bei- 
behalten: | 

Bei der Ernaͤhrung eignen ſich die Haustiere die Halfte der 


x 
genoffenen Nahrung an, alfo betragen ihre Excremente FR mit- 
s " j x 
hin der Dünger im trockenen Zuſtande > +y. 


1. 
Wird der Verluft mit F in Abzug gebracht, dann iſt d gleich 


x 1 _ÄI* 5 
(2 + ) 1 * (= + r) gt’. und da nach der Anficht 


=dıwd4:1=x:yoderx — 4yift, fo ift auch y gleich 


*) Das Gewidt ber Düngermaterialien wird bei der Düngererzeugung 
allerdings 2—2,3mal vermehrt; allein welche Logik kann den Schluß rechtfer⸗ 
tigen, daß auch die zur Affimilation der Pflanzen geeigneten Grundſtoffe 2 bis 
2,3mal vermehrt werben? Wäre ein folder Schluß gerechtfertigt, dann wäre 
es dem Landmanne und insbefondere bemjenigen, welder von der Güllen- 
düngung Gebraudy madıt, eine leichte Aufgabe, die Düngerproduction in's Uns 
endlihe fortzufegen. Der Schweizer braudte die thierifhen Ercremente nur 
mit dem hundertfahen Waffer zu mifchen, um die Güllendüngung hundertfach 
zu vergrößern und mithin ihre Wirkfamkeit hundertfach zu erhöhen. Dod fa 
was zu glauben, ift noch keinem Schweizer beigefallen. Man wird wenige Län⸗ 
der in Europa antreffn, wo bie Landwirthfchaft einen fo hohen Grab von 
Vollkommenheit erreicht hätte, wie es in den bewäſſerten Provinzen ber Lom⸗ 
bardei der Fall ift, und man wirb doch das Schnappen nad thierifhen Gr: 
erementen, mit Ausnahme einiger Provinzen von Kranfreih, Belgien und Hol: 
land, nirgends fo allgemein antreffen als hier. 

Würde der Lombarbe mit dem Waffer und dem im Haushalte erzeugten 
Dünger Alles richten können, dann würbe feine Straßen eine Erſcheinung nicht 
sieren, welde für bie Intenfität feines landwirthſchaftlichen Gewerbes dem 
fprechendften Beweis liefert, — Obgleich bie ausgeſprochene Anfiht eine Anz 
näherung an das, was in ber Folge über bie Erfchöpfung gefagt wird, befigt, 
fo liegt ber Grund hiervon in einer bloßen Gompenfation von Fehlern, bie man 
bei ihrer Durchführung begangen hat. 
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2 8 , . ‚ 
und =, alox-Fy= 2.5”), d. i. die Duüngermateria- 


lien müffen in einer Rirthfchaft Doppelt fo viel betragen, als die ge= 
fammten Ernten, wenn fie im Stande feyn foll, durch den Stall- 
mift den Erſatz für die Erfchöpfung der Grundftüde zu leiften. — 
Sn einem folchen Yalle eignen ſich die Pflanzen Alles aus dem Bo- 
den und nichts aus der Atmofphäre an. Da diefer Sat in einem 
Directen Widerfpruche mit der Erfahrung fteht, fo bedarf er Feiner 
weitern Grörterung. 


$. 175. 


1. Anfiht: „Man gebe den Grundſtücken das geerntete Stroh 
und für die Kornernten ebenfoviel Heu, beide in Stallmift um- 
gewandelt, zurüd, und man wird den Erfag für die Erſchoͤpfung 
der Grundſtücke Ieiften oder Diefelben in einem gleichen Grade der 
Fruchtbarkeit, in Beziehung auf den Reichthum, erhalten koͤnnen.“ 

Bei dieſer Anficht entfteht vor Allem die Frage: Wie find die 
nicht Forntragenden Pflanzen zu behandeln? — Wird diefe Frage 
vor der Hand nicht beantwortet und die obige Anficht bloß bei der 
Getreidewirthfchaft durchgeführt, dann ift die Berechnung mit Bei=- 
behaltung der frühern Buchitaben folgende: Nimmt man dad Ver- 
hältniß des Kornertraged zum Stroh wie 50 : 100 oder 1. : 2 


an **), dann ift dad Gewicht des anzuwendenden Heued — =). 


Da das in Dünger zu umwandelnde Material gleich ift s, und 
daß Futter zur Streu in dem Verhältniffe wie 4:1. ſteht, fo ift: 


— 








, x 5 6.8 x 
8 


, 6.8__A4.y 6. 2.8 
fo ift aud — * — r,=3 3 aoy=5—. =. Wird diefer Werth 
, 2 8. 
in x — 4.y gefest, fo hat man 324.2 =; aliox + =- 


2 10 

77 T ‚e==72,e. 

FOR er un * Zututue außer der Berechnung läßt, dann ift bei den 
grasa epflanzen Das betreffende Durdfchnittsverhältniß wie 49 
zu 100 (fiehe Sabelle E, $. 79), f 58 ’ ß wie 

”*) Es ſey x die Korn⸗ und y die Strohernte und x + y=e, fo bat 
man auch x: yZ1:2 und x =s—y Da y 2x, ſo iſt auch x — 32* 


oder x -p 4,8 x Te, alfex =. 








183 


48 s\ 5 2 5 5 . 
= —ı+ I _=_ — — — 53 * ‚4 di 
d „tz r „tet, zer bi ie 


Dünger-Production einerFelderwirthfhaftmüßte 
5/; ber gefammten Ernten betragen, wenn fie ihre 
Grundftüde (der ausgefprochenen Anficht zufolge) in einem 
gleihen Grade der Fruchtbarkeit erhalten ſoll. 
Die Pflanzen eignen ſich nicht nur nicht aus der Atmofphäre 
“an, fondern ed muß fogar um 2/, mehr Dünger angewendet wer- 
den, als ihr gefammtes Erzeugniß im trodenen Zuftande beträgt. 


8. 176. 

Die Widerfprüche, auf welche diefe Anſicht der Landwirthe 
führt, liegen keineswegs in ihrem Wefen, fondern in der fehler- 
haften Vergleichung der trockenen Ernten mit dem feuchten Dün- 
ger. Die Folge wirb lehren, daß diefe Anficht mit der Grfahrung 
übereinftimmende Refultate Liefert, fobald der Dünger im trodenen 
Zuftande berechnet und dann die Vergleichung bei ben Getreide⸗ 
pflanzen durchgeführt wird (5. 183). Dagegen gibt fie für die 
übrigen landwirthfchaftlichen Gewächfe keinen Anhaltöpunct zur 
Berechnung ihred Ausſaugungsvermoögens. 


8. 177. 

III. Anficht (des Verfaſſers) **). Werden die Wurzelgewächfe auf 
den trodenen Zufland rebucirt, dann beträgt bei ihnen und den 
graßartigen Getreidepflanzgen die Grfchöpfiing des Bodens bie 
Hälfte ihred Ertrages, oder man braucht für die erzielten Ernten 
der angeführten Pflanzen nur halb fo viel Dünger, im trodenen 
Zuftande berechnet, anzuwenden, um die Grundflüde in einem 


*) Es fey x das Futter und y die Streu, ſo hat man x - y—emdx:y 
4:4, alſo x Zı—ymy- — — Subftituirt man biefen Ausbrud in 


xZs—y, fo bat mans — 4, oder x 4 = 5xZz4sundx 
4 4 . 

= gi; ao y = 7= TR =. Da bie Kormel für die Düngers 

production d—2 (x + y) — ift (5. 173), fo Hat man auch durch Subftitution 


| | 4 8 5b _ 5 
der Werthe für xund y, d 2 (7: + +) 7*7*64. 


*x) Die ſpeciellen Anſichte Thaer's, Burger's, Ih ünen’s, 
WBulffen’s, Koppe’s und Schwerz’s find bereits bei der Betrachtung 
des Reihthums entwidelt worden ($. 85—100). 
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gleichen Grade ber Fruchtbarkeit zu erhalten. Dagegen kann den 
verfchiedenen Kleearten Feine Erfhöpfung zur Laſt gelegt werben, 
da fie die dem Boden entzogene Kraft durch ihre Rüdftände reich“ 
lich erfegen. 

Bei den einjährigen, hülfenartigen Pflanzen kann die Er— 
fhöpfung nur mit 1/, ihres Ertrages veranfchlagt werden *). 

Was die Handeldpflanzen betrifft, fo habe ich zwar über die— 
felben Feine comparative Verfuche angeftellt, doch glaube ich aus . 
vielfältigen Berechnungen, die ſich auf Die Vergleichung ihrer Er- 
trägniffe mit Dem angewendeten Dünger fügen, zu dem Ausfpruche 
berechtigt zu feyn, daß fich die Handelspflanzen in Betreff ihres 
Ausfaugungsvermögend gleich den grasartigen Getreidepflanzen 
verhalten und baher gleich diefen belaftet werden müſſen, fobald 
fie nicht im grünen, alfo unreifen Zuflande geerntet werden. 

Bei den Oelpflanzen muß jedoch ihre Grfchöpfung mit 2/, ihres 
Srzeugnifjed veranfchlagt werden, da fidy in ihrem Grzeugniife, 
dem Oele, der Kohlenftoffgehalt zu dem der Gerealien im Allgemei- 
nen wie 70 : 50 verhält und der Kohlenftoff die Grundlage des 
zu leiftenden Srfages bildet **). . 


*) Nur bei den Bohnen, wenn fie gebrillt werden, dürfte die Erfchöpfung 
1/, ihres Ertrages betragen. 
**) Drüdt man die Erſchöpfung der Delpflanzen durch x aus, fo hat man, 


wenn ?/, die Erſchoͤpfung der Gerealien auſdruct, = ıx 50:70, alfox 
= 2-07 ober approrimatio= d.h. mit Rückſicht auf den Koh⸗ 
lenſtoffgehalt der Oelpflanzen muß ihre Erſchöpfung mit. 
2/s ihres Erzeugniſſes veranſchlagt werden. 

Bei meinen botaniſchen Excurſionen hat mich oft der Gedanke beſchäftigt, 
ob ſich nicht etwa die Pflanzenwelt aus dem Anorganismus gerade fo viel aneigs 
net, als bie Aneignung im Zhierreiche aus ber genoffenen Nahrung beträgt; 
allein bei näherer Betradhtung fand ich immer, daß zwifchen biefen beiden Aſſi⸗ 
milationen Fein Gleihgewicht Statt findet, fondern daß die erftere , ungeachtet 
ber Beflimmung der Infecten — ber allzugroßen Vermehrung der Pflanzenwelt 
Schranken zu fegen —, ein Uebergewicht befige und daß baher bei der gegenwärtia 
gen Flora zum großen Theil jene Grundfäge gelten, welche bei der vorweltlichen, 
aus Nichts entflandenen, herrfchten. 

Wenn nun das landwirthſchaftliche Gewerbe durch Thatſachen ein umgekehr⸗ 
tes oder gleiches Verhältniß zwiſchen den beiden Aſſimilationen nachweiſ't, ſo iſt 
dadurch das allgemein ſich in dem großen Haushalte der Natur beurkundende, 
vorwiegende Verhältniß des Pflanzenreiches zum Thierreiche noch nicht aufgeho⸗ 
ben, ſondern ſie beweiſen nur, daß von dem Reichthum des Bodens ein großer 
Theil durch ſeine vielfältige Bearbeitung verflüchtigt werde. 

Wäre es möglich, dem Boden, ohne ihn zu wenden, zu lockern, zu ebnen und 
zu reinigen, eine für die civiliſirte Menſchheit zureichende Maſſe von Producten 
abzugewinnen, dann würden die bloßen Abfälle hinreichend erſcheinen, ihm das 
Entzogene reichlich zu erſetzen, wie es bei ber Forſtwirthſchaft ber Kal iſt. — Was 
die Thatſachen anbelangt, auf weldhen die voranftehenben Angaben beruhen, fo 
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$. 178. 


Wird dem Geſagten zufolge die Erfchöpfung bei irgend einem 
Turnus mit e, der Grtrag der grasartigen Getreidepflanzen oder 
Gerealien mit g, ber Handelspflanzen mit h, der hülfenartigen Ge- 
treidepflanzen (Teguminofen) mit 1, der Wurzelgewächfe mit w be 
zeichnet, und die Feuchtigkeit der Tegtern mit 80 pCt. veranſchlagt, 
dann erhält man folgende Gleichung für die Erſchöpfung der 
Srundftüde bei jedem beliebigen Turnus: 


g w.20 h ı 4 w 
=, + +3 +2=,(sHı+t) +4; 


1 1 
oere=,(# HH +) b. die Erfhhopfung der 


Srundftüde von mittlerer Thätigfeit iſt gleid) 
der Summe auß den graßartigen Getreidepflan- 
zen, ben Handeldgewächfen, der Hälfte der hüls 
fenartigen Getreidepflanzgen und dem fünften 
Theile der Wurzelgewächſe, dividirt durch 2 *). 

§. 179. 

Es fönnte hier die Frage aufgeworfen werden, wie es denn 
komme, daß die bisher gemachten Erhebungen und Berechnungen 
über die Erſchöpfung der Grundſtücke ein von der obigen Glei⸗ 
hung abweichendes Endreſultat liefern ? 

Da die Literatur der Landwirthfchaftsichre Feine andere mit 
Genauigkeit angeftellte Verfuche aufzumeifen hat, ald die Blod- 
ſchen **), fo bleibt nur darzuthun, inwieweit die Block'ſchen 
Berfuche von den meinigen abweichende Refultate liefern und 
worin der Grund der Abweichung ***), wenn eine befteht, zu fu- 
hen fey. 


befinden ſich biefelben theils in der oft erwähnten Beilage, fo wie $, 275—236 
zufammengeftellt, 
) Bei Bodenarten von rafcher Thätigkeit ift bie Gleichung : 


= (5 +h+ 5 —) und von langfamer: 
5 


em (s + h+1lı+ -) ($. 255). 
8 2 5 


*) Beſtehen noch andere, wo find fie zu finden ? 

++") Da ich die VBerhältniffe, unter welchen ich die Verfuche anftellte, genau 
in der Folge angeben werde, fo werben diejenigen, welchen die Wirthſchafts⸗ 
verhältniffe von Schirau befannt find — denn B Loc gibt weber die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, noch die des Klima’s und ber Witterung an — geringfügige 
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Da jedoch Block bei feinen Verfuchen ganz andere Refultate 
erhielt, als er fie vielleicht. beabfichtigte, da.bei ihm einerfeits die 
Srnährungsfähigfeit der cultivirten Gewächſe eine wichtige Rolle 
fpielt, und er andererfeit8 auf die Verſchiedenheit der Pflanzen, die 
zu verfchiedenen Arten, ja fogar Abarten einer Specied gehören, 
ein zu großes Gewicht, in Beziehung auf das Ausfaugungsvermo- 
gen, legt, fo fehe ich mich veranlagt, feine Verfuche in’d Detail 
zu betrachten. 

$. 180. 


Um die Erſchöpfung des Bodens durch die Sultur der ver- 
ſchiedenen Iandwirthfchaftlichen Pflanzen zu finden, wählte Block 
einen Morgen Aderlandes eriter Glaffe, der feine Früd)te abgetra- 
gen hat. (Won welcher Beichaffenheit ift in Schirau ein Boden er- 
fter Elaffe?) *). Gr benügte denfelben ein Zahr zur Weide (war— 
um?), düngte denfelben Ende Juni mit 10 Fuhren Stallmift 
à 18 Str. (von welcher Beichaffenheit war der Stallmift?) und 
ließ jene Pflanze als erfte Frucht folgen, deren Kraftausfaugung 
er erfahren wollte. Der Hafer folgte ald zweite, der Klee ald dritte 
und der Roggen als vierte Frucht. 

Da die zweite und dritte Frucht diefelben blieben, fo glaubte 
Block aus dem Ertrage des Roggens im vierten Zahre auf die 
zurüdigebliebene Kraft des Bodens, mithin auf die Ausfaugung der 
erfien Frucht fchließen zu fönnen. 

Um die beim Beginn ded Turnus flattgefundene Kraft des 
Bodens zu beftimmen, baute Block den Roggen als erfte Frucht 
und erhielt einen Ertrag von 4200 Pfund. Diefen reducirte er 
auf Roggenwerth und erhielt 1450 Pfund Roggen. Diefen Werth 
nahm er ald den Mapftab für den Reichthum des Verſuchsackers an. 

Dan Tann hier fragen: Wieviel beträgt der Reichthum? und 
ift Die Antwort genügend: 1450 Pfund Roggen zu erzeugen, fo 
entitehbt die weitere Frage: Wie groß ift der Reichtum bei dem 
Verſuche mit Weizen, deſſen Ertrag den Roggenwerth von 
1636 Pfund hat? Die Eonfequenz gibt die Antwort: 1636 Pfo. 
Roggen zu erzeugen. Wie groß ift der Reichthum bei dem Ver- 


— — — 


Abweichungen, welche ihren legten Grund in örtlichen Verhältniſſen haben, nicht 
als etwas Weſentliches betrachten. 

*) Wann wird einmal die Alles verwirrende Gewohnheit aufhören, die 
nofiäe allgemein mit 1, 2, 3 2c., ober Weizen, Serflens 2c, Boden zu bes 
zeichnen 








3 | Turnus 8 Isan Düng 
= SE cken | © 
R nn g feifhen | : 
_ ‚pr. | Pf. _| Pd. | Pro. |PR.| Pr. | 9 
8.11. Pferde O0 | | 
bohnen 760]1400(?)| 18601 847] 
2. Hafer 6501560 22101 8101 
3. Klee 11001 323 
Summe 12510|2660 1|5470119801638]1122712. 
4. Roggen . 912 
Summe |2997|4610 |7607|2792] 
9.11. Roggen .| 900]3300 [4200]j1450| 
2, Klee .12200]) — 1|2200j| 647 
3. Klee 8300| — 8801 258 
Summe 39801, 900 7280123551369] 6368]1' 
4. Roggen .| 6752475 |3150)1087 
Summe||4655|5775 |1430]3442] 


10.11.Rartoffeln]3150| 385 
+ 12. Safer... 70011680 
3. Klee 


Summel4895]2065 
4.Roggen .| 385 1485 
Summe)5280|3550 


1.Rohlrüben|2002| 257 
2. Hafer. .I 74311680 
9. Klee.. . 
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Summef384511937 


4. Roggen . 
Summel4280|3737 
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a. 2,7 :4 im frifchen, 
b. 0,689 : 4 im trodenen 
Zuſtande. 


u Ertrag gr wer 
nr ob bat od ni 

8065 2,1:1|0,545:1 angegeben; er ift hier 
| zu 1100 Pfd. angenom⸗ 
men, wovon 6 Pfund 


3,35:1|0,837; 11 *1Pfund Roggen, 


| do. bo. 
8. 0,99 ‘ 1, 
ib. 0,24 : 15; und wenn 
dem Klee als zweite 
Frucht keine Erfhöpfung 
zur Laft gelegt wirb, 
dann ift: 

ia. 1,54 :1 
| 0,61:4N». 0,38: 1 


5921 0,87:110,218:1 









do. do. 


la. 2,1:1, 
ib. 0,55 : 1. 


do. do. 


ja. 2,68 : 4, 
b, 0,67 :1. 
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Tabelle & zu 8. 180. 
ut 


eines Morgen Ackerlan Piund it 











nzen (nad 
ing der 
Bodens | E 
re 
ünger 
5 — w 
Ar. im trodes 
nen Zus 
Brtensenn 
ME I 
1 Kartoffeln 3254 ⸗ 
2 Weizen 3142 e 
3 Roggen 3209 
4 Hafer 3209 
5 Hirſe 3178 
6 Winterraps 3143 
7 Kohlrüben 3143 g 
8 Runkelrüben 3143 t 
9 Buchweizen 3077 - 
40 Große Serfte 2945 
41 |Eein 2945 
12 |Ropffohl 2945 
48 Erbſen | 2806 
14 Klee 796 


Durch Ziaͤhrige eachbearbeit 
Durchſchnitt, ohne Nr. 15 











157 


ſuche mit Kartoffeln, deren Ertrag den Roggenwerth von 1935 Pb. 
bat? Antwort: 1935 Pfund Roggen zu erzeugen. 

Man kann die Fragen bei jedem Berfuthe wiederholen und man 
wird jedesmal eine andere Antwort erhalten, wie man ſich aus ben 
Tabellen G und H überzeugen fann, weldye bie Bloſck'ſchen Ver— 
fuche zufammengeftellt enthalten. 

Um die Frage zu beantworten, wie groß der urfprüngliche 
Reichthum bei den Bloc 'fchen Verfuchen war, muß man früher 
erheben, wieviel die Bereicherung durch die einjährige Weide- 
nügung beträgt. Da Bloc nad) erfolgter Düngung mit 10 Fuh— 
ren 1450 Pfund Roggen erzielte, Dagegen ohne Düngung bei der 
bloßen Bereicherung durch die Weidenugung nur 325 Pfund Rog- 
gen erhielt, fo beträgt die Bereicherung durch dad Dreifchliegen 
2,88 Fuhren à 18 Str. oder 5184 Pfund Stallmift *). 

Werden diefe 5184 Pfund zu der Düngung mit 10 Fuhren 
oder 18000 Pfund addirt, dann erhält man 23184 Pfund frifchen 
oder 5794 trodenen **) Stallmiftes, als den urfprüglichen Reich- 
thum des Verſuchsackers. Da jedoch der Acker nad) der Bereicherung 
durch den Weidegang nur 325 Pfund produciren fonnte, und Block 
nicht angibt, wieviel er phne dieſe Bereicherung zu produciren im 
Stande war, fo foll, um der Rechnung mehr Zuverläffigfeit zu er- 
theilen, die Bereicherung durch das einjährige Dreifchliegen einft- 
weilen außer Acht gelaffen, alfo der urfprüngliche Reichthum bloß 
mit den 10 Fuhren oder 18000 Mund frifchen oder 4500 Pfund 
trodenen Stallmiftes veranſchlagt werden. 

Erſter Verſuch: Weizen, Hafer, Klee und Roggen. Bei diefem 
Verfuche betragt das gefammte Grzeugniß in allen vier Sahren 
3624 Pfund; alfo entfallen auf 100 Pfd. trodenen oder 400 Pfd. 
frifchen Stallmifted 191 Pfund des gefammten Ertrages; mithin 
beträgt Die Erſchöpfung näherungsweife die Hälfte des gefammten 
Erzeugniſſes. 

Zweiter Verſuch: Roggen, Hafer, Klee, Roggen. Der geſammte 





*) Da die Wirkung der Düngung mit 10 Fuhren a 18 Str. 1125 Pfund 
und die des Dreifchliegens 325 tft, fo verbält fi 1125 : 825 — 10: x, alfo 


x 325.10 _ 9,98 Fuhren & 18 Etr. oder 5184 Pfund. 
1135 
**) Bei Berechnung des trockenen Zuftandes wurbe angenommen , daß ber 
von Bloch angewendete Stallmift 75 p@t. Feuchtigkeit enthielt, wie er ed an 
andern Stellen feiner Mittheilungen felbft angegeben hat. — Die Zabellen find 
nad dem preuß, Gewichte berechnet, daher eriheinen die Zahlen aud) um etwas 
größer, 
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Ertrag beläuft ſich auf 8620 Pfund, alſo entfallen auf 100 Pfund 
trockenen oder 400 Pfund friſchen Stallmiſtes 213 Pfund des Er⸗ 
trages; mithin beträgt "Die Erſchoͤpfung nur 0,469 des geſammten 
Erzeugniſſes. 

Dritter Verſuch: Sommerweizen, dieſelben. Der Ertrag iſt 
7426 Pfund, alſo entfallen auf 100 Pfd. trockenen oder 400 Pfd. 
frifchen Stallmiſtes 165 Pfd. vom Grirage; mithin beträgt die 
Erfchöpfung 0,609 Pfund. | 
| Vierter Verſuch: Große Gerfte, diefelben. Der Ertrag il 

8435 Pfund, alfo entfallen 137 Pfund; mithin die Erfchöpfung 
0,534 Pfund. 

Fünfter Verfuch : Hafer, diefelben. Der Ertrag ift 8316 Pfund, 
alfo entfallen 184 Pfd; mithin die Erfchöpfung 0,543 Pfd. Wie 
fommt es, daß der Hafer den Boden mehr erfchöpft, als die Gerfte? 

Sechster Verſuch: Hirfe, Diefelben. Ertrag:63683 Pfd ; alfo ent» 
fallen 141; mithin die Erfchöpfung 0,709 Pfd. Sol die Hirfe unter 
allen Iandwirtbfchaftlichen Gewächſen den Boden am meiften an- 
greifen? Sind nicht ausgeruhte, wenn auch nicht reiche Grundftüde 
ihr wahres Slement ? 

Siebenter Verſuch: Erbfen , diefelben. Ertrag: 8086 Pfund, 
Sntfall: 179 Pfd., Erſchöpfung: 0,558 Pfd. Eignen ſich die Hül- 
fenfrüchte- weniger Stoffe aus der Atmofphäre an, als die Gräfer ? 
Ciegt der Grund von der großen Srfchöpfung der Erbfen nicht in 
ihrem häufigen Mißrathen ? 

Achter Verſuch: Pferdebohnen, diefelben. Ertrag: 7607 Pfd., 
Entfall: 168 Pfund, Srfchöpfung: 0,594 Pd. Sollen denn die 
Bohnen in einem frifchgedüngten Boden erfter Slaffe nur 760 Pfund 
abwerfen? *). 

Neunter Verſuch: Roggen, Klee, Klee, Roggen. Grtrag: 
10430 Pfund, Entfal: 231 Pfund, Erfchöpfung: 0,432 Pfund. 

Zehnter Verfuch : Kartoffeln, Hafer, Klee, Roggen. Ertrag: 
8833 Pfund, Entfall: 1.96 Pfund, Erfchöpfung :.0,510 Pfd. — 
Entziehen die Hackfruͤchte weniger, als Die hülfenavtigen Gewächſe? 
Man vergleiche Nr. 7 mit Nr. 10. 

Eilfter Verſuch: Kohlrüben, diefelben. Grirag: 8117 Pfund, 
Entfall: 130 Pfund, Erfchöpfung: 0,555 Pfund. 

Zwölfter Verſuch: Runfelruben, diefelben. Ertrag: 8607 Pfd., 
Entfaß: 191 Pſund, Erfchöpfung: 0,523 Pfund. 


*) Wenn man von Pferdebohnen pr. Joch nur 12 Etr. als Ertrag rechnen 
tann, fo müſſen fie offenbar mißrathen oder bie Angabe muß falfch feyn. 
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Dreizehnter Verſuch: Winterraps, diefelben. Ertrag: 7963 
Pfund, Entfall: 176 Pfund, Erſchoͤpfung: 0,568 Pfund. 

Bierzehnter Verſuch: Roggen, Lein, Klee, Roggen. Ertrag“: 
9060 Pfund, Entfall: 201 Pfund, Erſchöpfung: 0,457 Pfund. 

Sünfzehnter Verſuch: Kopflohl, Hafer, Klee, Roggen. Ertrag: 
1090 Pfund, Entfall: 242 Pfund, Erfchöpfung: 0,415. Pfund. 

Durchſchnitt: Ertrag: 8560 Pfund, Entfall: 190 Pfd., 
Erſchoͤpfung: 0,520 Pfund. 

$. 181. 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß die Grfchöpfung des 
Bodens im Durchfchnitte aller Tandwirthichaftlichen Gewaͤchſe bie 
Hälfte ihres Erzeugniſſes betrage, mithin, daß Feine bedeutende 
Abweichung von der über die Erfchöpfung aufgeftellten Gleichung, 
mit Ausnahme der hilfenartigen Gewächfe, Statt findet; denn in 
der Gleichung tft die Erfchöpfung des Klees gleich Null gefest 
worden, während fie hier mit 1, in der Rechnung erfcheint. 

Der Grund diefer großen Differenz liegt in Folgendem: 

a) Veranſchlagt Block den Ertrag vom Klee im Durchſchnitte 
nur mit 1030 Pfund. Die macht pr. n. 6. Joch von 
41600 Ü8laftern 18 CEtr., während ich bei meinen Verſuchen 
80—100 Etr., alfo 5—Gmal mehr, erhielt. Mithin würde, 
wenn in Schirau der Klee einen den bisherigen Erfahrungen 
angemefjenen Ertrag*) abgeworfen hätte, feine Erſchöpfung 
nur 1/2 — 1/10 betragen. Und 

b) gibt Bloc den Srtrag der Erbfen mit 414 Pfund und 
den der Bohnen mit 760 Pfund pr. Morgen an. Dieß macht 
pr. Joch 7 Str. von Erbfen und 12 Str. von Pferdebohnen. _ 
Eoll denn Schleſien, mein Vaterland, feit der Zeit, als ich 
es verlaſſen habe, fo unproductiv geworben feyn ? **) 

Werden diefe beiden, den bisherigen Srfahrungen wider- 
fireitenden Angaben befeitigt, dann findet zwifchen den Block— 
fchen Refultaten und den in der Grfchöpfungsgleichung ausgefpro- 
chenen Erfahrungen eine folche Uebereinſtimmung Statt, wie fie 
nur bei Gegenftänden diefer Art erwartet werben Fann. 


*) Mir bleibt es unbegreiflih, wie der Klee durch zwanzig Jahre, nad 
verfhiedenen Gewächſen folgend, auf einem Boden erfter Glaffe in feinem 
Ertrage pr. Joch dem Strohertrage der Linfen gleich bleiben follte (!). 

**) Uebrigens veranfhlagt Block den NRoggenertrag jedesmal mit 
4200 Pfund, als wenn beim Roggen allein die Lebenspotenzen durch zwanzig 
Jahre conftant geblieben wären! 
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$. 182. 

Da Blod mit feinen Verfuchen die Erſchoͤpfung der einzel- 
nen Pflanzen beftimmen wollte, fo muß hier noch angezeigt wer- 
Den, wieviel dieſe betrage. | 

Nach ihm beträgt die Erfchopfung, wie aus Der vierten Rubrif 
der Tabelle H zu entnehmen ift, bei den Kartoffeln SIS Pfund, 

beim Weizen 790 = rr. 
Roggen zu erzeugen, d. h. war der urſprüngliche Reid 
thum des Bodens 1450 Pfd. Roggen zu erzeugen, 
und erzeugt man nad den Kartoffeln im vierten 
Iahre blog 632 Pfund Roggen, fo haben die Kar- 
toffeln dem Boden entzogen: 14450-632818 Pfb. 
Roggen zu erzeugen ıc. 

Sch erlaube mir noch einmal an den tüchtigen Praftifer die 
Frage zu ftellen: Was ift die Erſchöpfung bei den Kartoffeln, 
d. h. der wievielte Theil des Reichthums hat fic Die Kartoffelernte 
angeeignet, und wieviel muß ich Daher dem Boden zurücdgeben, 
wenn er in Beziehung auf den Neichthum im einer gleichen Er- 
tragsfähigfeit erhalten werben fol? 

Sch finde in feinen Mittheilungen Feine andere Antwort, ald: Die 
Erſchöpfung der Kartoffeln beträgt 818 Pfd. Roggen zuerzeugen*). 

Da von Eeiten derjenigen, weldye die Block'ſchen Berfuche 
nicht flüchtig gelefen haben, der Einwurf gemacht werden fönnte: 
Da Blod angegeben hat, wieviel Dünger erfordert wird, um 
1450 Pfund Roggen zu erzeugen, fo laßt ſich auch leicht berech⸗ 
nen, wieviel Dungkraft zu der Broduction von 818 Pfund Rog- 
gen erfordert wird, oder wieviel die Erſchöpfung der Kartoffeln 
“ beträgt, fo fehe id) mid) zu einer foldyen Berechnung genöthigt. 
Zum Behufe diefer Berechnung foll der Eag dienen, daß die Er- 


.*) Davy, der große Naturforfcher,, hat nur Zünftlihe Köder für den 
Fiſchfang erfunden; der gegenwärtigen Literatur ift es aber bereits gelungen, 
Köder für den Menfhenfang zu erfinden, d. h. Titelblätter zu ihren Werken 
zu erfinnen, mit melden fie das Lefeluflige Publicum zu fangen traten. — 
Großer Davy! du warft no ein Schüler in deiner Kunft. Vergleicht man 
das Titelblatt mit dem Inhalte des Bloc ’fchen Werkes, fo wird man ſelbſt 
bei diefem, unter den in ber neueften Zeit erfchienenen fhägbarften Werke 
die Wahrheit des Gefagten beftätigt finden. Hätte Block auf dem Zitel: 
blatte das Wort „Grundſätze“ geftrichen, bann hätte ihn der erwähnte Vor: 
wurf nicht getroffen. Dod man muß gegen bie Literatur auch gerecht Teyn, 
da die Schuld zum Theil ber Zeitgeift trägtz denn der Buchhandel will nicht 
honoriren, wenn auf dem Zitelblatte niht: Triumph, Lichtfunken, durch fünf: 
zigjährige Erfahrungen erprobte Grundſätze, aus der Tiefe der tiefſten Deko: 
nomie gefchöpft, oder ähnliche Floskeln enthalten find, 
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fchöpfung mit dem erzielten Srtrage in einem geraden Berhält- 
nifje fteht. 

Die urfprüngliche Kraft des Bodens betrug 4500 Pfund 
trockenen Düngerd und mit diefem-find 1450 Pfund Roggen er- 
zeugt worden, alfo werden zur Erzeugung von 818 Pfund Roggen 
x Pfund Kraft erfordert. Da ſich aber 1450 : 818 = 4500 : x 


818.4500 
verhält, fo iſt x —AI = 2538,6 .. Pfd., d.h. dieKar⸗ 


toffeln haben dem Boden 2538,6 Pfd. Reichthum 
entzogen, und es verbleiben daher nach ihrer 
Ernte bloß 1961,4 ... Pfd. Reichthum, oder eine 
Kraft, 632 Pfund Roggen gu prodneirken. 

Wenn der Reichthum bloß zur Dervorbringung der erften und 
der legten Frucht verwendet worden wäre, dann hätte auch das 
erhaltene Refultat feine Richtigkeit; allein da Block zwifchen Den 
Kartoffeln und dem Roggen den Hafer und Klee einfchaltete und 
die Erfchöpfung des erftern mit 730 Pfund und die des legtern 
mit 1.81 Pfund Roggen zu erzeugen veranfchlagte, fo muß Die 
Srfhöpfung, 813 Pfund Roggen zu erzeugen, welche Block bloß 
den Kartoffeln zugefchrieben hat, unter die drei erften Früchte des 
Turnus nad) dem Verhältniffe 818:730:181 repartirt werden. 

Bei dem Turnus: Kartoffeln, Hafer, Klee und Roggen find 
mit 4500 Pfund trodenen Düngerd 8333 Pfund trocdene Sub- 
ftanz erzeugt worden, von welcher 6963 Pfund auf die erften drei 
Ernten entfallen. 

Man hat alfo, wenn x die auf die erfien drei Ernten entfal- 
lende Bodenfraft anzeigt, 88336963 = 4500.:x; mithin 


_ 69684500 _ 0,2 Pfunb 
—F885 Pfund, 


d.h. zur Erzeugung der drei erſten Ernten werden 
8547 Pfd. trockenen Düngers verwendet. Dieſe müſſen 
daher auch nach Maßgabe der Ausſaugung unter ſie vertheilt werden. 

Dieſe Vertheilung geſchieht nad) der bekannten Geſellſchafts⸗ 
rechnung auf folgende Art: 

Es ſey x der auf die Kartoffeln, y der auf den Hafer und z 
der auf den Klee entfallende Antheil ded confumirten Düngers pr. 
3547 Pfund, fo erhält man, da die Srfhöpfung Diefer drei 
Früchte gleih ift: 818 +730 #181 — 1729, folgende Pro- 
portionen: | 
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8547:1729 =x:818, 
3547:1729=y:730, und 
8547:1729=z:181 *), und hieraus: 


3547.818 
x > —= 1679 (mit Weglaffung der Brüche, 


IST, 000 und 
Br TY Ye ’ 


3547.181 
1729 


Zufammen 3547 Pfund. 

Alfo verbleiben nod) für den Roggen, als legte Frucht, 
953 Pfund trockenen Duͤngers. 

Da der Ertrag der Kartoffeln 3538 Pfund, des Hafers 2380 
und der des Kleed 1045 Pfund ift, fo beträgt die Erfchopfung : 

Bei den Kartoffeln 0,476, 
beim Hafer . . 0,632 und 
- Klee . . 0,356 Pfund des trocdenen Düngers. 

Erſchöpft der Hafer den Boden mehr ald die Kartoffeln, und 
ift die Erfchöpfung des Klee nur um 1/,, Eleiner als die der Kar 
toffeln? — Da man auf foldye Widerfprüche faft bei allen B Io d=- 
fchen Verfuchen gelangt, fo wäre es überflüffig, diefelben weiter zu 
verfolgen. 

Wer fi) von den Widerfprüchen auf eine einfachere Art über- 
zeugen will, der vergleiche bloß die Nefultate de Turnus: Kar- 
toffeln, Hafer, Klee und Roggen Cin der Tabelle Verfuch 10) mit 
den Refultaten des Turnus: Dafer, Hafer, Klee und Roggen Cin 
der Tabelle Verſuch 5). 

Im erften Falle werden mit 4500 Pfund Dünger 8833 Pfr. 
trodene Subftanz oder 3747 Pfund Roggen, im zweiten dagegen 
nur 8316 Pfund trodene Subflanz oder 2882 Pfund Roggen 
produeirt. Wo liegt der Grund, aus welchem die Kartoffeln den 
Boden mehr angreifen, ald der Hafer? Nach den vorliegenden Ne— 
fultaten muß das Gegentheil gefolgert werden. Hätten die Kar- 
toffeln mit dem Hafer ein gleiches Erzeugniß dem Gewichte nad) 





2 — 


= 871. 


*) Wem bie Einſi cht in dieſe Verhältniſſe ſchwer erſcheinen ſollte, der 
kann die Rechnung auch nad) den Anſätzen: 

X + y + 2 I 3547, 

x: yZ818: : 730, unb 

y:2Z 730 : 181 führen. 
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geliefert, dann hätte man aus ber Differenz bed Ertrages des Rog- 
gend im vierten Sahre auf die Erſchöpfung diefer beiden Früchte 
ſchließen können; allein da dieß nicht der Fall it, jo ſind die 
Schlußfolgerungen unrichtig. 

Da die vorfiehende Berechnung durchaus auf Widerfprüche 
führt, fo beantwortet fie nicht die Frage: Wie groß it die Er- 
ſchöpfung des Bodens Durch die Sultur der Gewaͤchſe? 

Man Fönnte hier noch die Ginwendung machen: die Vered)- 
nung führe deßhalb anf Widerfprücdhe, weil Die Bereicherung des 
Bodens durch die einjährige Weidenügung nicht in Rechnung ge» 
bracht wurde. Um auch diefe Ginwendung zu befeitigen, findet 
man die Refultate, welche die Rechnung mit Berüdfichtigung der 
Bereicherung durch den Weidegang liefert, in der bereitd 8. 180 
angeführten Tabelle H zufammengeftellt. 

Hebt man aus diefer Tabelle den Turnus: Kartoffeln, Hafer, 
Klee und Roggen, heraus, fo wird man folgendes Nefultat erhalten: 

Die Erſchöpfung der Kartoffeln beträgt 818 Pfund, 


⸗ des Hafers 2730 + 
⸗ ⸗ - Sleed = 181 - wm 
„ — > Roggens -» 7350 ⸗ 


Zufammen 2459 Pfund Rogge. 


Kun bejaß der Verjuchdader nur eine Kraft 1450 Pfund 
Roggen zu erzeugen; er erzeugte aber 2459 Pfund Roggen, wozu 
10408 Pfund trodenen Düngers erfordert. werden, während der 
Boden nur "einen Reichthum von 6375 Pfund hatte. Aljo führt 
auch diefe Art der Berechnung auf Widerfprühe. Welchen Wey 
fo man einfchlagen, um in die zwanzigjährigen Erfahrungen eines 
fo tüchtigen Landmannes einen Sinn zu bringen? | 

Der einzige Gefichtepunct, der fid) noch darbietet, um die 
Block'ſchen Refultate über die relative Ausfaugung der verjchie- 
denen Kulturpflanzen zu verfolgen, ift der, daß man die Er— 
fhöpfung irgend einer Frucht ald Einheit annimmt und das Ver- 
hältniß der Srfchöpfung der übrigen Früchte zu der Einheit feftftellt. 

Hebt man die Grfchöpfung durch den Roggen zur Einheit, oder 
fegt man 730 — denn daß ift die Srfchöpfung des Roggens nadı 
Block — gleich der Einheit, dann erhält man folgende Verhältniß— 
zahlen für die relative Erfchöpfung der nachfolgenden Pflanzen : 

730: 730 — 1,00 Grfchöpfung beim Roggen, 
730:730 = 1,00 ⸗ ⸗Bafer, 
Hlubet’s Statik. 13 
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790: 730 =1,08 Erſchopfung beim Weizen, 
670:730= 0,93 bei der Gerfte, 
123:730 = 0,99 . . Hirfe, 
700 : 730 = 0,96 beim Suchweizen, 
638: 730 =0,87 bei den Erbfen, 
638 : 730 = 0,87 „» . Pferdebohnen, 
818:730 = 1,12 .- „ Kartoffeln, 
71.5:730=0,98 "0. Runtelrüben, 
715:730 = 0,98 - » Kohlrüben, 
670:730= 0,93 beim Kopffohl, 
670:730=0,93 - Kein, und 
715:730 — 0,98 - Winterraps. 
Man ſollte glauben, daß, wenn die Erfchöpfung irgend einer 
der bier genannten Pflanzen gegeben ift, dann die Erſchoͤpfung 
der übrigen mit Hilfe diefer Verhältnißzahlen berechnet werden 
könnte; doch die Sache hat ein ganz anderes Bewandtniß, wie 
gleich nachgewiefen werden fol. 

Geſetzt, der Sag ift richtig, daß die Roggenernte im vierten 
Sahre bei dem Turnus : Roggen, Hafer, Klee und Roggen, einen 
Mapftab für die Srfchöpfung abgibt, oder dag fich der Roggen im 
erften Zahre fo viel von dem Neichthume angeeignet habe, um was 
die Roggenernte im vierten Sabre geringer ausfällt. 

Da die Roggenernte im erften Jahre, nach Block, 4200 Pfd. 
oder 1450 Pfund Roggenwertb und im vierten nur 2220 Pfund 
oder 720 Pfund Roggenwerth beträgt, fo ift Die Erfchöpfung des 
Roggend 1450 — 720 — 730 Pfund. Da der Reichthum 10 Fuh— 
ren à 18 CEtr. oder 4500 Pfund trodenen Düngers beträgt, ſo 
hat man: 4500: x — 1450: 730 und 


Ta Pfb., deh. der Roggen hat 
—- r 
1450 98 


fi von dem Reichthume pr. 4500 Pfd. 3644 Pfd. an- 
geeignet, mit welchen 1450 Pfd. Roggenwerth oder 
4200 Pfd. trodene Subftanz erzeugt wurden; mil 
bin werden zur Erzeugung von 100 Pfd. Roggen 
werth 251 Pfd.Bodenfrafterfordert.Der Reftder Boden- 
Fraft ift Diefem nach gleid) 4500—3644—85 6 Pfd., welche den drei 
nachfolgenden Ernten, dem Hafer, Klee und Roggen, übrig bleiben. 

Da diefe drei Früchte, nah Block, einen Ertrag von 
1822 Pfund Roggeuwerth abwerfen, fo entfallen auf 100 Pfund 


% 


% 


un Vz vn vu vu vw 








195 


Roggenwertb 46 Pfund DBodenfraft, ober zur Grzeugung von 
100 Pfund Roggenwerth werden nur 46 Pfund, während bei der 
erften Frucht 251 Pfund Bodenfraft zu 100 Pfund Roggenwerth 
erfordert worden find. 

Diefe Widerfprüche verhindern jede Anwendung der angegebe- 
nen Verhältnißzahlen über die relative Grfchöpfung der verfchiebe- 
nen Sulturpflanzen, und daher iſt auch diefer Geſichtspunct, von 
welchem gegenwärtig die Bloſck'ſchen Refultate betrachtet wurden, 
zu nichts führend *). 

$. 183. 
Sin ganz anderes Bewandtniß hat es mit der 8.175 angegebe- 
- nen Anficht über die Srfchöpfung des Bodens, wenn Dünger und 
Ernten in einem gleichen trodenen Zuftande berechnet werden ; denn 
da für den Zuſtand ded Gleichgewichts zwifchen der Grfchöpfung 


und der Düngerprobuction bie Gleichung d = 2 (5 +2) > 


5.8 
=7 aufgeftellt wurde ($. 175), wenn der Dünger im frifchen Zu- 


ftande berechnet wird, fo ift die Düngerproduction im trodenen Zu⸗ 
s45ß5 668 51 


4 
10 5) 106 1073 


der im frodenen Juftande berechnete Dünger 
braucht nur die Hälfte der gefammten Ernten zu 
betragen, um die Grundflüde in einem gleichen 
Grade der Fruhtbarfeit zu erhalten, oder, das 
Ausfaugungsvermögen der Getreidepflanzen be- 
trägt nur die Hälfte ihres Erzeugniſſes — ein 
Sag, welcher die in der Erfchöpfungsgleichung ($. 178) ausgefpro- 
chene Srfahrung über die Grfchöpfung ded Bodens zum großen 
Cheil beftätigt. 


ftande oder d’ = 


*) Vielleicht wird das Comité, welches bei der Verfammlung deutfcher 
Landwirthe zu Garlsruhe und Potsdam zur Erhebung flatifcher Daten gebils 
det wurde, und an welhem Bloc Theil nimmt, einen neuen und richtigen 
Gefihtspunct mittheilen, von welchem aus alle bisher angedeuteten Wider: 
fprühe verfhwinden. — So tühtige Männer auch an diefem Gomite Theil 
nehmen, fo zweifle ich doch, daß es ihnen gelingen werbe, einen neuen und 
zugleidy richtigen Gefihtspunct aufzuftellen, — Diejenigen, welchen bie Des 
taillirung dee Blo ſck'ſchen Verſuche zu weitläufig erfheinen ſollte, verweife 
ic auf die Schluganmerkung des vierten Abfchnittes. 

13 * 
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6. 184. 
Die 5.159 angeführte Gleichung Z8— a ift durch die Glei⸗ 


1 | 
hung für bie Größe der Grfchöpfung : e = a gt+h+ > + 5) 


($. 178) ganz beflimmt; denn für den Zuftand des Gleichgewicht 
muß nothwendigerweifer — e, d.h. bei jedem beliebigen 
Wirthfhaftsfyfiem muß der Boden fo viel an 
Neihthum zurüd erhalten, als ihm während der 
Dauer eines Turnus durch die Sulturgewädfe 
entzogen wurde, wenn er in einer gleihen Er 
tragsfähigfeit in Beziehung auf feinen Neid 
thum erhalten werben fol. 

Beträgt z. B. der Ertrag pr. Zoch bei dem Turnus: 

Kufurug . . . 110 6tr. 

Serfte mit fle . 82 - 

Slee -. . - .1400 » 

Weisen -. .:.. 40 = 


zufammen 282 Gtr,, 


1 l 
dann ift in der Gleichung e — >(8+ h-++ + -), g=110 


+32 +40 = 182 6tr.,h= 0, 1= 0 und w — 0; mithin 
1 . R " — 
e= 7 182* 91 Etr., d. h. die Erfhöpfung beträgt 
bei einem ſolchen Turnus 91Ctr., mithin muß der 
Bodenauch 91 Ctr.Reihthum erhalten, oder r muß 
gleid 9 feyn, wenn der Boden in gleicher Er⸗ 
tragsfähigfeit erhalten werben foll, 


$. 185. 


In der Gleichung =S — s, ift S die Summe der Ernten und 
s bie Summe der atmofphärifchen Antheile, welche ſich Die Pflanzen 
während ihrer Vegetation angeeignet haben ($. 159). 


erden nun Pflanzen aller Art gebaut, dann iS —g -+h 

w . 
+1-+ 5, wenn die Wurzelgewächfe im trocdenen Zuftande ge- 
rechnet werben. Da aber für den Zuſtand des Gleichgewichts 
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_5, bh 1 w, 
r—9—s eundbe=, +. + ı tn ift, fo muß auch 8— s 
_8 h l w 
=-,tr,317r7177 
Wird für S der Werth fubftituirt, dann erhält man: g + h 
w _68 h I w 
+-1+ r —ı=7+ 5 *7* 75 und hieraus: e = 


w g h 1 „\_E a 
(s+a+1+ )-(4+ ‚,t7r7 =,t3; 


3 
+14 —, d. h. der atmofphärifche Antheit be- 


trägt: 
a. Bei den graßdartigeu Getreide- und Handels— 
pflanzen 2; 
b. beiden hülfenartigen Getreibepflangen?], und 
ec. bei den Wurzelgewächſen aller Art u. ihres 
trodenen Ertrages. 


$. 186. 
un 4 l w , 
Da nad) der Sleihung e — 7 +h +,r -) bie 


Größe der Erſchoͤpfung bed Bodens durch die Sulturpflangen durch 
aliquote Theile ihrer Ertraͤgniſſe ausgedrüdt wird, fo laßt ſich 
auch die relative Ausſaugung der Culturgewächfe durch ihre 
Durchfchnittserträgniffe, wie fie in den Tabellen E und F $. 79 
enthalten find, ausmitteln. 

Nimmt man die Ausſaugung des Roggens ald Einheit an oder - 


fest man beim Roggen == 1, dann erhält man folgende Zah- 


‚ len, welche die relative Ausfaugung der nebenftehenden Pflanzen, 
nach Maßgabe ihred Ertraged an den edlen Theilen, die beabfic)- 
tigt werden, anzeigen: 

1,00 ald die Ansfaugung beim Roggen, 

1,09 = =» ⸗ ⸗ Weizen t), 


*) In der Tabelle F, $. 79, iſt der Ertrag des Roggens mit 11 und der 
des Weizens mit 12 Str. veranſchlagt; alſo iſt das Verhältniß 44 : 12 oder 
wo : 1,09, Auf gleiche Weife find die übrigen Verhältnißzahlen beftimmt 
worden. 
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0,90 ald die Ausſaugung bei der Gerſte, 


0,90 » » ⸗ beim Hafer, 

417°, » ⸗ bei der Hirſe, 

4,90 » » ⸗ beim Kukurutz, 

0,90 - » ⸗ bei den Erbſen, 
0,68 » =» ⸗ . - Widen, 
1,00 = » ⸗ 2⸗Bohnen *), 
0,60 (genau 0,59) » - Kinfen, 

0,90 beim Buchweizen **), 
6,00 (genau 5,90) bei den Krautrüben, 
4,13 . . NRunfelrüben, 
4,09 . . weißen Rüben, 
4,13 = = Mohren, 
6,00 (genau 5,90) - » Kartoffeln, 
1,54 beim Hanf, 

0,90 :» Kein, 

4,81 | - Nübfen und 
1,27 -» NRapß. 


Werden 3. B. dem Roggen 5° Reihthum auf Rechnung der 
Bildung der edlern Theile (ded Samens) zur Laft gelegt, fo müf- 
fen den Kartoffeln 30° ald Erfchöpfung angerechnet werden, da 
ſich die relative Erſchoͤpfung des NRoggend zu der ber Kartoffeln 
verhält wie 1:6, oder, um mich genauer auszudrüden, da fid 
der Durchſchnittsertrag des Roggens (an Samen) zu dem der 
Kartoffeln im trodenen Zuftande wie 1:6 verhält ($. 179). 

Das find die Ergebnifjfe der bisherigen Erfahrungen über biere- 
lative Erſchoͤpfung der Grundſtücke durch die Eulturgemächfe. Bevor 
jedoch angegeben werden Tann, wie diefe Erfchöpfung durch den 
Stallmiſt zu decken ift, muß fuliher dad Verhalten der Futter- und 
Streuftoffe bei der Düngererzeugung näher unterfucht werden ; das 
ber bildet dieſes Verhalten den Gegenftand des nächiten Abfchnittes. 








*) Werden bie Bohnen bebadt, dann muß ihre Erſchöpfung mit 1,83 
(d. i. mit 3], ihres gefammten Ertrages) veranfchlagt werben, 

**) Hier erfcheint der Buchweizen mit der ‚Hälfte feines gefammten Er⸗ 
zeugnifies belaftet. Aus der Ernte ohne und mit Buchweizen, ald zweite Frucht, 
und ber Menge des in beiden Källen angewendeten Düngers ergibt fi, daß 
dem Buchmweizen die Erfchöpfung. nur mit ?/a feines Erzeugniſſes zur Lafl ge 
legt werden kann, mithin daß feine relative Erſchöpfung gleich 0,60 iſt. 





Tab. 1 zu $. 188. ex 199. 
m — 


der 





. uantum der 
Kamen euchtigkeit, die 


d tr Dünger im 
Mr. er natürlichen Zus 


Sutter: und Streumatfiande entsät 





pet. 

1 Roggen 2 2 0 75 
2 Hafer. * 75 
8 BT Tr rn 66 
4 Heu . . + [2 o + . ’ + . 3 
5 3 . + . . + . . . . f} 66 
6 .. 0 . . . , . . . . . . 81 
7 Roggenſtroh als Häklel. » . . - 75 
8 E 5 5 . . rR . . 81 
9- ⸗ ⸗ ⸗ . 6. 
10:1 Weizenftrob 

411 Gerftenftroh . 

12 FAR . . , 

48 enftro ı, 

14 Kartoffeln (bei 72 pGt. Feuchtigkeit) 84 
5 ⸗ s ®: s = 0 66 
18 Runkelrüben (bei 75 pGEt. Feuchtigkeit) 81 
17. 1 Möhren (bei 87 pEt. Feuchtigkeit) - 8 
18 Kohirüben (bei.79 pCt. Feuchtigkeit) . 84 


19 Waſſerrüben (bei 91 pGt. Feuchtigkeit) 87 
20 Grüner Klee (bei 79 pEt. Feuchtigkeit) 86 
8 


21 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 67 
22 Roggenſtroh (bei. Pferden). 58 
23 s beim Kind) . » . » 64 
24 ⸗ bei Schafen).... 51 


Anmerkung ad 22, ber Miſt lag 8 Fegen gewogen. 
Das Stroh von Sommerfrühten als Streumateric 

Aus diefer Darftellung ergibt fid) : 

1. Daß 100 Pfd. trocdenes Zutfer im Durch Wurzeln im 
Durchſchnitte beim Rind 54 Pfund feuhtgcugt werben, 

2. dag 100 Pfund trodenes Butter beim Rier 423, Pf. 
troddenen Dünger geben ;. 

3. daß der Stallmift ſchon in den erften Sa 


⸗ 
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Sechster Abfchnitt. 


Bon dem Verhalten der Butter: und Streuftoffe 
bei der Dünger-Production. 


8. 18%. 

Der Frage: Wieviel Dünger muß in jeder Wirthſchaft erzeugt 
werben, um die Srundftüde in einem gleichen Grade der Frucht⸗ 
barkeit zu erhalten? geht nothwendigerweife Die Frage voraus: Wie 
verhalten fich die Futter- und Streumaterialien bei der Dünger- 
production? denn die Nufgabe der Statif des Ackerbaues beſchraͤnkt 
fi) nicht bloß auf das Quantum, fondern fie mug auch das Quale 
des Erſatzes, d. h. das Verhältniß der Fräftigen zu den gehaltlofen 
Zuttermaterialien und des Futter überhaupt zur Stren betrach⸗ 
ten, oder das Verhaͤltniß zwifchen den direct und indirect verfäuf- 
lichen Pflanzenprobucten conftatiren, wenn eine Wirtbfchaft nicht 
nur den Grfag für die dem Boden entzogene Kraft volllommen 
decken, fondern auch aus ihren Zweigen, nämlich dem Aderbau 
und der Viehzucht, den großtmöglichen Nugen ziehen will. 

8. 188. 

In Betreff der Düngererzeugung aus dem Butter hat bie Er⸗ 
fahrung folgende Säge feftgeftellt: 

1. Betragen die Excremente im trockenen Zuftande die Hälfte *), 
und im natürlichen das Doppelte **) der genoffenen trodenen 
Nahrung. | 


*) Die Behauptung, daß fi) die Thiere nur 1/, der genoffenen Nahrung 


aneignen, ift falfch, wie es fih aus der beigefügten Tabelle von felbft ergibt. 

**) Der Factor, mit weldhem bie Zutters und Etreumaterialien multis 
plicirt werben follen, um das aus ihnen erzeugte Düngerquantum zu finden, 
„ beträgt nah) Mayer 2,3 bis 3,15, Thaer 2,9, Gerite 2,28, Schwer; 
2, Burger 2, und nah Block im Durdfchnitte bei allen Thiergattungen 
1,87. Bedenft man einerfeits, daß der Landmann bie allzugroßen Factoren bei 
feinen Berechnungen forgfältig vermeiden fol, und andererfeits, daß durch den 
Factor 2 die Berechnung der Düngerproduction fehr vereinfacht wird, ohne 
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Iſt d der Dünger im trockenen und d* im natürlichen Zuftanbe, 

f 
und f da trodene Jutter, fo ift d *7 und d' — 2 f beim Rind 


und Pferde; bei den Schafen ift Dagegen d = f. 1,28. 

2. Findet bei den graßdartigen und hülfenartigen Futterpflan- 
zen, wenn ſie frifch verfüttert werden, dasſelbe Verhältnig in Be— 
ziehung auf die Düngerproduction Statt; nur müffen fie früher 
‚auf den trodenen Zuſtand reducirt werden. Diefe Reduction muf 
nad) dem Verhäftniffe, DaB 100 Pfd. dergleichen Futterpflanzen 
25 pCt. trodene Subftanz liefern, erfolgen *). 

Vezeichnet man das Grünfutter mit g und behalten d und d’ die 

.B 


ne. , — 681 5 1— 4 —— 
frühere Bedeutung, dann iſt d== 1738 und d’=2.g. 1, 


Iſt g =.100, fo geben 100 Pfund Grünfutter — = 12,5 


| 100 Ä 
trodene, und — * 50 Pfund friſche Excremente **). Und 





— —— — ·— — — — 


ber Wahrheit Abbruch zu thun, fo wird man den Ausſpruch: Die friſchen Er⸗ 
cremente betragen das Doppelte der genoffenen trockenen Nahrung, gerechtfertigt 

finden. — Bei den Schafen muß jedoch eine Ausnahme von diefer Regel gemadt 
papen da bei ihnen, nach Block's intereſſanten Unterſuchungen, der Factor 
‚28 iſt. 

*) Beim Gras wechhſelt allerdings das Verhältniß zwiſchen 80— 50 pCt. 
und beim Klee, Luzerne, Eſparſette, Wicken, Erbſen, Linſen, Bohnen und 
Platterbſen zwiſchen 20—25 pCt.; allein wenn ein entfprechendes Verhältniß 
zwiſchen Ober⸗ und Untergras auf den Wieſen Statt findet, und die Mahd 
zur gehörigen Zeit vorgenommen wird, ſo wird man ſich um ſo weniger von 
ber Wahrheit entfernen, wenn man das Verhältniß 100: 25 flatuirt, als bie 
Plusmaderei, befonders bei dem Iandwirthfchaftlihen Gewerbe, fern gehalten 
werden fol, Wer bloß Gras verfüttert, der kann bei der Düngerprobuction 
4100 Pfund Gras —- 80 Pfund Heu und beim Klee 100 — 20 Pfund Heu fezs 
zen. (Hortus Gramineus Woburnensis, von Herzog von Bedford, Stuttgart 
1826. Meine Erhebungen über das Verhältniß des. Grünfutters zu dem bars 
aus entftehenden Heu finden ſich in der Beilage sub VIN. zufammengeftellt). 

“") Die Angabe Mayer's, daß 2 Pfund Gras 1 Pfund frifchen Dün- 
ger geben, habe id, beftätigt gefunden. (Mayer’s Grundfäße zur Verferti⸗ 
gung ꝛc. richtiger Pachtanfchläge, Hannover 1805, ©. 25.) 

Für den Kal, als bloß hülfenartige Gewächſe verfüttert werden, geben 
100 Pfund bloß 10 Pfund trodenen Dünger. Blod (Bd. 3, ©. 137) erhielt 


aus 100 Pfd. Klee 9,2. Hfd. trockenen Dünger; mithin d — n 
Bei ber Fütterung mit bloßem Gras geben 100 Pfund 15 Pfund trodes 
nen Dünger, daher ift d — es Alfo im Durchſchnitte d — (&+822 


1.8 7 


5 
30 : —87*8 7 ober 13,5 pt. 


— 8 or 





203 


3. ift bei den Wurgelgewächfen der Dünger im trockenen 

Zuftande gleich der Hälfte ihres trodenen Gewichts und imfeuch- 
ten Zuftande das Sechsfache des trodenen Miftes, 

| Da die Wurzelgewäcfe (w) im Burchichnitte 82 pCt. Feuch⸗ 

-tigfeit *) enthalten, fo ig 


N “ undd— sw 
2.5,55 11,114’ 44,11 








oder näherungs- 
weife d = _ dd‘’= — 
eifi = z m = 
Sf w = 100, fo geben 100 Pfund Wurzeln aller Art 


100 
= = P 

111 = 9,0 Pfd. **) trodenen und —— 54 Pfund fri 
fchen Dünger. 

Werben ausſchtiezlich Kartoffeln (k) verfüttert, dann ift 

k 

d= 7 und d= Sk da 100 Pfund Kartoffeln 80 Pfd. 
frifchen und 14 Pfund trodenen Düngerd geben. 

ae der aleinigen Futterung mit den übrigen Wurzeln iſt 


d — = und d = —, da 100 Pfund 7 Pfund trodenen und 
40 Pfund frifchen Düngerg liefern ***), 
6. 189. 


Werden unfere Haudthiere mit gemifchten Futterfioffen ge- 
nährt, dann bienen zur Berechnung ihrer Grcremente folgende 
Sormeln, wobei die Buchftaben Die frühere Bedeutung haben: 


00 
11.11 


*) Der Durafanitt ift aus ber $. 79 angefüßrten Sabelle gezogen. 
»2) Block (B. 3, ©, 135) erhielt aus 
100 Pfund Kartoffeln 14 Pfund trodenen Dünger, 


⸗ ⸗ Runkelrüben 6⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Möhren 6 =“ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Krautrüben 16 > ⸗ s und 
s  Wafferrüben 4!/, = ⸗ ⸗3 alſo im Durchſchnitte 


8,1 Plund. 
+) Nach Block (B. 1, S. 212) liefern: 
100 Pfund Runkelrüben 87,5 Pfund friſchen Dünger, 


⸗ s Möhren 87,5 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗Krautruüben 62 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗Waſſerrüben 84,5 s ⸗ 2 alſo im Durch⸗ 


fünitte 42 Pfund. 
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f g v g, Im 
.d= — — —, und I. d — 2f — — 
zn 2 Fotze 


fg k g , 4k 
\ EEE — —— — II. — — ⸗ — 
Ld= tt, un d try tz, wen 


bloß Kartoffeln neben andern Futterftoffen gereicht werben. 
Geſetzt, ed werden an einen Ochfen im .Berlaufe eines Jahres 
verfüttert: 180 Str. Klee, 
9. Hau, 
27 + Stroh, und 
60 - Wurzeln aller Art, dann it f = 9 +} 27 
= 36,g = 180 md w = 60, mitbind— 18 + 22,5 +5 
—45,5 mdd' = 72490436 =198 Ctr., d.h. die jähr- 
lihen&rcremente eines fo genährten Ochſen be- 
tragen 45,5 Str. im trodenen und 198 Str. im 
natürlichen Zuftande. 
Beſtehen dagegen die Wurzeln in bloßen Kartoffeln, dann be 
tragen die Sreremente 49 Str. im trodenen und 210 CEtr. im na» 
türlichen Zuftande *). . 
$. 190. 


Dei den Streumaterialien (s), wenn fie in einem entfprecdjen- 
ben Verhältniffe zu den Futterftoffen angewendet werben , beträgt 
die Düngerproduction im trockenen Zuftande fo viel, als das Ge- 
wicht ber trodenen Streu, und im feuchten das Doppelte des Streus 
gewichtd ($. 138) 5 diefem nad) iſt d — s, und d’ — 2.5. 


$. 191. 
Stellt man die Gleihungen, die zur Berechnung der Dünger- 
production fowohl aus den Fütterungs- als Streumaterialien die- 
nen, zufammen, dann erhält man: 


f g w g 3w 
I. d — — — . ı— — — 
st3 75 , und II d 22143 + r +25 


als die allgemeinen Gleichungen zur Berechnung des Stallmiftes 
fowohl im trockenen ald im ganz frifchen, ungegohrenen Zuftande. 





— — —— 


.) So geringfügig ‚auch die für die Kartoffeln ſprechende Differenz er- 
fheint, fo ift fie doch beim großen Betriebe von Bedeutung, und ift zugleich) 
der fprechendfle Beweis, daß die Kartoffeln in der Düngerproduction einen 
Vorzug vor allen übrigen Wurzelgewächfen verdienen. 











203 


$. 192. 


Diefe beiden Gleichungen Fönnen zum Behuf der Statif des 
Aderbaues unter folgenden zwei Bedingungen: 

1. Daß das Grünfutter aus Klee, Luzerne, Wicken, Erbſen und 
Mais beſteht *), und 

2. dag nicht ausfchließlich Kartoffeln verfüttert werben **), 
folgende einfachere Form erhalten: 


f_ f 4 
Li=,tr. tr.tr'=;tr5 (tw) ts, und 


3,98 3 
n. O=2t+ 64 — — (He) + tm). 


Bei per $. 189 angegebenen Fütterung bedarf ein Ochs jähr: 
lich 30 Str. Streuftrob, mithin s = 30. 

Daf— 36, g—= 180 Str. Klee und w = 60 Str. Wurzeln 
aller Art, fo ift: 


36 _ 240 
— — — +30 — 70 Str. und 
d — 7* 705* | 


g. 
‘236 + 240. + 30,2 = 276 Str, d.h. ein fo ge- 


fütterter Ochs gibt jährlich 70 Str. trodenen und 
276 Etr. frifhen Stallmifted; mithin beträgt der. 
trodene Stallmifl den vierten Theil des frifchen. 


$. 193. 


Will man die Gleihungen der Düngerprobuction bloß für bie 
Winter⸗ ober Sommerfütterung haben, fo Braucht man nur im erften 
Sale 8 — 0 und im zweiten w — O zu fegen ***), und man wird 

A. Für die Winterfütterung erhalten: 


*) Bei dieſen Futterſtoffen iſt d= Kr und di — 2 
*2) Bei gemiſchten Wurzeln iſt: 





w w 
= ——, md alfo auch näheru ife: 
11,111‘ 17,17 ' 0 au) näberungsiweife 
_ W 3. w J 
RED — d! — — ® 
d 19’ und r 


„ Es verfteht ſich für den Kal, als den ganzen Sommer hindurd 
feine Wurzeln verfüttert werden. 
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—!, “r dd 2" DD - 
B. für die Sommerfütterung: 

f g 38 
EEE» — de — — 2 
d=; te und = 2:f+ F +25 


Modifientionen, welche die zur Berechnung des Stallmifes 
dienlichen Gleichungen in der Wirklichkeit erleiden. 


8. 194. 


f 1 
Die Gleichungen d— > + 10 gGtW+tesundd — 21 


g 
+; —(g+w) +2 s erleiden in ber Wirklichkeit wefentliche Mo- 


bifcationen, da einerfeitd die Sreremente, fobald fie den Darımcanal 
verlaffen, von ber Gaͤhrung ergriffen und andererſeits von den Haus⸗ 
thieren zum Theil zerſtreut werden. Es muß daher dieſer doppelte 
Einfluß auf die Düngerproduction in Nechnung gebracht werden, 
wenn man aus obigen Gleichungen mit der Wirklichkeit überein- 
ftimmende Refultate erhalten wil. 


Verluſt des Stallmiſtes, den er während der Gährung 
erleidet. 


6. 195. 

Der frifche Stallmift erleidet gleich in den erften Tagen, wenn 
die Bedingungen der Gährung in einem günftigen Berhältniffe ein- 
wirken, einen Verluft von 5 p&t. Iſt die Gaͤhrung fo weit fort» 
gefchritten, bis Die Streumaterialien mürbe geworden find, dann be- 
trägt der Verluft 15 pCt. Iſt der Stallmift zum Theil fpedartig, 
bie Streumaterialien aber nody nidyt hHumusartig geworden, dann 
beträgt fein Verluft 25 pCt. 

Hat die raſche Gährung ihr Ende erreicht, tritt an ihre Stelle 
der Proceß, den man mit dem Worte Vermwefung bezeichnet, und 
fann von dem organifchen Gefüge der Streumaterialien nichts mehr 
wahrgenommen werben, dann erleidet der Stalmift einen Verlufl 
von 50 pt. feines urfprünglichen Gewichte *). 


*) Die genaueften Unterfuhungen über ben Verluſt, welchen der Mift 
während ber Gährung erleidet, verbanten wir Gazzeri (Degl’ in- 
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6. 196. - 

Die Statif des Aderbaued muß zum Behuf ihrer Brrechnungen 
nur jenen Zuftand des Stallmiſtes ald den normalen anfehen, in 
welchem derfelbe am vortheilhafteften angewendet werden Tann. 

Bedenft man einerfeitd, daß nad) den Gazzeri'ſchen Unter- 
fuchungen die auflößliche Materie mit dem erlittenen Verluſte in kei⸗ 
nem Verhältniſſe fteht; Daß die beider Gährung entweichenden Gas⸗ 
arten, das gefchwefelte, gephosphorte und gefohlte Wafferftoffgas, 
das Ammoniak und die Kohlenfäure (nad) D av y) die Vegetation 
fräftig befördern *), und andererfeitd, daß der mürbe Stalimift den 
meiften Grundſtücken in mechaniſcher **) und allen Iandwirthfchaft- 
lichen in phyfiologifcher ***) Beziehung vollfommen entipricht: fo 
muß die Statif des Ackerbaues nicht nur den mürben Zuftand des 
Stallmiftes ald den normalen anfehen, fondern jede Geſtattung einer 
weitern Gährung des bereitd mürbe gewordenen Stallmiftes als ein 
gegen alle Grundfäge einer gefunden Defonomie anftoßended Ver- 
fahren erflären Y). - 

$. 197. 

Da der Verluft ded Stallmifted im mürben Zuftande, nad 
Gazzeri, ben festen Theil oder 1.6,66 ... pEt. feined Gewichte 
beträgt, fo beläuft fich derfelbe bei einem Mifte, der durch 


f 1 3 
tn („t+-w)+soder2f+ set w) + 2 ausgebrüdt 
wird, auf: 


f 0 1 3 1 | 
G +7 (st+w)+ X oder (2+ 5 (tw+ 2); 


grassi e del piu utile ragionevole impiegato di essi nell’agricoltura. 

Firenze, 1819). Ihm fließen ſich ehrenvoll Bhock (Mittheilungen a. a. O., 

8 1, ©. 218 und 248), Einhof (Archiv für Agricultur-Chemie von 

ger ad B. 1, ©.262) und Körte (Möglinige Jahrbücher, B. 3, 
.2 an. 

*) Elemente ber Agricultur⸗Chemie von Davy, a, a. O. ©. 847. 

**) Der ſpeckartige Miſt paßt nur für ben Sandboden, und der ſtroh⸗ 
artige für den fehr bündigen Boden beffer, ald der mürbe, weil im erften 
Galle der Boden mehr Feuchtigkeit erhält, weniger erhitzt und nicht lofer ges 
macht wird. Das Gegentheil findet im zweiten Falle Statt, 

***) Im mürben Zuſtande befigt der Stallmift bereits fo viel aufgelöf'te 
Materie, daß ſchon die erſte Frucht in ihm ein binreichendes Material zur 
Erzeugung ihrer Gebilde findet. 

+) Hieraus ergibt fi) auch die Nothwendigkeit, den Stallmift in feiner 
derfegung zu hemmen, wenn er nicht fogleidy angewendet werben Tann, fobald 
er mürbe geworben ift, 
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Bringt man dieſen Verluft in Abfchlag, dann erhält man fol- 
gende Stleichungen : 


f 4 gs 1 1 
1.d= Gern + )-Griet +); 


(+5 (gtw)+ s )(5)- 6 7 Het), -, und 
1 


i. v=(2rr stm —— ersemt); 


=(? (+7 —R car trzetm+ +); 


zur Berechnung des Stallmiftes im mürben Zuftande *). | 
8198. 
Für die Düngerproduction im fpedartigen Zuftande findet man 
auf gleiche Weiſe die Sleichngen: 


ut: tn + ) (1-5) 


— (+ 56 +v) ++); —, und 


I. = (2145 06+ w)+2 ) 9 


— = (et tr) 


6. 199. 


Zur Berechnung des Stallmiftes im firohartigen Zuftande die- 
nen die Formeln: 


1 1 
I. = — — ' — 77— 
d (E+56+n+:) (: 50 
- (+ -@+m+s)-, m 
(az trnetrmtre)gg m 
*) Bei den Schafen ift bei größerer Genauigteit: 


fe a | 14 
= (7 +,@+m+.) (1-7) u 
«= (t.18+ 2 @+n+:)(1-) 
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3 
den — > Zn 
La =(: + rn+2e)(: ) 

19 


3 | 
— — 5 


Verminderung der Düngerproduction durch das Jer⸗ 
ſtreuen der Exeremente. 
$. 200. 

Um dieſe Art der Düngerverminderung in Rechnung bringen zu 
fönnen, muß von den Grfahrungen ausgegangen werden, daß die 
Menge der Streumaterialien mit der Zeit, welche die Thiere außer 
dem Stalle zubringen, in einem verkehrten Verhältniffe fleht, und 
daß im Allgemeinen die Differenz zwifchen den Srerementen ded Ta- _ 
ges und der Nacht fo gering ift, daß fie füglich = O geſetzt werben 
Tann *). 

6. 201. 

Es fey x ein aliquoter Theil des Sahred, welchen die Haus 

thiere außer dem Stalle zubringen, fo muß der Verluft | 


f 1 3 
G rer" *) x, oder («+ 5 (gtw) +2) x ſeyn. 


Zieht man diefen Verluft von den $. 194 angegebenen Glei⸗ 
chungen ab, fo erhalt man: 

.a=(-+- (+2 + 

d=|(, ter) — 2 10 (et) six 


= (+ 56tn+.)a—o,m | 
Ik (er, +2) (et ») x 
= ( F (st vw) +2) (1—x)**). 


RNach Mayer verhalten ſich die Ercremente der Nacht zu denen des 
Tages wie 2], : 3/,. Bedenkt man, baß bas ®erftreuen der Ercremente nicht 
bloß auf der Straße erfolgt, beſonders bei den Arbeitsthieren, und daß die 
Rusthiere häufig um die Mittagszeit eine geraume Zeit im Stalle zubringen, 
jo wird man der Wahrheit Eeinen Abbruch thun, wenn bie Tags und Racht⸗ 
ereremente zu gleichen Theilen veranfchlagt werben. 
von ne Modificationen diefer Gleichungen für bie Schafe ergeben fid 

elbſt. 
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Verluſt des Stalmifes ar Säprung und tZerſtreuung 
er Exeremente. 


$. 202. 

Bringt man beide Verlufte, welche man bei der Düngerproduc- 
tion unferer- Hausthiere erleidet, zugleich in Rechnung, dann erhält 
man folgende zwei allgemeine Gleichungen zur Berechnung ber Pro⸗ 
duction des ei und zwar: 


1a=(5 +7 da) Curse für den 


trockenen, und 


ue= (24; —8R —J für den 


feuchten, mürben Zuſtand. 
$. 2083, 

Da in diefen beiden Gleichungen die Größen x fowohl von der 
Verwendung, ald auch der Art der Ernährung der Hausthiere ab- 
hängen, fo müffen diefelben, mit Rückſicht auf diefe beiden Puncte, in 
Specialgleichungen aufgelöf’t werden, wenn fie für den praktiſchen 
Gebrauch geeignet erfcheinen follen. 

Mit Rückſicht auf die Verwendung unterfcheidet man Arbeitd- 
und Nugthiere; daher müffen befondere Gleichungen, fowohl für die 
erſtern als auch für die letztern, deducirt werden. 


Gleichungen zur Berechnung der Düngerproduetion bei 
den Arbeitsthieren. 
$. 204. 


Die Anzahl der Arbeitdtage bei den Hausthieren kann im Durd)- 
fehnitte mit 260 Tagen veranfchlagt werden ”). 





*) Die Anzahl der Arbeitstage bei ‚Pferden beträgt: 
Nach Borgfted 
B — 660, 


“ 


s Podewill . .290,. 
— Mayer . . 260, 
⸗Schwe ise io. 250, 
* ⸗Block 250 bei ſchwerem Boben, 
⸗ ⸗ .. 270 s mittlerm und 
⸗ ⸗ .. . 285 s leichtem Boden, alfo 


m Duchlanitte . 268, 
Bei Ochſen in dieſelbe Zahl anzunehmen. Diejenigen, welche die Ochſen 
nur 180-200 Tage arbeiten laſſen, müſſen x — 1/, fegen. 
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Sind die Arbeitöthiere jn ber Nacht im Stalle, dann beträgt bie 
Zeit, die ſie außer dem Stalle zubringen, 130 Tage oder ... 


4, 3 
Monate, mithin — — „..deB ganzen Sure. Alfo iſt x = * .., 


— 
oder näherungsweife = — = des ganzen Jahres *), d. h. die 


Arbeitsthiere Bringen. in der Regel den .dritten 
Theil des Jahres außerhalb bes Stalles zu 


| $. 205. 1 
Wird in den obigen Gleichungen für x (=;) der Werth fub- 


ſtituirt, dann erhält man: 


= (nern) (4-9) 


= (3+ beson). FL und 


II. = (+; 7 J (1-4 -5) 


— = (2145 tn +2); 2) 


Gleichungen zur Berechnung, der Düngerproduction bei 
den Nugthieren. 


a. Beim Rind. 
$. 206. 


Wird das Rind das ganze Jahr hindurch im Stalle genährt, 
dann ift x — 0, und nithin: 


.d = + mern) (=) 


" *) Diefe Annäherung tft nit gruhblod, wenn man bedenft, dab bie 
Abwefenheit außerhalb des Stalles nicht die Hälfte von 24 Stunden ift, und 
dag der düngervermehrende Factor nicht mit 2,3, fondern bloß mit 2 in Rech⸗ 
Rung gebracht wurde, 

*) Bei Ochfen, die nur 180-200 Tage arbeiten, muß für den Factor 
1, die Zahl 7 gefeht werben, 


Dlubet’s Statik, 14 


210° | 
8 1 
1.4 = (2: + 7 (Ua -* 6) * 29) (1 — ) 
3 5 | 
= (21+ 7 (66 *) * 2 ) 7 
| 1 
Beim Weldegange durch 6 Monate iſt x — 7 durch 5 Monate 


5 1. 1 
=. durch 4 Monate = —, durch 3 Monate = 5 und durch 


1 ® ⸗ (2 
2 Monate = 15° daher ift der Factor nicht 7 wie im vorigen $., 
fondern: im erfien Yale — 
- weiten - 


42’ 
B 
8 
2 
⸗ dritten 77 
7 


pie 


-» vierten ⸗ und 


24 
3 


> 


- fünften ⸗ 
5 
Werben in den Gleichungen bes vorigen $. für - 5 dieſe Factoren 


fabftituirt, fo wird man die Gleichungen für die einyelnen Säle er⸗ 
halten. 


Da jedoch dort, wo die Weidewirthſchaft üblich iſt, die Weide⸗ 
zeit im Allgemeinen 6 Monate Dauert, fo wird man auch zum Behufe 


der Düngerberechnung bei der Weidewirthſchaft folgende Gleichun⸗ 
gen aufftellen können: 


La= (> „een er) (5) 


=(z „een, ) 7 um 


H. d — ——— (1-33) 


= (et +7 60+W9+t2)7 12° 


211 
= 6. 507: . 

Zur leichtern und ſichern Muwerdung Fönnen die im vorigen $. 
angegebenen Gleichungen ja zwei weitere Speciafgleichungen auf- 
gelöPt werben, wenn‘ ‚mas die Sommerfütterung von der Winter⸗ 
fütterung abfondert. 

a) Zür die Winterfütterung, dax = 0 und g = O find, er- 
halt man: 


1.d =(3+7 +) ( ;): — (+ +- +") * und 
1.0 — ( + 3%) (1-5)= ( pp + 2 ) 


6) Für die Sonmerfüterung— ba > x — — T und w=0find, ift: 


2 
L.d— ++ NE, uno 
1757 2770» —* 
— X— 38 u _ S I— ou I u t 
n.e=(er ++ —* — + FR 


wobel bie Birchftaben die frühere Bedeutung, nur mit veränderten 

Werthen, beibehatten. | 
" v. Beiden Schafen. 
§. 208. 


Werden die Schafe im Stalle bad ganze Jahr hindurch genaͤhtt⸗ 
dann iſt x = % und wi: | 


1ı= S+oetn+ ) (1-9) 


2. Eu 
=(7 art) 


alt: —D 


5 
1120 + (tm) +26 ra 


$. 209: - 


Bei fe ömonatlicher Weide erhält man: 
a) Für die Winterfütterung, da — 0 und e= 0 Audi: 
14 
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1=l.0+ +.) 2, um 
NI=ly 10 8 gun 


2w 5 
II. = ff. 1287 + 2.) 7 


1 
6) Für die Sommerfütterung beim Weidegange, da x = 7 


und w = J D “ man: 


14 — | 5, VE und 
— 10 (5 5 t10°°)s 
| — u A — — — 
IL. da = (rt. 12 +° = a (-; r N 
28 1 F | 


6. 210. 

Zur Berechnung des Düngers bei dem Hürbenfchlage find die 
obigen Gleichungen nicht ganz geeignet, da fie einerfeitd Größen 
enthalten, die bei der Düngung durch Dad Pferchen in Feine Betrad)- 
tung fommen, und andererfeitd Größen nicht enthalten, ‘auf welche 
es bei der Berechnung der Pferchdüngung vorsugeweife ankommt. 


Die Größen der erſten Art find: £, s und 7 da ſie bei der Pfer⸗ 
chung — 0 find. 
Die Größen der zweiten Art find: die Anzahl der Schafe (m), 
die der Nächte, Durch welche gepfercht wird (n), und die Dauer einer 
Nacht co. 
j Iſt g‘ das tägliche Weibefute eines Schafed, fo iſt g‘ . m dad 


Sutter für m Schafe— und d = —— der Ausdruck für die trockenen 


und d’ = gm .7 = für die kifen. Greremente von m Schafen in 
24 Stunden; mifin in einer Stunde: 


*) Mo die Schafe bei der Weide gar Kein Raubfutter erhalten, bort 
ME 0. Daß die Buchftaben in den Specialgleihungen veränderte Werthe 
erhalten, bedarf wohl Feiner Erwähnung. 
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Alfo in t Stunden oder in einer Pferchnacht: 
’ g’.m ar 2.0 
Tg J5 

Iſt die Anzahl der Pferchnachten, fo hat man die allgemeinen 
Formeln zur Berechnung der Pferchbüngung : 


g’.m.t.n 
IJ.d — 10.24 ‚und 
.m 2 
dt u 


Belommt 3.8. ein Schaf aufder Weide 10 Pfund Grad, und 
werden 500 Schafe zur Pferchung durch 10 Stunden aufgeftellt, fo 
tg = 10, m = 500, n = 1 und t = 105 mithin ift: 

10.500 .10 5000 


10.500.100 2 

= 777 ;_ = 833,2 Pfund. 
$. 211. 

Sucht man nah Mayer’, Gericke's, Burger’s und 
Pabſt's Angaben *) einen Durchfchnitt für die Menge der Srere- 
mente, die zu einer flarfen, mittelmäßigen und ſchwachen Pferchung 
pr. Zoch erfordert werden, fo erhält'man : i 

10000 Pfund für die flarfe, 

8000 +». = mitttelmaͤßige und 
6000 - =. fchwace Pferchbüngung. 
Es müffen alfo im Falle einer ftarfen Pferhdüngung : 
2 g’.m.ten | 
10000 = — — —; 
| 5 24 
bei einer mittelmaͤßigen: 


2 g’.m.t.n 


8000 — 7 „und bei einer ſchwachen: 





24 
2 g’.m.t.n 
6000 = — . — eyn. 
5 24 ſey 





— — — — 


*) Mayer a. a. O., S. 204, 205 und 217; Ger icke in ben Mögliner 
Annalen, B. 2, ©. 613; Burger in feinem ausgezeichneten Lehrbudye der 
Landwirtihſchaft, Wien 1831, 3. 1, S. 164, und Pabſt in dem trefflichen 
Werke: Allgemeine Grundfäge des Adlerbaues, Darmflabt 1882, 8. 1, ©. 177. 
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Da bei jeder Wirthſchaft die Anzahl der Schafe und Die Bauer 
einer Pferchnacht gegebene Größen find, fo bleiben nur noch die Groͤ⸗ 
Ben g‘ oder die Menge des täglichen Gruͤnfutters eines Schafes, und 
u oder die Anzahl der Nächte, durch welche die Schafe auf dem zu 
pferchenden Felde gehalten werden müffen, um die eine oder die an⸗ 
dere Pferchdůngung hervorzubringen ‚ zu beflimmen. Sucht man 
aus den obigen Gleichungen dad n, fo erhäkt man: 

10000.24.5 600000 


n = — =, für die flarfe, 
8000. 24.5 430000 fͤr die mittelmä s 
=. — = nn e mittelmäßi 
7*77 Nr die mittelmaßigtʒ une 
6000. 24.5 860000 
— — — —— ‚für di e ſchwache Pferchdüngung 
zg.ın.t 
Iſt z. B. m == 500, g! et. ı=i0, fo tft: 
" 600000 | 42 im erfie 
= tell, 
480000 6 im zweiten, und 
= 70.500.270 A im zweiten, und 
360000 


a = 70.500.10 — 7, 2 im dritten Sale, d. h. will Je 


mand 1 Joch Aderland mit 500 Schafen, bei 
10 Pfund täglidyem Grünfutter pr. Stüd und 
zehnſtündiger Dauer einer Pferchnacht, ſtark 
Düngen, fo muß er die Schafe auf demfelben 
dburd 12, bei einer mittelmäßigen durch 9,6 und 
„bei einer fhwaden Pferchdüngung durch 7,2 
Nächte halten; mithin nimmt 1 Schaf in jeder Pforchnacht 
einen Raum, und zwar: 
im erſten Falle von 9 ‚396, 

- zweiten » =» 11,994 und 

- dritten - - 15,998 D Fuß ein 9. 


— 


*) Nach Pabſt beträgt der Raum 10, 15 und 80 D Fuß pr. Stüd. 
Rah Mayer pferchen 
41 Schafe dur 210 Nächte flark, 


SL = ⸗ ⸗mittelmäßig, und 
2 > ee ſchwach ein Zorh. 
Roh Burger pferchen 500 wa 1 Joch in ün /2 Nächten ſtark, in 
8?/, mittelmäßig. und in 5°/,. ſchwach, Sm Ieaten Falle würde das oh nur 


479,6 Pfund erbalten. Da Burger (u 0. D., 3. 4, ©. 480). eine Däns 
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$. 212. 

Die biöher debneirten Steichungen geben zwar auf Jede Frage, die 
in Betreff der Düngerproduction unferer Hausthiere geſtellt wird, eine 
genügende Antwort; allein dem volkswirthſchaftlichen Theile ber 
Landwirthſchaftslehre, deſſen Aufgabe es ift, die bei der Landwirth- 
fhaft wirfenden Kräfte in ein folches Verhältnig zueinander zu flel- 
len, daß daraus ber groͤßtmoͤgliche Vortheil aus beiden Zweigen ber 
Landwirthſchaft vefultire, kann nicht jede Antwort, fondern bloß die, 
welche feinen Grundfägen entfpricht, genügen. 

Da die Statif ber Landwirthſchaft wicht blog bie Srfahrungen 
des phyſikaliſchen, fondern auch die Srundfäge des yolfswirthfchaft- 
lichen Theiled der. Landwirthfchaftsichre mit mathematifcher Conſe⸗ 
quenz in die, die FSrfahrungen und Grundſaͤtze veranfchaulichenden, For- 
meln darzuftellen hat, und die Statif Des Ackerbaues ein bloßer Theil 
der Statik des gefammten Iandwirthfchaftlichen Gewerbes ift, fo 
kann ſich auch die Statit bed Ackerbaues nicht mit jeder Antwort zu- 
frieden ftellen, fondern fie muß jene Bedingungen bei der Auflöfung 
ihrer Düngerproductionsgleichungen ſtets im Auge behalten, welche 
eine geläuterte Dekonomie zu ftellen berechtigt ift. 


$. 213. 
Die allgemeinften, 8. 202 angeführten Gleichungen : 


La=(> +; + w)+ 4 1 und 
3 1 
11. = (+5, 6+ +2.) (1-7-:) 


enthalten die Größen f, g, wunds*), zwifchen welchen noch Fein 
Verhaltniß flatuirt wurde, und daher ift Die Beflimmung der einzel- 
nen Größen unmöglid). 


gung von 60—72 Str. Stallmiſt pr. Zoch jähstich ats eine ſchwache Düngung 
erblärt, fo iſt offenbar bie Zahl 5°], zu gering. 2 
Nach Geride werden 1200 Schafe zus Ausblngung eines Morgens in 
einer Nacht erfordert ; alfo pr. Zoch 2742 Schafe, was offenbar eine fehr 
ſchwache Düngung if. 

Rad des in Deflerreich üblichen Praris wird eine Pferhung mit 150 
Schafen in 41 Nähten als eine mittelmäßige Düngung pr. Joch angefehen. 
Da in einem ſolchen Falle 27 DO Fuß pr. Stüd entfallen, fo ift offenbar auch 
diefe Düngung fehr ſchwach zu nennen. 

*) Wie die Sröße x beffimmt werben muß, ift bereits angegeben ; da⸗ 
her fol fie bei der gegenwärtigen Betrachtung mit Stillihweigen übergangen 
und bloß dasjenige, was von ihe gefagt wurde, feiner Zeit in Anwendung ges 
bradt werden. 
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Sof eine Auflöfung möglich ſeyn, fo muß früher dad Verhaͤltniß 
zwifchen dieſen Größen oder zwifchen Dem Rauh⸗, Grün- und Wurzel- 
futter, fo wie zwifchen dem Futter überhaupt und den Streumateria- 
fien aufgefunden werben. 

Zu diefem Behufe fol jene Fütterung und Wartung Cin Bezie- 
hung auf die Einftreu) unferer Hausthiere zum Anhaltspuncte die 
en, bei welchen fie nicht nur am beften gedeihen, fondern aud, dem 
Yandmanne-den größten Nutzen abzumwerfen im Stande find. 


Von dem Bedarfe an Futter und Streu: 
a. Bei Pferden. | 
6. 214. . 
Den bisherigen Erfahrungen zufolge braucht ein Wirthfchafte- 
pferd, wenn es fortwährend bei Kräften erhalten werben foll: j 
8 — 10 Pfund Hafer, 
10—12 - Heuund 
2— 4 :-  Hädfel täglich; alfo jährlich an: 
29,2 — 36,5 oder im Durchfchnitte 32,8 Sentner, 


Des 73. - . 65,5 Megen. 

Heu 36,5 — 43,8 ⸗ ⸗ 40 Centner, 

Haͤckſel 7,3 — 14,6 =” P Pr 10,9 - *), 
6. 215. 


An Streuftroh bedarf ein Wirthfchaftspferd bei Der vorftehenden 
Srnährung, wenn ed nur in der Nacht im Stalle verweilt und alle 
fluüͤſſige Sreretignen aufgefangen werden follen, 5 Pfund täglich, alfo 
18,25 Centner jährlich **). . 


_ 


») Nach Thaer (Rat. Landw., B. 1, ©. 76) braudt ein Wirth⸗ 
fhaftspferd 62 Megen Hafer und 831], Str. Heus nah Andre (©. 42) 
62 Megen Hafer, 36!/, Etr. Heu und 8,12 Etr. Hädfel; nah Flotow 
(S. 4) 68 Metgen oder 84 Etr. Hafer, 26,5 Gtr. Heu und 7,5 Gtr. Häds 
fel; nah Block (B. 23, ©. 54) 72,5 Megen Hafer, 16,64 Str. Heu und 
28,23 Gtr. Hädfel; nah Sturm (B. 8, ©. 84) 69 — 91 Megen Hafer, 
40 — 45 Etr. Heu und 83 Etr, Stroh; nah Mayer (S. 89) und nad 
Kedersdorf und Podewill 28 — 86 Etr. Hafer, 25 — 31 Etr. Heu 
und 24 Etr. Hädfel. . 

‚ Erfolgt die Ernährung mit einer andern Körnergattung, fo muß bie Subs 
flitution nad) der zu $. 224 gehörigen Tabelle gefchehen. 


. f 1 
**) Da in der Gleihung: d— (> +7 g+rwW)+ ) ( — — ) 
auf die Verminderung der Einſtreu während ber Arbeit Rüdficht genommen 


wurde, fo muß bei der Eubflitution der Werthe für s darauf gefehen werden, 
daß dieſe Verminderung nicht doppelt in Rechnung gebracht werde. 
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Vergleicht man bie Größen 5, g, w und s ber 8. 205 angeführ- 
ten Gleichungen mit den vorftehenden Angaben, fo ergibt fich : 

1. daß bei den Pferden g und w — 0 find; 

2. daß f— 32,8 Str. Hafer () + 40 Etr. Heu Ch‘) 10,9 
Str. Hädfel a) — 83,7 Etr., und 
3. daß s — 18,25 ift. Hierans ergeben fich folgende Pro⸗ 

portionen: 

1)f:s = 83,7 :18,25 — 4,542 1; alps = 





f 
ode 
rurrald 
näherungsweife: 


f 
ı=7 bei einer fparfamen, und 


f 
s— 7 dei einer reichlichern Ginftreu, d.h. die Streu 


beträgt Sei den Pferden den vierten bis fünften 
Theil des gefammten Futters. 

2) h+hY):h“ = 72,8:10,9 = 6,7: 1, oder näherungs- 
weife — 7: 1, d. 5b. das kräftige Futter (Hafer und 
Heu) if 7m al größer, als das gehaltloſe Futter⸗ 
ſtroh. 

- 3)h:h’ = 32,8:40 = 1:1,212, d. h. auf 1 Pfund 
Hafer entfallen 1,2 Pfund Heu. 

4) h’:h’' = 40 :10,9 = 3,66 : 1, ober näherungsweife : 

h’:h” — 3:1 bei einer ftärfern, und 
h’:h — 4:1 beit einer ſchwaͤchern Hädfelanwendung,, d. h. 

auf 1 Pfund Häckſel ſollen 3 bis 4 Pfund, alfo 
im Durchſchnitte 3,5 Pfd, Heu angewendet werden, 
5) h:ch“ es) = 40 :29,15 —= 1,34 15 alfoh + s 


= ;gr b. der gefammte Strohbebarf bei einem 
Pferde wird gefunden, wenn derHeubedarf durch. 
1,34 dividirt wird, oder auf 1,34 Pfund Heu folt 
1. Pfund des gefammten Strohbedarfs entfallen. 

6)(h+hY): (ch -+ 5) = (32,8 + 40) :.(10,9 + 18,25), 
oder (h + h) :ch” + Ss) = 72,8:29,15 — 2,498 : 1; alfo 
näherungsweife — 2,5 :1., d.h. 1 Pfund des gefammten 
Strohbedarfs entfällt auf 23,5 Pfund Fräftigen 
dutters, oder man findet den gefammtien Stroß- 


218 


bedarf, wenn man das gefammte träftige Sutter 
mit 2,5 dividirt Und 
7)“: = 10,9:18,25==1:1,67, oder näherungdweite : 
— 1:1,7 bei einer reichlichern, und 
—1:1,6 bei einer geringern Gin- 
ſtreu; alfoe — 2“. 1,67, d.h. das Streuftroh wird ge 
funden, wenn ber Hädfelbedarf mit 1,67 multi- 
plicirten wird. 
8,217. 
Will man bei ber normalen Fütterung die Düngerproduction 
eines Wirthfchaftspferdes ſinden, ſo dienen hierzu bie $. 205 ange⸗ 
gebenen Be 


ı=(2 +. et m+ 4m 


1 
d’ =( + tm +2 J denn man braucht 


nur für fund s bie bereits $. 216 angegebenen Werthe zu fubftitui- 
ven, dag + w = 0 find. Erfolgt diefe Subffitution, fo erhält man: 


83,7: 1 131,7 
86 4 249) = — = 32,9% Centner 
trocdenen, und 215,4 


d— (2.83,7+2. 2) — 
feuchten, mürben Stallmiſtes **). 2 





— 107,7 Centner 





*) Der Grund, warum für s nicht 18, fondern 24 gefeht würde, liegt 
darin, weil x im vorliegenden -Kalle = 7 (S.201). Will man alſo die Dünger: 
verminberung nicht doppelt in Rechnung bringen, fo muß zu m ober zu 18. - 


oder 6 hinzuaddirt werden, um es in der Formel abziehen zu können. 

**) unterrichtete Landwirthe werden die Richtigkeit der Reſultate und 
mithin auch die Nichtigkeit der Formeln einſehen. Für die Übrigen ſollen noch 
folgende Beweife bienen: 

1. In den Annalen ber niederſächſiſchen Landw. (Jahrg. 5, ©. 129) 
wird die jähriihe Dungergewinnung eines Wirthſchaftspferdes mit 405 Etr. 
Crifgen Stallmiftes) veranfchlagt. 

2. Shaer (B. 1, ©, 180) rechnet von 78 Etr. 87 Pfd. Futter und 
Steoh fNae Etr. friſchen Slalimiſtes 

3. Sturm (8, 2., S. 386) bei der früher angegebenen Fütterung 
147 Sentner. 

4. Block (B.2, ©. 38) 1837 Str. 37 Pfd. preuß. Gew, ober 143 Gtr. 
Wiener Gew., wobei das Pferd täglich erhielt: 3 Pfb. Roggen, 7 Pfd. Has 
fer, 8 Pfd. Heu, 81/2 Pfd. Futterſtroh und 5 Pfd. Streuftroh ꝛc. Man flieht 
hieraus, daß dieſe Angaben mit ben Refultaten ber Oteichungen übereinflimmen. 
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b. Beim Rind. 
6. 218: 


So leicht es auch bei den Pferden ift, eine Normalfuͤtterung feft- 
zuftellen, fo fchwer muß es erfcheinen, aus dem Chaos von oft fid) 
wiberfprechenden Angaben den richtigen Mapftab für die Yütterung 
des Rindes aufzuftellen. | 

Laͤßt man die wunderbaren Wirfungen des Dämpfens und Ma- 
cerirens *) der Futterfloffe außer Acht, dann wird man in der natur- 
gemäßen Grnährung des Rindes den ficherfien Anhaltöpunet zur 
Ausmittelung einer Normalfütterung finden. | 
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Eine naturgemäße Fütterung des Rindes im Sommer ift die 
mit frifhem Futter, ald: Gras, Klee aller Art, Wicken, Erbſen ıc., 
und im Winter mit Heu, Stroh und Laub. | 

Bei der naturgemäßen Sommerfütterung bed Rindes erfordert 
ein Stud von mittlerer Größe täglich 1.00 Pfd. Gras oder 90 Pf. 
Klee aller Art, wenn ed vollfommen genährt werden fol. 

Soll diefed Futterguantum deftmöglichfi ausgenügt werben, fo 
muß dafür geforgt werden, daß dasſelbe aud) ein dem Panſen ange- 
meflenes Volumen befige, weil dad Volumen der Futterftoffe nicht 
bloß auf die Abfonderung des Magenfafted, fondern aud) auf das 
Gefchäft des Ruminirens **) den wefentlichften Einſtuß ausübt. 

Gibt man zu dem angegebenen Butterquantum 5 Pfund Stroh, 
und wird dieſes Gemenge in 3 Rotationen verfuͤttert, dann erhält 
das Futter ein dem Panfen bed Nindes angemeffenes Volumen #R*) , 


«7 


*) Siehe Über die Daceration ber Kutterftoffe in den Delon. Neuigk., von 
André, Ar. 8, 16, 28 und 51 von 1836 5 dann Verb, der k. E. Landw. Gef. 
in Wien, 8. 83, ©. 9 und B. 4, &. 124. Meine Bemerkungen über das 
Abbrühen, Dämpfen und Maceriren ber Futterfloffe findet man in ben Annas 
in der k. 8. Landw. Gef. in Krain, 1837, &. 44, 

**) Weber den Einfluß des Volumens der Nahrung auf das Ruminiren 
findet man fehr intereffante Bemerkungen in Dr. 5. Müller’s Phyſiologie, 
Goblenz 1835, 8. 1, ©. 485. 

*22) Der Panfen eine mittlern Rinbes beträgt 2500 his 3000 Eub. Boll 
Ein Etr. Gras nimmt ben Raum von 8300 — 6000 Gub. Zellen ein, 5 An. 
Stroh füllen einen’ Raum von circa 500 Eub. Zoll aus. 30: Pfd. Waller, 
welches ein Rind täglich braucht, nehmen 835 Sub. Zoll ein; daher nehmen 
die täglidge Nahrung und das Getränt 6900 — 7400 Cub. Zell ein. Erfolgt 
die Ernährung in drei Rotationen, jo füllt das. Rind den Yanfen zu 2300 bis 
216 Bub. Zoll aus, Der übrige Raum dient zur Beherbergung dev bei der 
Verdauung entwidelten Gasarten, nämlich des Echwefels und Koblemmafiers 
ſteffgaſes, fo wie der Kohlenfäure, Mebreres hierüber in ben Annalen der 
k. E, Landw. Geſellſchaft im Krajı, 1837, ©, 45, von Dr. Hlubek. 
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daher dienen bei der Sommerernährung 100 Pfd. Gras und 5 Pfr. 
Stroh ald tägliche Normalfütterung bei dem Rinde. 


$. 220. | 
Werden die Thiere im Stalle genährt, fo bedürfen fe täglich pr. 
Stud 1.0, beim Weidegange bloß 5 Pfund Einſtreu. 


$. 221. 

Bei der Winterernährung fommt es darauf an, ob die Viehzucht 
oder der Aderbau eine Hauptrolle einer Wirthfchaft fpielt. 

Iſt es die Viehzucht, danıı werden auf 1 Stück Rind mittlerer 
Größe täglicd) veranfchlagt: 25 Pfd. Heu und 10 Pfd. Stroh, oder 
40 Pfd. Wurzeln Chefonders Kartoffeln) *) und 20 Pfd. Stroh, 
wenn dasſelbe nicht bloß dem Gewichte der nährenden Theile der 
Zutterfioffe, fondern aud) dem Volumen nad) vollfommen genährt 
werben foll. . 

In einem ſolchen Falle entfallen auf 1 Pfd. Rauhfütter 2 Pfd. 
Wurzeln, von welchen 2 Pfd. — 1 Pfd. fügen Heues gefegt werden. 

Beiteht das Rauhfutter zur einen Hälfte aus Heu und zur an⸗ 
dern aus Stroh, dann bedarf ein Rind hiervon täglich 16 Pfd. und 
nebſtbei 24 Pfd. Wurzeln. 

Bei einer folhen Ernährung entfallen auf 2 Pfd. Rauhfutter 
bloß 3 Pfd. Wurzeln **). 

$. 222, 

Sit Dagegen der Setreidebau die Hauptfache einer Wirthfchaft, 
dann ſpielt das Stroh eine wichtige Role bei der Ernährung der Haus⸗ 
thiere, und der Wurzelbau wird, in Grmangelung eines zureichenden 
Berhältnifjed der Wiefen zum Ackerland, nur infoweit betrieben, um 
dad Stroh einigermaßen vortheilhaft im Haushalte ausnügen zu 
. önnen. Dad Rind erhält täglid) 20 Pfd. Stroh und faum 1.0 Pfd. 
Heu, oder ein Fräftiged Aequivalent (Wurzeln) für daß legtere ***). 


*) 1 Gentner Wurzeln im verkleinerten Zuſtande füllt einen Raum von 
4441 Eub. Zoll, 1 Str. Heu von 24506 Sub. Zoll, und 1 Etr. Hädfel von 
80632 Sub, 3. ans. Mit Rückſicht auf die Größe des Panfen und des Volu⸗ 
mens diefer Zutterfloffe ergibt fih, daß bie angegebene Fütterung aud dem 
Volumen nad) zur volllommenen Ernährung hinreichend erfcheint. 

) Bei einer befondern Begünftigung der Viehzudht werden 8—A Pfb. 
Wurzeln auf 1 Pfd, Raubfutter gerechnet, 

2*20) Ich kenne Wirthſchaften, in welchen bloß 5 Pfd. Heu paflirt wers 
den, Dort, wo es fi darum handelt, das kahle Leben der Thiere den x. er 
hindurch zu erhalten, wie es bei der Alpenwirthfchaft meiftens der Kal iſt, 
dort find hierzu & Pfd. Heu allerdings ein zyreichendes Mittel, 


NB. Bei der Sütterung ber Pferde werben, teı 
Bohnen, Widen und Mais, und %, Metzen Buchmwelzey; 
unternommen hat, gewinnt man mit 100 Pfund Heua 
und 190 Pfund Zopinambours (Sorrefpondenzblatt ded wi⸗ 
Moro's Berfuhen find bei der Milchprobuction 100 ° 
Runkelrüben (von dem Runkelrübenmarke gibt er das Verh 
rübenblätter unb 420 Pfd. Kartoffeln (Annalen der Kür, 
und Raumer’s Verſuche wurden bei Schafen, die derg: 
Pabft’s Verfuhen wird die Ernährungsfähigkeit der Futg 
wird) durch das Abbrühen um 20—25 pCt erhöht. — nı 
mit den Übrigen in Einklang zu bringen, wurde der NRogs 
fen, die größern zur Einheit erhoben. Die Deltuhen vom. 
Roggen — 41 Pfund Oelkuchen (!) (Annal. de Chim. & 
Ahornlaub 77, Eihentaub 82, Efchenlaub 81,6, Umenlar 
Pappellaub 76,3 „Et. nährende Theile. Weldy eine ungın 
- Rah de Dombaste (Defterr. Zeitſchrift für. 
57 Pfund Oelkuchen, 47 Pfund Gerſte, 187 Pfund rohe 
Möhren; er flellte feine VBerfuche bei Schafen an. — N. 
Bohnen 92, Exrbfen 92, Linfen 94, Küchenkräuter und In 
find: Stärtemehl (Amplon), Pflanzeneimeiß und Pflanzeip, 
zeichnet. Nach den gegenwärtigen Analyfen enshalten bier. 
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$. 223. 
1" Wird dagegen die Viehzucht weder begünftigt noch auch ver- 
nachläffigt, dann müffen zur täglichen Winterernährung eines Nin⸗ 
; des von mittlerer Größe 15 Pfd. Stroh und 15 Pfd. Heu, oder ein 
iz fräftiges Aequivalent für das letztere veranfchlagt werden. 


— $. 224. 
Werben in den vorftchenden Fällen die fü änmtlichen Futterftofle 
auf Heu reducirt — welche Reduction nad) der 12. Rubrik der bei- 
gefügten Tabelle K erfolgen muß —, dann fannn die tägliche Srnäh- 


. rung eined Rindes während bed Winters, und zwar: 
Of im 1. Falle mit 25 — 30 Fre. Sen, aljo 211, — 3 pet. des lebenden 


eich Gewichts, 
— im 2. Falle mit 15 — 20 Pfd. Heu, alſo 1, — 2 pCt. des lebenden 
Gewichts, und 


0 im 8. Falle mit 20 —25 Pfd. Heu, alfo 2 — 21/2 pCt. des lebenden 

Gewichts, veranfchlagt werden. Bei diefer Beranfchlagung 

Ä find 1'/, pCt. ald Sonfervationd- und das Vebrige ald Pro⸗ 
ductionsfutter zu betrachten. 


8. 225. 
Wird der jährliche Futterbedarf gefucht, dann beträgt derfelbe 
den bisherigen Angaben zufolge: 
A. Wenn die Viehzucht begünftigt wird: 
a. Sm Sommer, von 180 Tagen: 
1.80 GSentner Gras oder 162 Gentner frifhen Klee und 9 Str. 
Stroh, und 


b. im Winter, von 185 Tagen: 
44,4 Str. Wurzeln, täglich 24 Pfd., 

| 15 - (genau 14,3 Str.) Heu, und 

| 45 Stroh. 

Werden die kraͤftigen Futterſtoffe auf Heu reducirt, dann iſt der 
jaͤhrliche Futterbedarf: 

31,285, ober in runden Zahlen 90 Sentner pe und 24 Etr. 
—— | 

B. Wenn ber Getreidebau den bauptzweig einer Wirthſchaft 


Tansmact: 
a. Sm Sommer: 


180 Gtr. Gras, und 
9 - Stroh; 
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b. im inter: 
37 Gtr. Stroh, und 
418 »- (genau 18,5 Str.) Sen. 
Alſo das jährliche Futter: 
72 Etr. Heu, und 
46 - Stroh). 
c. Wenn bie Viehzucht weder vernachläffigt noch begunftigt wird: 
a. 3m Sommer: 
180 Stz. Grad oder 162 Chr. Klee, und 
9 - Stroh; und 
b. im Winter: 
28 Str. (genau 27,75 Str.) Heu, und 
28 - Stroh; alfo im ganzen Jahre: 
82 » eu und 
97 - Stroh. 
$ 226. 

Der jährliche Bedarf an Streuftrog kaun im Derchhriu mit 

30 Er. pr. Stuͤck veranſchlagt werben. 
6. 227. 

Mit Hilfe der in den zwei vorangehenden SS. angeführten Da- 
ten. vermag die Statif des Ackerbaues Die gegenfeitigen Berhäftniffe 
der Futter- und Streumaterialien fefkguftellen. Zu dieſem Behufe fol 
f das ſaͤmmtliche Fräftige Futter, wenn es auf Heu rebucirt wird, 
g das Grünfutter, h das Heu, w die Wurzeln, s bad Futter- und 
s das Streuftroh anzeigen. Werden. dieſe Größen mit den für bie 
einzelnen Fälle angegebenen Zahlen verglichen, dann wird man fol⸗ 
gende Proportionen erhalten, und zwar: 

A. Für den Fall, als die Viehzucht beguͤnſtigt wird: 

1.f:s' —= 90:24 — 3,75 : 4, oder näherungsweife: 

— 4:3 1, d. h. dad jährliche Fräftige, auf Heu 
rebucirte Futter. if Amal größer als das Futter 


f 
ſtroh, oder s — 7 


2. : ( 3) = 90:54 = 1,66..: 1, d. h. auf uPfd. 
des gefammten Strohbedarfs entfallen 1,6, oder 
naterungéweiſe Ul Pfd. kraͤftigen Futters, oder 








*) Wenn 60 Ctr. Heu und 60 CEtr. Stroh veranfchlagt werden, dann 
kann auf eine nugbringende Grnährung kein Anſpruch gemacht werden. 
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+. — f f 25 b F t 
st I nm Tr» h. der gefammte 
Strobbedarf- beträgt 2, des gefammten träftigen 
Futter. 

3.8:8°—=180:9 = 20:1, b. h. bei der Sommer- 
fütterung muß 1 Pfund Futterftroß auf. 20 Pfr. 


Grünfutser entfallen, ober a! = 


4.w:8'=44 :15 = 3:1 Cnäherungsweife), d. h. bei 
ber vortheilhaftelten Ausnügpung des Futterfiro- 
bed müffen 3 Pfund Wurzeln auf 1 Pfund Strob- 


futter entfallen, oben »/ =. 


5.(f+ e):s—=114:30 — 3,8; 1, ober näherungsweife: 
= 4:1,5.5.daB gefammte Sutter if 4mal gro. 


f-+s‘ 
Ber als bie Stren, odere = 7 


6.h:’—=15:15—=1:14,d. h. für den Fall, als 
bei der Fütterung Wurzeln in dem durch die vierte 
Proportion ausgedrückten Verhältniſſe angewen— 
det werden, iſt der Bedarf an Futterſtroh gleich 
dem.an Heu, oder hs‘. Und 

7. s: — 30: 24 = 1,25 :41,d. h. auf 1 Pfund 
Futterſtroh entfallen 1,25 ober 114 Dfund Streu- 





ſtroh, ober s‘ === v6. das Futterſtroh 
betragt 7 bed Gtreuſtrahes. 
B. Yür den Fall, daß die Viehzucht nicht begünftigt wird: 
1.f:8' = 72:46 = 41,56 :1, 5. h. auf 1 Pfb. Futter- 
firoh entfallen 1,56.., oder näherungsweife 1%, 
Pfund traͤftigen Futters, oder: 


f 2 f 
f =. =,=2 d. h. das Futterſtroh be- 
2 


trägt 21 des kräftigen —* 


*) Bei der Winterfütterung ifi 1 = = d. h. das kräftige Fut⸗ 
ter beträgt nur die Hälfte des Futterſtrohes. 
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Im Fällen, wo bie Viehzucht gänzlich vernadyläffigt wird, findet 
nicht einmal das entgegengeſetzte Verhaͤltniß Statt , ſondern da iſt 


häufig f=— bi ber Winterfütterung *). 


2,8: en —= 72:76 —= 1:1 (näherungsweife), d. 6: 
bas fräftige Futter ift gleih dem ſämmtlichen 
Strobbedarfe, sder (= st s’**). 

In Fällen der gänzlichen Vernachlaͤſſigung der Viehzucht hat 
man bei der Winterfütterung : 

f:s + s’— 9:70, oder näherungsweife: 

‘ . 
=1:8,alpf= - —* h. das kraͤftige Winter- 
futter beträgt pr.Stück nur den achten Theil des 
Winterſtronbedatfe 

3. Ps:s = 118: 30 = 3,9: 1, oder naͤherungsweiſe: 

—=4:1, ». » das Sefammtfutter ift mal (ro- 
ft s‘ 





Ber als die jährlihe Streu, ders — 
4.0: = 30:46 =1:1,5, d. h. auf 1 Pfb. Streu 


. . 4 4 
entfallen 1, Pfb. Futterſtroh, oder == 
dv. h. das Streuftroh beträgt % des jaͤhrlichen 
Futterſtrohes. 

Werden im vorliegenden Falle für die 10 Pfd. Heu ($. 222) 
im Winter 20 Pfund Wurzeln gereicht, dann ift w = 185 . 20 
— 3700 Pd. oder 37 Str., und man hat: 

5.w:9"7— 37:37 —1:1,d. h auf ı Pf. Strob- 
futter entfällt 4 Pfd. Wurzeln, oder w= =". 





*) Erhätt das Rind im Winter SO Pfd. Strob und nur 5 Pfb. Heu, 
— man: 


9:55 Z1; 6,11, alſo: 
f— — naherungsweiſe. 


*) Venn die Thiere täglich im Winter 5 Pfd. Heu und 80 Pfd. ‚Stroh 
erhalten, dann ift 9 und 8’ — 55; fegt man bie Streu für den Winter 
mit 15 Etr. an, dann iſt + e’ = 55 + 15 = 703 alfo f: a + 8! — 72 170, 
ober apptorimatin —1:1. Rad whaer (B. 1, ©. 183) iſt das betreffende 
Verhältniß wie 44 : 44 oder 1 : 1. Wie aber Thaer in den Neuen Annas 
ien (8. 8, © , 768) fügen —5 daß das Stroh mit dem kräftigen Futter 


in dem Verhãitniſf⸗ wie 8: 4 am vortheilhafteften ausgenüst werben Tann, 
bleibt unbegreiflidh. 
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C. Für ben Fall, ald die Viehzucht weder begünftigt noch 
vernachläffigt wird: 
1. f:s'—= 82:37 = 2,21..:1, alfo 


f 
s‘ — — näherungsweife, ober 
2,2 
Eu 
ur Tome 


träftigen gutters, 
2. f:s +8’ = 82:87 —1,268 21 5 alfo 


Sf 
d. h. das Futterſtroh betraͤgt I des 


4f 
= 775 
s“+3 =. m näberungsweife, d. h. ber 
fämmtlidhe Strohbedarf 8 Y des traͤftigen 
Futters. 
3. + 8s':8—=129:30 2 4,3: 1, und hieraus 
fts 36 9) 
=; =, 77 naͤherungsweiſe, dv. h. 
die Streu beträgt 7% oder näherungsweiſe Y des 
gefammten Futterbedarfs. 
4. s:=90:97=1: 1,23...; alfo 
2 _ 88 näperungsweife, d. h. das S 
=> 1.775 - näherung weife, d. h. das Streu- 


ſtroh beträgt % des Futterſtrohes. 

5.h:s’ — 28:28 —=4:1,b. h. das Winterhen ift 
gleich dem Futterſtroh. 

Werben im vorliegenden Falle ($. 223) für die 15 Pfd. Heu 
30 Pfd. Wurzeln gereicht, dann tw 185.30 = 5550 Pfb. 
ober 55,5 Str., und man hat: 

6.w:8°—55,5:28—= 2 : 1 näherungsweife, d. h. auf 
1 Pfund Futterfiroh entfallen bei der Winter— 
fütterung 2 Pfund Wurzeln, ddr w=?2.s“ 


6. 228. 

Aus den vorftehenden Verhaͤltnißzahlen ergibt ſich, daß, ſobald 
die Art der Haltung des Rindes gegeben iſt, man aus einer einzigen 
gegebenen Größe alle übrige berechnen kann. 

Fragt man z. B. für den dritten Fall, wieviel das Futterfiroh 
betragen fol, wenn die Streu 30 Str. beträgt, fo beantwortet dieſe 

Slubek's Statik, 15 
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4 
Frage die Gleichung sub C. 4., oder s—= 7 s‘, wenn man für 


s (= 30) den Werth fubftituirt. Dan hat: 
50 — * s“, und hieraus: s— 30 2 2 ‚50 = 37 
5 4 a mt 
Ctr.; alfo gerade fo viel, ald $. 225 sub C. angegeben wurde, 
Will man das fämmtliche Fraftige Futter aus dem Futterftroh 
erfahren, fo braucht man nur für s’— 37 in ber Gleichung sub C. 1, 


5f 
oder s!’ — 11 den Werth zu feßen. Dan hat dann: 


5 | 
37 = 11° f, und hieraus: 


87.11 
27 — 81,4 Str. ıc. 


$. 229. 


Wird das Rind das ganze Jahr im Stalle genährt, dann die- 
nen zur Berechnung der Düngerprobuction die 6.206 angegebenen 
Gleichungen : 


1 ı=(z +7 ern 2) Sm 


I.d= (44m +22): 


Werden für die Buchftaben ihre Werthe aus dem 6. 225 an- 
gegebenen Futter - und Strenbebarfe fubftituirt, dann erhält man, 
und war: 

A. Im Falle die Viehzucht begünftigt wird, ift (nah F. 225.): 

f = 15 Str. Heu „24 Ctr. Futterſtroh = 39 Ctr., 

8 —180 ⸗. Gras, 

w= 44 - Wurzeln und 
s—= 3 » Streuſtreh: mithin: 


4 *7 „(180 +44) + 20) = = 59,9, oder naͤ⸗ 
herungsweiſe — 60 sr, und 


d 


3 5 
= (2.30+ ra 224 +30.2) 5 = 226 Str. 
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B. Im Falle, als die Viehzucht nt begünftigt, alfo viel 
Stroh verfüttert wird, ift: . 
f — 18 Str. Heu + 46 tr. Stroh — 64 Ctr., 
g =180,wWw=0, und 
s = 30; mithin: 


al +. 180 +30)-- — 66, und 
-\3 "70° )r= ‚un 


3 5 
#=(2 .64 +2: 180 +2 90), = 240 Str. *). 


| C. Im Falle die Viehzucht weder begünftigt, noch auch ver- 
nachläffigt wird, ift: 
f — 28 Etr. Heu + 37 Str. Futterſtroh = 65 Str. 
8 —180,w 0, und 
s — 30; mithin: 


a (+7 180 +30 )-- — 87 Gtr., und 
=\35 10° 7 tr., un 


3 5 


s 230. 

Werden die Thiere im Sommer durch 180 Tage auf ber Weide 
genährt, dann erhält man (nad) $. 206) die Düngerprobuction, 
wenn man in den allgemeinen Gleichungen des vorigen $. bie in 
den Klammern eingefchloffenen Zahlen ſtatt mit S/, mit ?/ı, multi- 
plicirt. Daher bekommt man : 


Für den erften: 


39 7 
i=(>+ ra) am Gtr., und 


7 
v=(2.5 +22 + 2.30) 15 178 tr; 


für den zweiten: 


ı=(S +5 .180 +30 2) — 46 Str., und 


m 2, — . — 1726 .. 
d ( 64+- 180-+ 2 20) 5 tr. ; 


*) Werden für das Heu (18 Str.) Wurzeln gereicht, dann ift d — 163 
und d’ = 235 Gentner, 
15 * 
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für den dritten Sal: 


17 
el .180 +30 12 46 Str., und 


v=(?. 65 + .180+2. »)a=tmen mit 


Weglaffung der Brüche *). 
eo. Beiden Schafen. 
6. 231. 
Ein Schaf bedarf täglich, und zwar: 


a. Im Winter: 
2 Pfund Heu oder andere, auf Heu redueirte Futterſtoffe und 
1/, Pfd. Streuſtroh, und 
b. im Sommer; 

. 10 Pd. Gras und 1), Pfd. Stroh, an Streuftroh bei der Stall- 
fütterung 1 Pfd. und beim Weidegange '], Pfd. Alfo beträgt der 
Bedarf 

a. ım Winter gu 185 Tagen: 
8,7 Str. Heu, und 
0,62 ⸗ Streuftroß, und 
b. im Sommer zu 180 Tagen: 
418 CEtr. Gras oder 5,4 Str. Heu, 
0,9 a Futter- und 
0,9 — 1,8 Sir. Streuftroß. 
Werden die Fraftigen Futterftoffe auf Heu reducirt, dann ift der 
jährliche Bedarf eines gutgenährten Schafes : 
9,1 Str. Deu, 
0,90 ⸗ Futterſtroh, und 
1,52 — 2,42, oder im Durchfchnitte 1,87 Str. Streuftroh. 
8. 232. 
Behalten f, s' und s bie frühere, 6. 227 angegebene Bedeutung, 
dann hat man: 
1.f:8'= 9,1:0,9 = 10 : 4 näherungsweife, d. b. auf 
10 Pfd. Fräftigen Futters entfällt 1 PFd. Stroß- 
futter. 


*) Nach jenen Autoritäten, welche bei ber Düngerberecinumg der Pferde 
$. 217 angeführt werden, wechſelt bie Düngerprobuction eines Rindes zwifchen 
150 — 250 Etr. im natürlichen Zuftande, 
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2.f:(@@'+e)=9,1: (9,9 + 1,879) = : 8,77, oder 
näherungsweife : | 

— 3:1, h. auf 3 Pfd. Fräftigen Futters be- 
trägt der Strohbedarf 1 Pfund. 

3.8°:8—0,9 11,87 = 9: 18,7, oder näherungsweife : 

— 1: 2, d. 5. auf 1 Pfund Futterfiroh müffen 
2 Pfund Streuftroh gerechnet werden. 

4. P8S): = (9,1 + 0,9) : 1,87 = 10 : 1,87, oder 
näherungsweife:: 

— 5: 1, d. h. auf 5 Pfd. des gefammten Futters 
entfällt 1 Pfd. Streuſtroh; und 

5. 3: 18: 0,9 — 20: 1, d. h. auf 20 Pfd. Gruͤn— 
futter entfällt 1 Pfd. Futterſtroh. 


6. 233. 


Zur Berechnung der Düngerproduction dienen bie $. 208 an- 
gegebenen ungen: 


1=G + — ) 


5 
’—ftf. ues 2 (tn: F wenn die Schafe 


nicht geweidet werden. 
Der $. 231 angegebenen Fütterung zufolge iſt: 
f=0,9#+3,7=4,6;g=18,w=0unds= 1,87; mithin : 


2 1. 5 


2 5 
a‘ =( 4,6:1,28 + . 18 +31) = 14,02 Er. 


Werden die Schafe durch 6 Monate auf der Weide ernährt, 
dann ift: 

d = 1,406 Etr., und d = 4,01 Str. während ber Weide, und 

d= 2,3 = = d=8,85 » s des Winters ; 
alfo zufammen : 

d — 3,706 6tr., und d’ = 12,86 (6.195 und 209). 


$. 234. 


Den bisherigen Angaben über die Normalfütterung der Haus- 
thiere zufolge beträgt die Düngerproduction : 
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A. Beiden Arbeitsthieren. 
- a. Bei Pferdeni. | 
33 Gentner troctenen, mürben, ober . 
107 = feuchten, mürben Stallmiftes. 
ua ift dad Verhältnig des erftern zum legtern wie 1: 3,2. 


b. Bei Ochfen. 
40 Sentner trockenen, mürben, oder 
150 = feuchten, mürben Stallmiftes. 
Alfo das Verhältniß: 1: 3,75, oder näherungsweife: 1:4 *). 


B Beiden Nutzthieren. 
a. Beim Rind. 
a. Bei der Stallfütterung: ' 
4. Beim Wurzelfutter:: 
60 Sentner trodenen, mürben, oder 
240 = feuchten, mürben Stallmiftes **). 
Verhaͤltniß des trockenen Mifted zum feuchten: 1:4. 
2, Ohne Wurzelfutter: 
66 Sentner trocdenen oder 
250 =  frifchen Staͤllmiſtes. 
Verhaͤltniß: 1: 3,8. 
8. Bei ſechsmonatlicher Weide: 
44 Str. trockenen, mürben (zum Behufe der nachfolgen- 
den Berechnungen bloß mit 40 Str. veranfhtagt) u und 
168 Str. feuchten, mürben Stallmiftes. 
Verhaͤltniß: 1:3,8, oder näherungsmweife: 1 : 4. 


b. Bei Schafen. 
a. Bei der Stalfütterung : 
5 Str. trockenen, mürben, oder 
414 »- feuchten, mürben Stallmiftes. 
Berhältnig: 1:3. 
PB. Bei fechömonatlicher Weide: 
3,7 Str. trockenen, mürben, oder 
12,8 = feuchten, mürben Stallmiftes. 


*) ‚Hier iſt angenommen, daß die Ochſen 266 Zage arbeiten und nad) 
$. 225, lit. C. genährt werben. Wo die Ochſen nur durch 180 — 300 Zage 
zur Arbeit verwendet werben, dort muß ihre Düngererzeugung bei gleicher 
Ernährung mit 46 Etr. trodenen und 173 Gtr. feuchten, mürben Stallmiftes 
vecanſchhag werden. 

I) Nach dem Durchſchnitte der S. 225 angegebenen Fütterungsarten. 
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Aus der Vergleichung der Düngerprobuction bed Nindes, der 
Schafe und Pferde ergibt fi, dag nur dann 12 Schafe in der 
Düngererzeugung gleich einem erwachfenen Rinde geſetzt werden 
fönnen, wenn der Dünger diefer beiden Thiergattungen im trockenen 
Zuftande berechnet wird. Im feuchten Zuftante fann Feine Ueberein- 
flimmung Statt finden, da die Feuchtigfeitöprocente verfchieden find. 
Wird das Rind im Stalle genährt, dann find näherungsweife 
2 Pferde — 1 Rind, und beim Weidegange; 4 Dferde — 3 Rindern 
in der Bungerproduction. 

$. 235. 

Faßt man die in den SG. 216, 227 und 232 entwickelten Ver⸗ 

hältniffe zwifchen den Größen f, g, w und s zufammen, indem man 

— kt s'' fegt, d. h. das Rauhfutter in das Fraftige und gehalt- 
Iofe, und legtered in das Winter- (—s‘) und Sommerftroh (—s‘') 
auflöft, oder s’«“ — 5 +8! fest, fo find ſie folgende: 

I. Berhältuiß des gefammten Fräftigen Futters zum gefammten 
Strohbedarfe: 

a) Bei Pferden (8. 216): K: +3 = 2,5:1, 

b) beim Rind (8. 227, 1.0. Y:k:s "+ —1,%:1; 

c) bei den Schafen ($. 232): k:s"+s = 3:13; mithin 
im Durchfchnitte: kiss — 2,3:1, d. h. auf 1: Pfund 
Ernteftroh follen 2,3 Pfd. Fräftigen, aufHeu re 


dbucirten Futterd entfallen, wenn beide im Haus. 


halte eine vortbeilhafte Ausnügung erhalten 


follen*). 


II. Verhältniß des Grünfutters zum Ranbfutter : 

a) Beim Rind: g :s‘' — 180:9 — 20:1, und 

-b) bei Schafen: g : 8 — 18 :0,9=180:9 = 20:4, 
d. 5. auf 20 Pfd, Grünfutter muß 1 Pfd. Rauh— 


| 8 
futter entfallen, oder s“ = 5, on. 


x) Block (B. 1, S. 297) fagt: Wo eine volllommene Ausnügung , ſo⸗ 
wohl der kräftigen Futtermittel als des eingeernteten Strohes, Statt finden 
ſoll, dort muß ſich der Werth der erſtern zu dem des letztern verhalten wie 

160 : 100. Da nach ihm 8 Pfd. Heu oder 6 Pfd. Stroh gleich find 1Pfd. 
Roggen, fo müßte das Werhältnig dem Gewichte nad) feyn : 480 : 600 oder 

— Ich fann nicht begreifen, aus welchen Daten feines fonft trefflichen, 
aber zu fehr generalifirten Werkes Block diefes Verhältniß bebucirte 3 denn 
betradytet man feine Angaben (8. 2, ©. 424) in Betreff der Zütterung und 
Einftreu, fo ergibt fi) ein noch weit größeres Verhältnig zu Gunſten der 
träftigen Yutterftoffe, als ich e8 angegeben habe. 


— — — — — 
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IH. Verhaͤltniß der Wurzeln zum Strohfutter: 
a) Wenn die Viehzucht begünſtigt: w: 3: 1; ale * 5; 


b) wenn zu viel Stroh verfüttert: w:’—=1:1 ; alſo s/w; und 
c) wenn die Viehzucht nicht vernachläffigt, aber auch nicht be- 


i w 
günftigt wird: w:s’ —= 37:18,5 = 2:13; alfos’ — ru 


IV. Verhaͤltniß des gefammten Fräftigen Futterd zum Futter- 
ſtroh: | 

a) Bei Pferden k:s'*"— 7:1 ($. 216); 

b) beim Rind ($. 227, C. 1) k:s''=2,2:14, und 

e) bei den Schafen ($. 232) k:s'= 10:1. 

V. Verhältniß des Futterfirohes zum Streuftroh : 

a) bei Pferden 8’: = 131,67; 

b) beim Rind 8:5 ="1,23 :1, und Ä 

e) bei Schafen 8“: = 1:2. Alfo im Durchfchnitte aller 
EThiergattungen: 8" :s = 1,07:1,55 oder 2:3 näherungsweife, 
b. h. in gut betriebenen Wirthfchaften ſoll dag 
Ernteftroh mit zwei Theilen al8 Futter- und mit 
drei Theilen ald Streuſtroh veranfhlagt werden. 

VI. Berhältniß des gefammten Futters zur Streu: 

a) bei Pferden k + s":8 4:15 

b) beim Rind k + s’':8 4:4, und 

ce) bei Schafen k + ss 5:1. 

Sm Durchfchnitte (k + 8):s — 4:1; d.h. das Streu- 
ſtroh beträgt den vierten Theil des gefammten 
Futters. 


a) 


8. 236. 


Die bisher entwickelten Formeln beziehen fich lediglich auf bie 
Srnährung und Düngerergeugung der Hausthiere, ohne den Zu⸗ 
fammenhang zwifchen der Nahrung, dem Körpergewichte und der 
Erzeugung der Nugungen näher anzuzeigen. 

Um auch diefen Zwed zu erreichen, muß fich die Stati? des 
Landbaues auf die allgemeinen Erfahrungen, welche zwifchen der 
Sonfumtion und Production eingeholt wurden, fügen und von 
diefen die Formeln debuciren. 

Da jedoch einerfeitd Die Vorurtheile gegen den Genuß der 
Producte der Pferde noch nicht befeitigt find, und andererfeits Die 
Srfahrungen über die Schweinezucht einer ftatifchen Betrachtung 
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noch nicht fähig find, fo ſoll das fragliche Verhaͤltniß bloß beim Rind 
und den Schafen unterfucht werden. 


4 Rind. 
6. 237. 


Die Erfahrungen, auf welche ſich der Calcul beim ausgewach⸗ 

ſenen Rind ſtützen kann und muß, find: | 

a) daß mit 100 Pfund Heu oder auf Heu reducirten Futterfioffen 

8 Pfund Fleiſch und Fett oder 80 Pfund Milch, nebft der Er- 
nährung des Kalbeß, erzeugt werden können, und 

b) daß das Conſervations⸗ oder Erhaltungsfutter 12/, p&t. des 

(lebenden Gewichts und ebenfoviel dad Productiond- oder 

Nugungsfutter beträgt. 
Bezeichnet man das Lebende Gewicht eines Nindes mit g, die 
Zeit feiner Ernährung mit n und den täglichen Futterbebarf mit x, 


2 
fo dat man: 100: 17 =g:x; alio 


12 ww. 5 _ d. das taͤ 
x: =1in.g: 300 850' h. das tägliche 
Sonfervationsfutter Seträgtden 60. Theit des le— 
benden Gewichts. 

Drückt man den Futterbedarf in der Zeit n mit X aus, fo ift 


X 2 n der Futterbebarf für n Tage. 


Da das Nubungsfutter ebenfoviel, wie das Conſervations⸗ 
futter beträgt, fo gelten die Formeln aud) für den erftern Futter⸗ 
bedarf. | 

6. 238. 

Will man nun wiffen, um wieviel ein Rind an Fleiſch und 
Fett durch einen beflimmten Zeitraum zugenommen hat, wenn man 
demfelben täglich, das Futterguantum f reicht, fo kann diefe Frage 
mit Hilfe der angeführten Säge auf folgende Art beantwortet 
werden: 

Iſt das Gewicht des Thiered g und feine tägliche Zunahme z, 
fo hat man: g das anfänglidye Gewicht, 

+ z das Gewicht nad) einem Tag, . 
et 2z - — = zwei Tagen, 
st+3z - ⸗ >» drei Tagen, 
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gt 4 z dad Gewicht nach vier Augen; s alfo 


g-+ nz *)- ⸗ .n 
Drüdt man dad Gewicht ded Thieres nach n Tagen durch 6 
aus, fohatmanG = g-+ nz. 
Das Sonfervationd- Futter diefer Gewichte beträgt: 


En — am erften Tage, 


60 
+2 
60 am zweiten Tage, 
st+2z u 
60 am dritten Tage ꝛc.; alſo 
g+ 
60 amnten Tage. 


Werden dieſe Ausdrücke fummirt, fo erhält man das ganze Gon- 
fervationsfutter Ce) in der Zeit n, oder 
)r- (2 s-tnz) n 
= (+ 2 60 2 
Da f dad tägliche Futter anzeigt, fo ift f.n das in u Tagen ge- 
reichte Futter. Wird von dem gefammten Futter das zur Grhaltung 
des Thiered in statu quo erforderliche Futter oder c abgezogen , |0 
erhält man das Productiongfutter oder p — F. n — c, undfüre 
der Werth gefest, gibt: 
()2= 120 f.n —-2gn —uvz 
p=f.n— m — — —. 
2 120 
Da mit 100 Pfund Heumwerth 8Pfund Fleiſch und Fett erzeugt 
werden und dad Erzeugungsfutter p beträgt, fo hat man, wenn man 
das ganze Erzeugniß mit F bezeichnet, 100:8 = p: F; alſo: 





*) Das legte Glied ſoll g +(n— 1) 2 feyn; allein da dadurch bie For⸗ 
meln fehr complicirt erſcheinen würden, fo iſt für den erſten Tag die Zahl 0 
ſtatt 1 zu ſetzen, um das urfprünglihe Gewicht des Thieres zu erhalten. 


*) Die Ausdrücke: , gr bilden eine 








co’ 60 760 
en daB lebte Glied 





arithmetifche Reihe, bei weiber & co das erfte und 


ift. Da aber die Summe einer foldhen Reihe gleich ift dem erften, mehr dem 
oe Gliede, multipliciet mit der halben Anzahl der Glieder, fo Hat man: 


+ 8 er). 3’ da n Glieder find. 





8: 2 
r — _ tt 
10 25 


Wird für.p der Werth fubftituirt, fo erhält man: 
_* (120. n—®gn —mz\ 
2» 420 
Da bei ausgewachfenen Thieren die Zunahme am lebenden Ge- 
wicht in dem Anfage von Fleiſch ünd Fett befteht, und z bie täg- 
liche, alſo 2. n die geſammte Zunahme anzeigte, fo iſt aud) u.2=F 
2 f120f.n—?gn—n ) 





oder n.2= 2, 120 


Wird diefe Gleichung mit n dividirt und dann rebucirt, fo er- 


| 120 I—2g—ız 
hält man z = — alſo 


1500 z-.nz = 120 f— 2 g, oder 
z (1500 +2) - 120 6— 2, mithin 
120f — 28 U 
z= 1500.2n ald die taͤgliche Zunahme des Thieres, 
nachdem es n Tage genährt wurde. 

Geſetzt, Jemand ſtellt einen Ochſen von 1000 Pfund Gewicht 
zur Maſtung auf und verfuͤttert täglich, während vier Monaten ober 
120 Tagen, 33 Pfd. Heu, fo ift g = 1000, f= 33 un! n = 120, 

kbin, 420.88 — 2.1000 _ 1960 _ , 995 Pfund 
| mithin z — 15004 FELTT Ku 1619 — 4, fund, 

d. h. der Ochs nimmt täglich näherungsmeife um 
417, Pfund zu. Da aber 

: 6=g-+nz2;n 120; 8 —=1000 und 2— 1,225, fo iſt 
auch = 1000-120 ..1, 225 — — 1147 Pfund; d.h. ein Och 8 
von 1000 Pfund wiegt nad Monaten 1147 Pfund, 
oder feine Zunahme an Fleifh und Fett betragt 
147 Pfund. 

Da im Durchfchnitte bei 100 Pfund Zunahme das Unfchlitt 
18 Pfund beträgt %),, fo find die 147 Pfund Zunahme zufammen- 
gefegt aus 120,54 Pfund Fleifch, und 

26,46 - Belt. 


*) Refultate ber k. t. ſteiermärk. Landw. Geſ., von Dr. Hlubek, Grätz 
1840, ©, 7 
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$. 239. 
Werden in die leichungen 
— _I20fn—Rgn—uz 
e—= — und p= 
a FT Vu 


für die Een obige Bere geſetzt, fo erhält man 
2.1000 —— een 120.1, ‚225 120 2147 120  _ 
oc= : 


— — — — 
— 0 


2147 Pfund als das Aefammte Conſervationsfutter, und 
120. 33. 120 — 2. 1000. 120 — 120.120 .1,225 
RZ 120 
— 1813 Pfund ald das gefammte Productionsfutter ‚ alfo zuſam⸗ 
men 3960 Pfund Heu *). 





$. 240. 


Sept man in die Gleihung G= g-Fnz($. 238) fürz=- 
1201 — | 


—— den Werth, ſo hat man 
1201 — 2g _ 15005tng4n (120 — 23) 
G=g-kıl — — __ 99 me 
1500 —-n 1500 +n 
_ 1500 g + ngt+120nf—2ng 15008120 nf—ng 
u 1500 y,n — 1500 +n 


ald die allgemeine Formel zur Beſtimmung des Gewichts eines ge⸗ 
maͤſteten Ochſen. 
Es ſey, wie früher: g=1000,n = 120 und f= 33, fo er- 
hält man durch Subftitution : 
_ 1500.1000-+120.33.120 — 120.1000 


-..1500+120 

1975200 — 120000 
1620 

6. 233 nachgewieſen wurde, 


= 1146 Pfund; gerade fo viel, ale 


*) Die Kleine Differenz , die zwifchen den beiden Zutterarten Statt fin 
bet, rührt daher, weil das tägliche Futterguantum mit 83 Pfund und das 
Gewicht des Ochſen mit 1000 Pfund veranfdlagt wurde, Diefem nad) be: 
trägt die tägliche Fütterung 3,3 pCt. des lebenden Gewichts , während fie den 
$. 237 angeführten Erfahrungen zufolge 3,83 pGt. betragen follte, 
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$. 241. 


1500.5$+120fn—gn 
_— nad) welder 
1500 tn nach welch 


das Gewicht eined gemäfteten Ochſen zu jeder Zeit berechnet wer- 
den kann, fobald fein urfprüngliches Gewicht, die Dauer der Ma- 
flung und das tägliche Maftfutter gegeben find, Taffen fich die ein- 
zelnen Größen leicht berechnen, falls man fie fucceffio als uns 
befannte anfieht. 

a) Sucht man aus diefer Gleichung zuerft dad n oder bie Zeit 
ber Maftung, fo hat man: 

G. (1500 +1) = 1500 g + 120 fn — ng, ober 

15006 FnG = 1500 g + 120 fan ng 

1500 6 — 15008 = 120 fn—nG—ng, 

1500 (6 — g) =n (120 f — (G + g)), und hieraus: 


Aus der Gleichung G = 


1500 (6 — 5) 
— — — — ! ⸗ bi Da 
1201— (Gr) als die allgemeine Gleichung für ie Dauer 
der Maftung. 


Sefegt, ein Ochs von 1000 Pfund fol bei einer täglichen Füt- 
terung mit 33 Pfund ein Gewicht von 1146 Pfund erhalten; es 
entfteht nun die Frage: Wie lange foll er gemäftet werden? Diefe 
Frage beantwortet die eben entwicfelte Gleichung fürn; denn es ifl 
G = 1146, 81000 und f = 333; alfo 

1500 (1146 — 100) __150000 _ 


120.33 — (1146 7 1000) 1.860 
d. 5 die Maftung muß dur 120 Tage fort- 
gefeßt werden, wenn der Ochs um 146 Pfund zu— 
nehmen foll. 
b) Wird das f gefucht, fo hat man: 
1500 (6 —g) = n.120 f—n ee und hieran: 


— 6 
10 ECHO gt 
420 n 20 


ald die Allgemeine Gleichung für den tägfiepen Gutterbebarf. 

Soll ein Ochs von 1000 Pfund ein Gewicht von.1146 Pfd. 
in 120 Tagen erlangen, fo entftcht die Frage: Wieviel Futter 
muß er täglich erhalten? ° | 

Da g= 2,1000, G= 1146 und n= 120 ift, fo iſt auch: 


14146 —1000) + 1146 71000 _ 
= 2720 | J 120 — 
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3650 , 2146 ' 
210 + 130 15,2 -F 17,883 Pfund, 
c) Will man das geſammte Maftfutter wiffen, jo brauhtman 
nur die sub b angeführte Gleichung mit der Dauer der Maftung 
oder n zu multipliciren. Bezeichnet man dieſes Futter mit F, fo 


' 25 Gtrg.n 
bat man: F=(6-9)+ I | 
Iſt abermald G — 1146, g = 1000 und n = 120, fo if: 


3650 





25 
r=— „ (1146 — 1000) +1146 + 1000 = 


Hero son Pfund; d.h. es müſſen 3971 Pfund 
verfüttert werden, wenn der Ochs in 120 Tagen 
um 146 Pfund zunehmen ſoll. 


d) Auf gleicdye Weife erhält man | * 
G.(150 — 1 + W 
= 6.(1500 4+n)— 120f,n als Die allgemeine Formel 


1500 —n. 
zur Beſtimmung des anfänglichen Gewichts eined außgemäfteten 


Ochſen. Haben. die Buchſtaben die vorigen Werthe, dann ift 
__ 1146 (1500 + 120) — 120.33.120 — 


1500 — 120 


1856,520 — 475200 | 
1 —— = 1000 Pfund. 
1380 


Man kann alfo aus dem Gewichte nad) der Maftung, dem 
täglichen Futterbedarf und der Dauer der Maflung das urfprüng- 
liche Gewicht eines Ochfen beſtimmen. 


$. 242. 

Um die Gleichung für die Milchproduction 4 zu finden, muß zu⸗ 
gleich auch von der Srfahrung ausgegangen werden, daß bei einer 
gut melfenden, ausgewachſenen Kuh das gefammte Productions- 
futter oder p zur Erzeugung der Milch und der Ernaͤhrung des 
Fötus verwendet wird *). 

Iſt 8 das Gewicht einer Kuh, fo ift das tägliche Sonferva- 
‚ | — 8 5° 
tiongfutter ob vder c = 60’ alfo für n Tage — 50° 

*) Eine gut melfende Kuh wird felbft bei der reichlichften Ernährung nicht 
bedeutend fett, 
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Da das ganze Futter n. £ ift, fo ift das Productionsfutter 
d 8· 60nf—gn _n 60t 
a BT 

Da ferner mit 100 Pfund Heumerth nebft der Ernaͤhrung 
des Fötus 80 Pfund Milch producirt werden, ſo hat man, wenn 
die geſammte Milcherzeugung mit m bezeichnet wird: 


100:80= alfo —— 
2m mn — M — . . 
Zi 105? 


Sept man für p den Werth, fo erhält man: 
4 | 
na —.— (60f—g) = * (60 f— g) als die allgemeine 


Gleichung zur Berechnung der Mitchproduction aus einer beſtimm⸗ 
ten Menge Futters. 


Geſetzt, eine Kuh von 600 Pfund lebenden Gewichts erhaͤlt 
täglich 20 Pfund Heu oder auf Heu reducirtes Futter, und man 
wii wiffen, wieviel Mild, eine folche Kuh jährlich Liefert, fo er- 
halt man die Antwort, wenn man die Werthe für die Buchftaben 


in ber Gleihung m = Er (60 £—g) fubftituirt., Es iſt näm- 

ih n = 360 Tage, f = 20 Pfund und g= 600 Pfund, mit- 
360 216000 

finm= (60.20 — 600) = — * 2880 Pfund 


Milch. Rechnet man die Maß zu 21/, Pfund, fo geben 2880 Pfd. 
1412 Mag Milch. Sebt man dieſelben Werthe in die Gleichungen 





n 
= ‚und P= (60°—g),fo hat man: 


360 
e= 600. — = 3600, und 


60 
360 
pP = 7, (60.20 — 600)=3600 Pfund, 
d.h. die Kuh bat die eine Hälfte des Futters zu 
ihrer Srhaltung und die andere zur Milhproduc- 
tion und der Ernährung des Fötus verwendet. 
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6. 243. 
Betrachtet man bie Sleihung m = * (60 f— 5) näher, fo 
(affen ſich aus derfelben mehrere Folgerungen ziehen : 


1. Sft das Gewicht der Kühe einer Wirtbfchaft gegeben oder. 


ft g conflant, dann hängt die Milchproduction lediglich von der 

Fütterung ab, und man kann aus der Milchprobuction die Fütte- 

rung berechnen ; denn man hat: | 
75.m = 60 fn—gn, oder 75 m-+gn = 60fn; alfo 


75m-+ 
f= — Es ſey m = 2880, n = 360 und g = 600, 
ſo hat man: 
— 75. 2880 + 600. 360 _ 432000 _ 6 
— 60. 360 21000 Pfv., d. h. 


eine Kuh von 600 Pfd. lebenden Gewichts, wel- 
he jährlich 2880 Pfd. Milch Liefert, muß täglich 
20 Pfd. Sutter im Heuwerthe erhalten. 


2. Die Form der Gleichung m = — ; (60 f— g) zeigt an, daß 


m nur dann ein Marimum wird, wenn 0 f— g ein Darimum ift. 
Diefer Ausdrud kann aber nur dann ein Marimum werben, wenn 
& — 0,d.h. wenn ed möglicd) wäre, das ganze Futter in Milch zu 
verwandeln, ohne einen Theil zur Gröaktung des Thieres zu ver⸗ 
wenden. Da dieß unmöglich ift, ſo kann fid) der Ausdrud einem Ma- 
rimum nur dadurd) nähern, wenn f größer und g Feiner wird, d. h. 
eine Fleine Race, reichlich genährt, gibt mehr Mildy als eine große, 
wenngleich nad) Verhältniß ihrer Zahl und ihred Körpergemwichts 
diefelbe Menge Futterd verwendet wird. | 

Wären die Kühe bloße Maſchinen, dann wäre es in Beziehung 
auf die Milchproduction ganz gleichgiltig, ob man 40 Pfd. Futter 
einer Kuh von 1200 Pfd., oder 2 Kühen von 600 Pfd. Gewicht 
reicht; denn eg iſt: 


360 
m = — z (60. 40 — 1200) = 5760 im erften, und 


2 360 
m — (80 . 20 — 600) — 5760 Pfd. Milch im 


zweiten Falle 
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Da jedoch jede Individuum einer Art nur eine beflimmte 
Menge thierifcher Stoffe zu erzeugen vermag , fo erhält dadurch die 
Gleichung eine Befchränfung in ihrer praftifchen Anwendung, und 
der Landmann wird nicht nur bei der Milchproduction, fondern auch 
bei der Maſtung naturgemäß verfahren, wenn er nicht zu Foloffale 
Thiere halt 9. 

3. Sind in einer Wirthfchaft die Größen fund m gegeben, oder 
fennt man das tägliche Futter und die jährliche Milcherzeugung fei- 
ner Kühe, fo laßt ſich auch mit Hilfe dieſer Größen ihr Körpergewicht 
beſtimmen; denn man hat: 

75m=60fn— gn, oder gn = 60fn — 75m, und hiermit: 

Om — 7m, _ 5m 


ge = — —. 
Sftm = 2880, n = 360, und f— 20, dann hat man: 
15.2880 


d.h. eine Kub, die jährlih 2880 Pfd. Milh er 
zeugt und täglich 20 Pfd. Heu zu fid nimmt, hat 
ein Gewidt von 600 Pfd. 


§. 244. 


Zum Behufe der Ausmittelung gleichartiger Formeln für das 
Jungvieh, von der Geburt bis zur Zeit der Paarung, muß von der 
Erfahrung ausgegangen werden, daß der taͤgliche Futterbedarf beim 
Jungvieh den vierten Theil ſeines lebenden Gewichts beträgt, und 
dag mit 100 Pfd. Productionsfutter 1.0 Pfd. Zunahme am lebenden 
Gewichte erzielt werden #9). . 


*) Die Lebenskraft ift die Urfache ber Ummwanblung der Wegetabilien in 
thierifhe Stoffe; allein ihre Intenfität ſteht nicht im geraden Verhältniffe 
mit dem Körpergewichte, oder ein Thier von 1200 Pfd. Gewicht vermag nicht 
aus dem Grunde noch einmal foviel thierifche Stoffe zu erzeugen, als ein ans 
dered von 600 Pfd., weil ed noch einmal foviel frißt. Werfen wir einen Blick 
auf das gefammte Thierreich, fo finden wir fehr viele Erfcheinungen, welche 
die Behauptung rechtfertigen, daß bie Intenfität- des Lebens in Beziehung 
auf die Propagation und die Erzeugung thieriſcher, direct nugbarer Stoffe in 
einem reciproken Verhältniffe mit der Größe der Thiere einer Species fteht ; 
und ich halte es für ‘einen Mißgriff vieler Landwirthe, weldye bei ber Paa⸗ 
rung und Pflege ihres Rindes die Erzeugung von Elephanten beabfichtigen. 

**) Rechnet man bei. jungen Thieren das Verhältniß des lebenden Ge: 
wichts zum Schlähtergewichte wie 2 : 1, fo werden mit 100 Pfd. Heumwerth 
bloß 5 Pfd. vom legtern Gewichte erzeugt, und hierin Liegt der Grund, wars 
um ſich junge Thiere nicht fo Leiht mäſten lafien, als bereits ausgewachſene. 

Würde das Jungvieh den Mebrbedarf an Futter bloß zur Vermehrung 
der Knochen verwenden, dann würde feine Fleiſch⸗ und Fettproduction ebenfo 

16 


DHilubet’s Statik, 
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Behalten die Buchſtaben die vorige Bedeutung, dann hat man: 
— * für das tägliche Sutter ; | 
G=g-+tnz für dad Gewicht nad) n Tagen; 


22 tt nz\ no 
.— ) 7 für das Gonfervationd-, und 
120fn—2gen— nz 
pP — _—_ Ro für das Productionsfutter ($. 233). 


120 

Da mit 100 Pfd. Heumerth 10 Pfd. Zunahme am lebenden 
Gewicht erzielt werden, fo Bat man : 
. 0.p 


1 p 
100: 10 =p:x;alfox = —— — —;und für p den Wert 
0:10 =p:ix; alex = = 2 ,5und für y den Werth 
fubftituirt, erhält man: | 
__420fn —2gn—n’z 
” 1200 


Da die tägliche Zunahme mit z bezeichnet wurde, fo beträgt die- 
felbe nach n Tagenn.z, und es ifinz — x; alſo auch: 


— — it n dividirt und reducirt 
— —— — — r irt: 
nz 1200 ‚min rvi ir 
12002 Pnz =120f — 2g; alſo: 
__4120f—2g 


= 00 En ald den allgemeinen Ausdruck für die tägliche 


Zunahme nad) n Tagen. J | 
Sept man inG = g -Fnz für z den Werth, dann erhält man: 
120fn—?gn 12008 trgn F120fn —2gn 
= + —— 2° 5 


1200. nn F | 1200 P n 
12006 - 120fn æ 
gm als die allgemeine Gleichung für das 


Gewicht des Kalbes nach Tagen. 


Dar —,foitaug: 0 


geoß feyn wie bei ausgewachfenen Thieren; denn da bie Knochen den fünften 
Sheil des Körpers befragen, fo muß von der Zunahme pr. 10 Pfund der 
fänfte Theil abgezogen werben, und es verbleiben 8 Pfd. als die Probuction 
an Fleiſch und Fett. 





243 
12008 F 120Sn —gn 


_ 4 __4800g+ 120 gn— 4gn 
= 1200 #n — 4800 + 4u 
__ 480084 116gn 
4800 + 4n 


Hat das Kalb bei der Geburt ein Gewicht von 60 Pfd., fo wiegt 
ed nach einem Jahre: 


6— 4800.60+ 116.60.360_ 2793600 _  , Pfd 
— 4800 +4. 360 — 77T 77 — 


Die weitern Folgerungen aus dieſer Gleichung koͤnnen auf die⸗ 

felbe Weiſe gezogen werden, wie es $. 241 geſchehen iſt. 
B. Schafe. 

Bei ausgewachſenen Schafen, welche bloß der Wollproduction 
wegen gehalten werden, muß dad Nugungsfutter ober p bloß der 
Wolle zur Laſt gelegt werben. 

Rechnet man das Srhaltungsfutter zu 1.2/, pSt. des lebenden 
Gewichts, und das Thier nimmt bei der Wollerzeugung an Körper 
nicht zu, dann ift ebenfalld c =(-7 s+ 2) der Ausdruck für 
das Sonfervationgfutter eined Schafe® nad) n Tagen, wobei fi 
z lediglich auf den Wollzuwachs bezieht, welcher fortwährend bie zur 
Schur auf dem Körper ernährt werden muß. 

Das Productionsfutter oder p ift ebenfalls 

120fn —2gn—n'z 298 

120 ($. 238). 

Da mit 100 Pfd. Heuwerth im Burchfchnitte 1,25 feine oder 
2,5 Pfd. grobe Wolle producirt werben, fo hat man: 

100: 1,25 = p:x für den erftien, und 100:2,5 =p:y 

25p _ Ip 
100 100° 
Wird für p der Werth ſubſtituirt, fo ergibt ſich: 





n 1, 
für den zweiten Fall; mithin: x — 


‚1,25 ( 120fn — 2gn —n’z 120 fn— 2gn — n’z 
Sl en 7 3600 A 
== 120fn —2gn — nz’, 

’— 700 120 7 4800. j 


*) Da der tägliche Zuwachs im zweiten Falle ein anderer ift wie im erften, 
fo muß das z aud) ein anderes feyn; daher ift es mit 2’ bezeichnet worben. 


16 * 
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Da der tägliche Zuwachs z ift, fo iſt z.n ber Zuwachs nad) n 
Tagen, und es iflz.n =x,undz’.n=y. 6% ift daher audh : 
120fn— 2gn—n’z | | Ä 


nz = — 55 — und 
1 re, ober 
"4120f—2g | 
z = IAV und 
2* 2 als der allgemeine Auebrud Ai den täg- 
4800 
lichen Zuwachs an Wolle. 


Drüudt man: den Zuwachs nach n Tagen durch Z und 2 auß, 
dann erhält man die allgemeinen Gleichungen für dad Wachen des 
Wolle durch n Tage. 

120fn — 2gn j 
Aõoo Fun 
420fa —?Rgn 
zı = —— — 
4800 


Will man wiffen, wieviel ein Merinofchaf von 80 Pfd. Gewicht, 
welches täglich 2 Pfd. Heumerth erhält, jährlich Wolle erzeugt, fo 
braucht man nur frf—2, n — 360 und g— 80 die Werthe zu 
fubftituiren, und man erhält: 


120.2.360— 2.80.8360 _ 23800 


— — — — — — — — — — 3 und 
9600 - 9600 Pfund, 


d. h. ein Merinoſchaf von 80 Pfund Gewicht gibt 
bei der taͤglichen Ernährung mit 2 Pfund Den 
werth in einem Sahre 3 Pfund Wolle. 


® 


$. 245. 
Was die Folgerungen anbelangt, die fich aus ber Gleichung : 
2 TEER en ird bloß bemerkt, d 
erg ziehen afjen, fo wird bloß bemerft, Daß 


ſich aus ihr Die einzelnen Größen, wenn fie alternativ ald unbefannte 


angefehen werben, ebenfo beftimmen laſen, wie es 6. 241 bereite 
angegeben iſt. 
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6. 246. 


Wird bei den Schafen die Fleifchproduction beabfichtigt, dann 
muß bei der Nufftelung der Formeln von der Erfahrung ausgegan- 
gen werben, daß das gefammte Futter bei erwachjenen Schafen 
3 pCt. de lebenden Gewichts beträgt), und daß mit 100 Pfd. 
Heuwerth als Productionsfutter 12 Pfd. Fleifch und Fett erzeugt 
werden **), | 

Behalten die $. 238 angegebenen Buchfiaben diefelbe Bedeu⸗ 
tung, dann hat man G—= g + nz ald das Gewicht des Thieres nad) 
n Tagen. 

Da das Sonfervationsfutter die Hälfte ded geſammten, alfo 
11), pCt. bed lebenden Gewichtes g beträgt, fo hat man den Futter» 
bedarf für einen Tag: | 

100: 1, =g:x; alfo: 





3.8 
“= 7200 ° 
Am zweiten Tage ift dad Gewicht des Thiered g + z; alfo bad 
Srhaltungsfutter oder y; g 
100: =g tFz:yy= 500 & +2). 
Auf gleiche Art erhält man das Gonfervationsfutter am nten 
Tage, oder X= —- (g+ | | 
age, oder X — 500 (8 nz). 


*) Bei den fehr feinen Merinos glaube ih es mit 8/, pCt. veranfchlas 
gen zu müffen. 

Rach ſehr vielen Vergleihungen bat ſich ergeben, daß das Durchſchnitts⸗ 
gewicht der Schafe mit 70 Pfd. und das tägliche Futter mit 2 Pfb. Heus 
werth veranfchlagt werden müfjen. Dieß beträgt 2,85 pE&t. Obgleich man mit 
diefem Futterquantum in fehr forgfam betriebenen Schäfereien auslangt , fo 
fordert doc, die Natur unfers Gewerbes, daß die Voranſchläge nicht zu knapp 
berechnet werden, und daher rechtfertigt fi) der Anfay mit 3 pEt. 

++) Bei Berechnung dieſer Probuetion habe ih mich an die Raumer⸗ 
fhen Verſuche gehalten, weil fie mit wiffenfhaftlicder Strenge durchgeführt 
wurden, (Möglinfhe Annalen, B. 6, ©. 96.) , 

Nach diefen Verfuchen beträgt die in Rede flehende Production 13 Pfd., 
wobei bemerkt werden muß, daß ich bei der Ausmittelung diefer Zahl das 
Erhaltungsfutter gleich dem Productionsfutter gefegt und die Wollproduction 
außer Acht gelaſſen habe. 

Die weitern Folgerungen biefer intereffanten Berfuche find: 

1. Daß die Futterftoffe bei den Schafen in dem, $. 224, Tabelle K, Rubs 
rit 9, angegebenen Berhältniffe zueinander flehen; 2 

2. daB fi) das Schlachtgewicht zumIebenden wie 100: 184 ohne, und 
100 : 199, oder näherungsweife wie 1:2 mit Wolle verhält, d, h. 184 P fd. 
lebendes Gewicht geben 100 Pfd. Fleifh und Talgz und - 

3. dag fih das Kleifh zum Talg wie 680 : 100 verhält, d. h, auf 
680 Vfd. Kleifch entfallen 100 Pfd. Zalg. 
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Summirt man . Futterbedarf der use Tage oder 
3. 


200° 200 (sr). 200 5 6+ 22).. 5, (gt nz), fo er: 


halt man dad gefammte Srhaltungsfutter oder 
3 + 3 3nz 
°—= 1200820087 200 


—— — 
F . 


Iſt das tägliche Futter —f, fo iftnf das Futter, welches n Tage 
erfordern, und mithin: 





* ($. 238), oder 


65 +3unz\ n 
uf — — — >=? oder das Broductiongfutter. 


Da mit 100 Pfd. Heuwerth 12 Pfd. Fleifch und Wett erzeugt 
werben, fo hat man: - 


= 12.p 6 on 
100: 12 — p:x, mx 700 55 e und für p den 


10 5 
Werth ſubſtituirt: 


6 En) Tr re 
x= —Ifn— 
50 200 ;)= 50 ) 


1200fn— 18gn— 9» 
= 770 — < alß den Ausdruc für den gefammten 
Zuwachs. Da aber diefer auch = n. z, fo hat man: 
1200fn—18gn— 9n’z 


aa e — — — ——— — er 
na 10000 od 


12006— 188 
40000 #9 na 
1200 fn—1 Ing 

10000 #9 n 
das Thier durch n Tage gemäftet wurde. 


Geſetzt, man mäftet einen Hammel von 70 Pfb. durch 120 Ta⸗ 
ge, wobei das tägliche Futter 2 Pfd. Henwerth beträgt, und man 
will wiffen, wieviel er an Gewicht zugenommen hat, fo hat man: 


f =%,g—= 70 undn = 120; alſo: 


ald den täglichen, und 


nm 


als den gefammten Zuwachs, wenn 
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1200 . 2.120 — 18.120.70 126800 


a. — — —— —— —— —— 
— 2 — — 


10000 79.120 11080 
(genau 11,44...) Pfund. 

Im $. 240 ift gezeigt worden, daß ein Ochs von 1000 Pfd., 
durch gleichen Zeitraum gemäftet, um 146 Pfd. zunimmt, während 
die Zunahme bei einem Hammel von 70 Pfd. 12 Pfd. beträgt; da- 
ber erzeugen 12 Hammel foviel thierifche Producte, als ein Ochs 
von dem angeführten Gewichte. Berechnet man bei beiden Thier- 
gattungen den gefaminten Futterbedarf mit 3 pCt. des lebenden Ge- 
wichts, alfo das tägliche mit 2,1 Pfd. bei den Sammeln und mit 
30 Pfd. bei den Ochfen: fo erfordern die 12 Hammel 3024 und 
der Ochs 3600 Pfd. Heuwerth durch 120 Tage, und ber Preis des 
Hammelfleifches ftellt ſich zum Preife des Rindfleifches in dag Ver⸗ 
hältniß 3024 : 3600, oder näherungsweife wie 100 : 120. 

Berechnet man hingegen dem Ochfen das Futter mit 3'/, p6t., 
wie ed ganz erfahrungsmaͤßig ift, und den Sammeln mit 2 Pfd. täg- 
Lich, dann hat man 2880 : 4000, oder näherungsmeife 1.00 : 140, 


d. h. wenn man für eine beflimmte Menge Hammel» 


fleifch den Geldbetrag von 100 bezahlt, fo muß 
man für ein gleiches Auantum Nindfleiſch 140 
bezahlen — ein Verhältnig, welches mit dem durch den Verfehr 
feftgeftellten im Allgemeinen vollfommen übereinftimmt. 


6. 247. 

Es würde noch erübrigen, die erforderlichen Gleichungen für 
die Aufzucht der Lämmer aufzuftellen ; allein in Srmangelung von 
zuverläffigen Srfahrungen fehen wir uns genöthigt, auf dasjenige zu 
verweifen, was in Betreff der Ernährung des Jungviehes bei dem 
Rinde gefagt wurde. 

Wenngleich die bildende Seite des Lebens bei dem Schafe in- 
tenfiver erfcheint, fo werden doch die Refultate der für das junge 
Rind entwidelten Formeln feine bedeutende Differenzen mit der 
Wirklichkeit bilden, wenn nur für die Buchftaben die erfahrungs«- 
mäßigen Werthe fubftituirt werden. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Bon dem Erſatze der Erfhöpfung der Grundftüde ˖ 


‚duch Stallmift.. | 


a. Im Allgemeinen. 
$. 248. | | 
Es find viele Verfahrungsarten, Dünger kuͤnſtlich zu erzeugen, 
theild projectirt, theils auch fchon wirklich ausgeführt worden ; 


allein Feiner ift noch bisher gelungen, den Stallmiſt entbehrlich zu: 


machen *). 


*) Die Bereitung ber Poudrette und Urate tft ein Verfahren, welches 


in Sanitäts-Rüdfihten bei großen Stäbten feine Begründung findet und von 


Seiten der Küchengärtner eine Beachtung verdient. 

Zauffret’s Verfahren wird wahrfheinlich bald feine Leihe zu Grabe 
begleiten; denn daß man aus 10 Gtr. Stroh durch eine Lauge , Erde und 
Sährung 40 Ctr. des Eräftigften Düngers erzeugen Eönne, ift ein Hohn, wels 
der ae aftanenphyfiolsgie und Chemie dargebracht wird (Dingler’s Journ., 

» 66, ©. 442), 

Die ungünftigen Refultate des Waibel’fhen Verfahrens, das in einer 
Mengung bes Stallmiftes mit Erbe beiteht und die Salpetererzeuguug zum 
nächſten Zwecke hat, findet man in ben Dekonomifchen Neuigkeiten 1838, S. 129. 

Ueber dad Beatfon’fhe Verfahren habe ich meine Anfiht in dem 
Wirthſchaftskalender der k. E. Landw. Gefellfhaft in Krain, 1838, ausgeſpro⸗ 
ben. Ich bemerke hier nur, daß auf dem Zitelblatte des Beatfon ’fchen 
Syſtems der Beifag „ohne Dünger‘ fo lauten foll: ohne Dünger, den ich 
nit Hinausführen, fondern in dem Darmcanal der Thiere auf die betüberten 
Grundftüde tragen Laffe, und daß, außer ber Veränderung ber phyſiſchen Bes 
fhaffenheit der Bodenbeftandtheile, der Grund der Wirkfamkeit des Brennens 
des Bodens in der Karaday’fhen Ammoniat-Spurenbildung zu fuchen ift. 

In Betreff der Ideen zur Begründung eines rationellen Düngerfyflems 
von Joh. C. Lieber, Weimar 1836, ift zu bemerken, daß Herr Lieber 
lieber hätte fchweigen, als ein Gewäſche fchreiben follen. 

Davy, ber große Naturforfher,, hat nur Fünftliche Köder für den Vogel: 
und Fifhfang erfunden, Den meiften gegenwärtigen Literaten — befonders be: 
nen ber Landwirthfhaft und Medicin — iſt es bereits gelungen, Köder für den 
Menfchenfang zu erfinden — d. h. Zitelblätter zu ihren Werken zu erfinnen, mit 
welchen fie das Lefeluftige Publicum zu fangen traten. — Großer Dapvy! 
welch’ ein Schüler warft du noch in deiner Kunft ! 
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$. 249. 
Die Sreichung für bie Erſchoͤpfung des Bodens ift: 


= ;(e +h+— +57) 6 173). 


Da für jeden Grad Erſchöpfung 1 Str. trodenen, mürben 
Stallmiſtes erfordert wird ($. 104), fo muß die Gleichung: 


f 1 
d= G+o «+n+.)(1-5— >) 


($. 202) zum Behufe der Vergleichung der Erſchoͤpfung mit der 
Düngerproduction augewendet werben. 

Sol eine Wirthſchaft auf dem Beharrungspuncte erhalten 
werden, d. h. ſollen die Grundſtücke in einer gleichen Ertragsfaäͤhig⸗ 
feit, in Beziehung auf ihren Reichthum, verbleiben, fo muß de, 
d. i. in einer Wirtbfchaft müffen jährlic) fo viele Centner trode- 
nen, mürben Stallmiftes erzeugt werden, als die jährliche Er- 
fhöpfung der Grundftüde Grade beträgt. 

Würde z. B. bei einem gegebenen Turnus bie jährliche Er- 
fhöpfung 2400° betragen, fo müßten 2400 Str. mürben, auf den 
trockenen Zuftand reducirten Stallmifted erzeugt oder 40 Stud 
Rinder naturgemäßim Stallegenährt werden, wenn die Erfchöpfung 
gedeckt werden fol. 

$. 250. 


In der Hleichung: 


646 @+n+)(1-4->) 


find die —8 g, w und s *) mit Ruͤckſicht auf Die Verwendung 
und die Art der Grnährung der Hausthiere beftimimt worden. 

Wird aber d=e gefegt, dann müffen diefe Größen eine Aen- 
derung in ihrer Bedentung erleiden, und diefe Aenderung befteht 
darin, daß f, g, w und s nicht mehr dad Futter- und Streuguantum 
anzeigen, welches eine beflimmte Ehiergattung jährlich erfordert, 
fondern fie zeigen au, wieviel Futter und Streu erzeugt werden 
muß, um den Erſatz für die Erſchöpfung leiften zu können. 


*) Die Größe x, welde bie Zeit der Abwefenheit außer dem Stalle an» 
zeigt, bat wohl einen Einfluß auf die Düngerproduction, nidt aber auf das 
Berbältniß der Größen f, g, w und 835 daher erfcheint ihre nähere Beſtim⸗ 
mung bei der gegenwärtigen Betrachtung überfläffig., 
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Um die Nenderung der Bedentung in der Gleichung felbft er- 
fichtlich zu machen, follen für f, g, w und s die Größen F’, G‘, 
W' und S geſetzt werden. . 

Diefem es iſt: 


dd was) (1-; — — 


| | $. 251. 
Da für den Vcharrungtzuſand einer Wirthſchaft e — —d, fo 


ift auch: <( +htr— — ———— 


( _ — ) ($. 249). 


Da nad) $. 178 die Buchftaben g, h, 1 und w die Größe der 
Ernten der verfchiedenen landwirthfchaftlichen Pflanzen anzeigen, 
fo werden die Werthe von F’, G’, W‘ und S’ nicht mehr durch die 
Individualität der Thiergattungen und die Art ihrer Ernährung, 
fondern durd) die Größe der erzielten Ernten beftimmt. 

Es entfteht nun die Frage, ob dadurch, daß die Größen F’, G’, 
W’ und S’ als Functionen der Ernten erfcheinen, nicht ihre gegen» 
feitigen Verhältniffe geändert werden, da durd) eine folche Aen— 
. derung ihrer wechfelfeitigen Beziehung eine neue Schwierigkeit in 
ihrer Beſtimmung, mithin aud) in der Feftftelung des Verhältniffes 
zwifchen den Direct und indirect verkäuflichen Pflanzen, eintreten 
würde ? 

Dort, wo e8 ſich bloß darum handelt, den Erſatz fiir die Er⸗ 
fchöpfung Ieiften zu Finnen, ohne die Viehzucht zu berückſi ichtigen, 
fann eine Aenderung der obigen Verhältniffe zugegeben werden ; wo 
hingegen die Viehzucht neben dem Aderbau auf eine den Srund- 
fügen einer gefunden Defonomie angemeffene Art betrieben werden 
fol, dort kann von einer Aenderung der gegenfeitigen Verhältniſſe 
der Größen F‘, G“, W’ und S’ feine Rede ſeyn, weil die Statif des 
Ackerbaues das Verhaͤltniß des Ackerbaues zur Viehzud)t nur dann 
feftzuftellen vermag, wenn die Hausthiere auf eine naturgemäße Art 
ernährt werden. 

Weder das Hungernlaffen noch das Maäften der Hausthiere bie- 

tet einen Anhaltspunct zu der Ausmittelung dieſes Verhältniffes. 
| Wenn alfo auch F’, G“, W' und S' ald Functionen der erzielten 
Ernten erfcheinen, fe darf an ihrer gegenfeitigen Beziehung nichte 
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geändert werden, d.h. jene Verhaͤltnißzahlen, welche $. 216, 227 
und 232 zwifchen dem Futter⸗ und Streubedarfe der einzelnen 
Thiergattungen feftgeftellt wurden, müffen auch zwifchen dem ſaͤmmt⸗ 
lichen Zutter- und den Streeumaterialien Statt finden, welche in einer 
Wirthfchaft erfordert werben, wenn fie ihre Grundſtüͤcke in einer glei- 
hen Srtragsfähigkeit erhalten fol. | 

Um jedod) dad Verhaͤltniß, welches zwifchen dem gefammten 
Futter⸗ und Streubedarfe einer Wirthſchaft Statt finden fol, von 
einer Thiergattuug unabhängig zu erhalten, fo fey n Die Anzahl der 
zu haltenden Thiere, durch welche das Futter und die Streu, oder 
die Größen F', G‘, W' und S’ in Dünger umgewandelt werben ſollen. 

Wird aus der Sreichung 

“| = = (6 +W) +5‘) ( —— x) 
der Ausdrud: Ft G' + W’ + S’ herausgehoben und durch n di⸗ 
vidirt, fo gibt der Quotient Die Menge des Futterd und ber Streu, 
welche auf ein Thier entfällt. Da aber (+ g + w + s den Futter⸗ 
und Etreubedarf eines unbeftimmten Thieres anzeigen, fo ift: 


F' G’ 4 4 
— 25; ap 6 


—Es), db. h. der geſammte Futter- und 
Streubedarf ift gleih dem Futter: und Streu 
bedarfe eines Thieres, multiplicirt mit der An- 
zahl der zu haltenden Thiere. 

Subftitwirt man in der obigen Gleichung für die Größen F’, G’, 
W’ und S’ die auf ein einzelnes Thier entfallenden Theile, fo er- 
halt man: 


eltern) (li) 


als die Düngerproductionsgleichung für n Thiere. 


$. 252. 


Da in einer Wirthfchaft, welche auf dem Beharrungspuncte er- 
halten werben foll, die jährliche Düngererzeugung den Grfag für die 
Erſchoͤpfung leiften muß, fo muß: 


=, (+14, + — z)='= .(>+ er). 
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FE | | 
(' m. ) als die Gleichung für den Beharrungszuſtaud er⸗ 


f 
fiheinen. Seht man: (+: + — FA; + vw) +.) (-- )=* 
ſo erhaͤlt man die viel —* — * e=a.n 
Aus Diefer Gleichung folgt: an = —, d. h. die Anzahl 


der wegen Düngererzeugung zu haltenden Thiere 
ſteht mit der Größe der Erſchöpfung in einem 
geraden, und mit der Düngerproduction eines 
Thieres in einem reciproken Verhältniſſe. 
500 
Iſt z. B. — 500%, und d — 50, ſo iſt n = — 40, 
oder ed werden 10 Thiere, von weldyen jedes 50 Centner trockenen 
Düngerd erzeugt, erfordert, um eine Erfchöpfung von 500° zu decken. 
Da bei einem conftatirten Wirthfchaftsfyfteme e als eine con⸗ 
ftante Größe angefehen werden kann, fo hängt in der Gleichung 


e ” P7] 
n = — der Werth von n einzig und allein von dem veraͤnderlichen 


erte des a ab. Da jedoch a von dem Futter und der Streu, welche 
ein Thier erhält, abhängt, fo muß n deſto kleiner ſeyn, je reichlicher, 
und defto größer, je Targer die Thiere genährt werden, d. h. der⸗ 
jenige, welcher feine Hausthiere Farg ernährt, muß ein Heer von 
elend ausfehenden Thieren halten, wenn er feine Wirthichaft auf 
dem Beharrungspuncte erhalten will. 

Da mit der Anzahl ber zu haltenden Thiere einerfeitd das In⸗ 
ventar⸗ und Betriebs⸗Capital zunimmt, und andererſeits die karg 
genährten Thiere keinen oder doch keinen angemeſſenen Nutzen ab⸗ 
werfen, und zudem vielen Krankheiten unterworfen ſind, ſo ruft die 
rationelle Ogfonomie der Statik des Ackerbaues zu: Gebe dem Nen⸗ 


e | 
ner in der Gleichung = — „ einen großen Werth, oder erhebe eine 


reichliche Ernaͤhrung der belethien zum Maßſtabe deiner Einheits⸗ 
bildung *). 


*) Die Wundermänner, welche mit Oampf und Maceration ihre Thiere 
zu nähren wähnen, werben. bie $. 224 zum Mafftabe angenommene Fütte⸗ 
zung allerdings zu ſtark finden 5 allein da ich nicht für den Glauben, ſondern 
für die Einfiht fehreibe, und diefe in dem Gefagten einen zureichenden Erund 
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6. 259. 
In der Gleichung für die Erſchoͤpfung: 


41 1 w 
e => e+it+z +5) 
ift zwifchen den Größen g, h, 1 und w Fein Verhältniß feflgefteltt, 
oder es ift bei ihrer Aufftellung darauf feine Ruͤckſicht genommen 
worden, wie fich die Getreide», Handels⸗ und Sutterpflanzen zu⸗ 
einander verhalten ſollen. 

So lauge das zur Duͤngererzeugung benöthigte Material auf 
den Aeckern nicht erzeugt wird, ſo lange erſcheint auch eine Feſt⸗ 
ſtellung der Verhaͤltniſſe unter den Größen g, h, 1 und w überflüflig. 
Sobald aber dad Düngermaterial ganz oder wenigftend zum Theil 
auf den Aeckern producirt werden, dann erft entfteht Die Frage: In 
welchem Verhaͤltniſſe müffen die Direct und indirect verfäuflichen 
Gewächſe auf den Srundftüden angebaut werden, wenn eine Wirth» 
fchaft das zur Dedung der Erſchoͤpfung erforderliche Düngerquan⸗ 
tum erzeugen foll ? 

Mit Ruͤckſicht auf die Groͤße der Ernten der Culturpflanzen 
wird dieſe Frage im Allgemeinen durch die Beharrungsgleichung: 


Ks) (een) 


beantwortet (6. 251). 

In dem zweiten Theile diefer Gleichung zeigt n bie Anzahl der 
zur Düngerproduction erforderlichen Thiere, und f, g, w und s den 
Bedarf an Futter und Streu eines Thiered an. 

Iſt die Thiergattung mit Rüdficht auf die Wirthſchaftsverhaͤlt⸗ 
niſſe beſtimmt, dann iſt auch der Werth, mithin auch das Verhält⸗ 
niß der Größen f, g, w und s gegeben. 

Gefegt, bei irgend einer Wirthfchaft iſt die Jährtine Erſchoͤpfung 


1 
ber Grundſtücke 690°, oder — (: -+h +- — rt z)= = 690°, 


und fie hält zur Düngererjengung bloß Rinder, welche, ohne be- 
günftigt noch auch vernadyläffigt zu werden, das ganze Jahr im 
Stalle genährt werden, dann ift, nach SS. 323 und 225, lit. C.: 


finden diirfte, fo bedarf es Feiner weitern Entfhuldigung, warum ich an ihre 
Wunderfprüde nicht ‚glaube. So eben lefe ih: Eine Hand voll Heu, in 6 Maß 
Waſſer gekocht, iſt in der Wirkung glei 100 Pfd. troden verfüttertem Heu. 
Kann ed eine größere Unverfhämtheit geben? 
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f = 28 Gtr. Heu «+ 37 Etr. Futterſtroh = 65 Str.,g = 180 
Str. Gras, w = 0, und a = 30 Str. Streu. 


Da die Thiere im Stalle genaͤhrt werben, fo iſt x = O. Sept 
man biefe Werthe in die u Gleichung, dann erhält man: 


| ml + +n)(-7) = 


n (32, 5 +18 +30) - =n87, und hieraus: 
670. In 
n = 67 = 10, d.h. die Wirsbfhaft. mug 10 


Stüd Rinder halten, um den Grfag für die Er- 
fhöpfung der Grundſtücke leiften zu Finnen. 


Da der Bedarfan Futter und Streu bei einem Rinde gegeben 
ift, fo beträgt er bei 10 Rindern: 


4800 Str. Grad oder 1620 Etr. ee, 
280 - He, 

370 ⸗ Futter⸗, und 

3800 - Streuſtroh. 


Sol ber ganze Jutterbedarf auf den Aedern durch die Sultur 
des Kleed erzeugt werden und gibt diefer einen Ertrag von 100 Str. 
Heu pr. Zoch, dann muß eine folche Wirthſchaft: 

6 Joch mit Klee, 

12. = Sommerung, und 

12 = Winterung beftellen, wenn fle den Futter - und 
Streubedarf decken fol, d. h. der Futterbau muß ſich zum Halm- 
getreidebau verhalten wie 1:4. 


Die Düngerproduction der 10 rinde erhält man nach der all- 
gemeinen Sleihung: d = G +, — 56. +wts — für die 


Stallfütterung, wenn für die Buchen die Werthe eg werden. 
Es ift im vorliegenden Falle: f—= 280 + 370 = 650,8 1800, 


650 _ 1800 
= 0,und s — 300, daher d— (F+ + 00) — 


— 670 Ctr.; mithin gerade fo viel, ald die Erſchoͤpfung beträgt. 


—r — — — — — —— —— — 
— — — rn 


iu, 








t 
bei nac 





Tabelle L zu $. 255. 
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B. Insbeſondere. 
$. 254. 


Die Aufgabe des befondern Theild der Erſatzlehre kann Feine 
andere feyn, als die in dem allgemeinen Theile entwidelten Grund⸗ 
fäge und Regeln auf die einzelnen Gulturpflanzen und Wirthfchafts- 
fofteme anzuwenden, oder in beiden Fällen das Verhältnig zwifchen 
der Srfchöpfung des Bodens und dem zu leiftenden Srfag durchzu⸗ 
führen und mithin aud) dad Verhäftniß zwifchen den direct und in- 
Direct verfäuflichen Pflanzen feftzuftellen. 

Diefem nad) muß der befondere Theil der Grfaglehre in zwei 
Unterabtheilungen zerfallen, von weldyen die eine die einzelnen 
GSulturpflangen und die andere die einzelnen Wirthichaftsfyfteme 
zum Gegenftande hat. 


a. Bon bem Erfage bei den einzelnen Gulturpflanzen. 
6. 255. 


Im s. 186 ift die relative Grichöpfung der Gulturpflanzen 
nad) Maßgabe ihrer Durchfchnittderträgniffe an denjenigen Theilen 
angegeben worden, welche bei ihrer Sultur vorzugsweiſe beabfichtigt 
werben ; da jedoch eine folche Trennung der Erzeugniſſe von dem 
Srzeugenden den bisher anerfannten Grundjägen über Pflanzen- 
ernährung widerfpricht, fo muß Die relative Srfchöpfung nad) dem 
gefammten Grzeugnifje berechnet werben. 

‚Zum Behufe einer ſolchen Berechnung pe die Erſchoͤpfung des 


4600 
Roggens ald Ginheit angenommen, alſo > I oder = 2300 
— 1000 gefegt werden *). 
Da der Ertrag des Weizend 4200. * alſo feine Erſchöpfung 


4200 
— = 2100 0 beträgt, und die bed Roggend 2300, fo hat man: 


— — 


Es darf jedoch nicht vergeffen werben, daß dieſe Erſchspfung nur x für 
einen Boden von mittlerer Thätigkeit gilt, d. i. für einen ſolchen, bei weis 
chem 150 Pfd. trodenen Stallmiftes zureihend find, den Erfag für 100 Pfd. 
Kornerute zu bedenz denn dba für 100 Pfd, Ernte 50 Pfd. Gria gerechnet 
werden, und das Verhältniß des Korns zum Stroh wie 1 : 2 ift, fo hat 
man, wenn x bie Korns und y die Strobernte anzeigt: x » y = 00. und 


1 
x:y=1:2, oder y = 2 x; mithinx +2 x 100; af = 


— 38,383..., d. db, in der Ernte von 100 Pfd. find 33,383 Pfd. 
Korn enthalten, für welde ein Erfag von 50 Pfd. geleis 


fi et wird. Alfo werben für 100 Pfd. Kornernte g 50 Pf. trodenen, Stalls 
miſtes erfordert. 








N 
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2100. 4, 00 
2300::2100 = 1000: x; mithin x = — — == 0,913 


2300 
als bie relative Erſchoͤpfung des Weizens. 
Der Ertrag “ Gerſte beläuft fich auf 3400 Pfd., alfo ihre 





400 
Srfchöpfung anf = 1700. 
Diefem nad) bat man: 2300 : 1700 = 1000 : y5 mithin 
_, 4700 .4000 | a 
y- = 0,739 als die relative Erſchöpfung der 
2300 oo. 
Serfte. 


Auf gleiche Art kann die relative Gef öpfung aller Cultur⸗ 
pflanzen nad) der allgemeinen Gleichung 


:=;( ++ +7). 
berechnet werden ($. 178). 


Um die Ausführung folcher Rechnungen den praftifchen Land- 
wirthen zu erfparen, fo find die Berechnungen bei allen &ultur- 
pflanzen durchgeführt und in der beiliegenden Tabelle L zufanmen- 
geftellt worden. Um jedoch diefer Tabelle die größtmögliche praf- 
tifche Anwendung zu verfchaflen, find in diefelbe außer dem zu Ici- 
ftenden Erfage aud) nod) der Bedarf an Futter und Streu, welche 
erfordert werden, um den Erfag zu been, fo wie der Werth de Er⸗ 
ſatzes aufgenommen worden. 


Die erſten drei Rubriken bedürfen feiner wettern Srläuterun- 
gen, da bereits. gezeigt wurde, wie die Zahlen der dritten Rubrif er- 
halten werden fünnen. 


Bei der vierten Rubrik iſt das Verhältniß des trockenen zum 
frifhen Stalfmifte wie 1:3,5 angenommen worden, weiled dag Ver- 
haͤltniß ift, welches ſich nad) den Nefultaten des VI. Abfchnittes als 
Durchſchnitt ergibt. | 

In der fünften Rubrik ift die Berechnung der Futter- und Streu- 
materialien nach dem Verhältgiffe 4 : 1 durchgeführt worden, weil 
bas Futter zur Streu bei einer rationellen Ernährung unferer Haus⸗ 
thiere in diefem Verhältnifie fteht ($. 235, VD. 

Um den Werth ded Düngers in der fechsten Rubrif beſtimmen 
zu können, ift der Durchſchnittswerth des mürben Stalfmiftes zum 
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Anhaltöpunct angenommen worden, welcher nach den biöherigen 
Stfahrungen 10 fr. C. DM. pr. Etr. beträgt *). 

Der Preis ded Roggen ift mit 2 fl. 30 fr. veranfchlagt und 
darnad) Der Werth des Miftes in Roggenwerth berechnet worden. 

Die ſechste Rubrif bietet dieſem nach ber doppelten Buchführung 
den Anhaltspunct, wie fie den einer jeden Frucht zur Laſt zu Ie- 
genden Stallmift oder den Srfag für die Erſchöpfung des Bodens 
zu berechnen bat. 

. Um jedoch allen Mißverfländniffen zu begegnen, wiederholen 
wir, daß die in der Tabelle zufammengeftellten Refultate-nur unter 
der Vorausfegung ihre Richtigkeit haben , als die in der erſten Ru⸗ 
” Brit ausgewiefenen Genten auf einem Boden von mittlerer Shätigfeit 
erzielt, die Hausthiere naturgemäß ernährt: werden und der Noggen- 
preis pr. Megen mit 2 fl. 30 fr. ©. M. veranſchlagt wird. 

In allen übrigen Fällen muß die Srfchöpfung und mithin auch 
der Erſatz nad) der allgemeinen Gleichung : 


1 1 w 
| =, (st3+4 +4 


für Bodenarten von mittlerer Thätigfeit berechnet werden. 

Für Bodenarten von rafcher Thätigkeit, d. i. bei welchen 200 
Pfd. trodenen Stallmiftes für 100 Pfd. Kornernte ald Erfag ge- 
leiftet werden müffen, ift die Gleichung; 


*) Rad Thaer . . . 00 N 0 OD . 8,4 tr. 
Gasparin . + . . . . . . . 0 27,0 8 

8 Mayer . 00 0—00 8,6 ⸗ 
8 K lebe . . . + . . . . . . . 8,0 3 
s Honfedt . er er. 20 8 
Zu Avignon, beim Krappbau oe elle 0. 154 s 
s Gtrapburg, beim Tabakhau oe 2 0000. 136% s 
s Marfeille, beim Weinbau . . 02 0... 133 s 
⸗ Bodingheim in Baden.. 2.20.4180 = 
s 2aibah in Stein . . . . : 50 s 
s Gräg in Steiermart . .. 6,0 ⸗ 
* Wien . PL Ser 8 . . O 12,0 3 
In Böhme + +. + 1,8 s 
⸗ Mähren CHerefäaft uni) .. .- 80 ⸗ 
s Gteiermart . eo 00.2. 96 s 





Durchſchnitt 40 kr. 


(Refultate der Wirkſamkeit der k. k. Landw. Geſellſchaft in Steier⸗ 
mark von Dr. Hlubek, Grätz 1840, ©. 2.) 


Der Preis in ben öͤſterr. Städten iſt derjenige, um welchen der Miſt das 
felbft getauft werben kann. iſt ge, ch ſt da⸗ 
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3 
feit, bei ber die Hälfte des Erſatzes zureicht, ift bie Gleichung: 


e — ge — + z) anzuwenden. 
Zur Erlaͤuterung bes —— Soefficienten !/, fol Fol⸗ 
gendes bemerkt werden: 
Iſt die Thatigfeit des Bodens von der Art, dag 200 Pfd. trok⸗ 
kenen Stallmiſtes für 100 Pfd. Kornernte als Erfag erfordert wer- 
den, fo entfallen auf 1 Pfd. Korn 2 Pfd. Stallmiſt. 

Da in 100 Pfd. Ernte überhaupt nur 33,33 Pfd. Korn ent- 
halten find, fo werben für 100 Pfd. Ernte 66,66 Pfd., d. i. 25 
Ernte als Erſatz erfordert. 

Auf gleiche Weiſe erhält man den Soefficienten 1/);, wenn der 
Erſatz von 100 Pfd. zureichend ift, die Srfchöpfung zu decken. 


6. 256. 

Sch habe in dem V. Abfchnitte die Unfichten Anderer, fo wie die 
meinigen über bie Erſchöpfung des Bodens entwidelt, und ed er- 
übrigt mir nur noch Durchzuführen , inwieweit die chemifchen Unter- 
ſuchungen der Ernten und des zu leiftenden Erſatzes, des Stall- 
miftes, mit dieſen Anfichten übereinftinmen. 

Diefe Durchfuͤhrung ift erft jegt möglich geworden, da der Gr- 
fa für jede einzelne Erſchoͤpfung eben ausſsgemittelt wurde. 

Zum Behufe einer ſolchen Vergleichung find die Elementar— 
beſtandtheile der landwirthſchaftlichen Pflanzen in der $. 35 ange- 
führten Tabelle B zufammengeftellt worden. 

In diefer Tabelle ift zugleich der relative Bedarf an den einzel- 
nen Slementarfioffen, mithin auch die relative Grfchöpfung beredynet 
worden, wie aus den Rubrifen 8, 9, 10 und 11 erhellt. 

Sm $. 18 ift gezeigt worden, dag in den Pflanzen der Gehalt 
an Sauer» und Wafferftoff in demfelben Verhältniffe vorfommt, in 
welchem ditfe beiden Elemente in dem Waffer angetroffen werden, 
and daß Die Aufgabe der Lebenskraft lediglich darin befteht, mit Dem 
Waffer den Kohlen- und Stickſtoff in entfprechenden Verhältniffen 
zu verbinden, um die nähern Beftandtheile der Pflanzen, ald: Säu⸗ 
ren, Alkaloide und indifferente Stoffe, zu erzeugen. 

Da aber den Pflanzen der Bedarf an Waffer in zureichender 
Menge durch die Atmofphäre zugeführt wird, fo handelt es ſich bei 


2 | v 
e — — +hr 7 * +) und bei langfamer Thätig- 
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der birecten Zuführung des Verarbeitungsmateriald bloß Darum, den 
Pflanzen den Kohlen- und Stickſtoff in’ zureichender Menge zu- 
zuführen. 

Vergleicht man die Quantität diefer beiden Slementarftoffe in 
den erzielten Ernten mit dem abfoluten Ertrage der Sulturpflangen 
pr. n. 0. Zoch, fo erhält man das in der zwölften Rubrif derfelben 
Tabelle ($. 35) angeführte Verhaͤltniß, welched anzeigt, den wie⸗ 
vielten Theil des Ertrags die Pflanzen an Kohlen- und Stidftoff 
bedürfen, oder wieviel Kohlen» und Stickſtoff dem Boden nach jeder 
Ernte zurüderflattet werben muß, wenn derfelbe in eine gleichen 
Zuſtande ded Reichthums verharren fol, falls ſich die Pflanzen aus 
der Atmofphäre weder den Kohlen» noch den Sticffloff angeeignet 
haben! ' 

Ein Beifpiel fol dad Geſagte erläutern. 

Die Ernte ded Weizend beträgt 4072 Pfd. ($. 35, Tabelle B, 
Rubrik 2), der Kohlenſtoffgehalt 1919 Pfd. und der Stickſtoff 
36,71 Pfund. 

Die Summe biefer beiden Slemente beläuft fich dieſem. nach auf 
1955,71 Pfund. 

Das Verhältniß der Weizenernte zum Kohlen- und Stidftoff- 
gehalte ift daher 4072 : 1955,71, oder 1 : 0,48, oder näherungs- 
weife 1:17, d.h. der Kohlen» und Stidftioffgehalt in - 
der Weizenernte beträgt nur die Hälfte ihrer 
Größe, und die andere Hälfte bilden der Sauer 
und Wafferftoff, welhe der Weizen durd das 
Waffer der Atmofphäre empfangen hat. - 

Auf gleiche Art find die übrigen Zahlen der Rubrif 12 derfelben 
Zabelle berechnet worden, und Der approrimative Durchfchnitt aller 
diefer Zahlen beträgt ,, d.h. im Durchfchnitte aller Cul— 
turpflanzen betragt die Erſchöpfung oder Die 
Aneignung des Kohlen- und Stidftoffes die 
Hälfte ihrer SGrträgniffe, und die andere Hälfte 
tommt auf Rechnung der Aneignung des atme- 
ſphäriſchen Waffers zu ſtehen. 

Könnten fid) alfo die Pflanzen feinen Kohlen“ und Stickſtoff 
aus dem Anorganismus aneignen, fo würde ſich hieraus die Srund- 
regel für den Aderbau ableiten Laffen : 

Dan gebe den Grundſtücken nad) jeder Ernte fo viel Kohlen- 
und Stickſtoff zurüd, als der Gehalt an diefen beiden Elementar- 
floffen in den Ernten beträgt, und man wird Ddiefelben in einem 

17* 
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gleichen Reichthume und, bei einer gleichförmigen Bearbeitung (und 
gleichförmigem Gange. der Witterung), auch bei einer gleichen Thaͤ⸗ 
tigkeit erhalten. 

Inwieweit dieſe bloß aus chemiſchen Analyſen abſtrahirte Re⸗ 
gel ihre Richtigkeit hat, muß auf dem Probirſteine der Erfahrung 
gepruͤft werden. 

Die landwirthſchaftlichen, ſtatiſchen Erfahrungen lehren, daß, 
ſobald für die erzielten Ernten die Hälfte ihres Gewichts an trok⸗ 
fenem , mürbem Stallmiſt, wie ihn ein ratiogeller Betrieb der Vieh⸗ 
zucht liefert, ald Grfag für die Erſchöpfung des Bodens geleiftet 
wird, die Srundftüde in einem gleichen Grade der Fruchtbarkeit er- 
halten werden. 

Es kommt alfo nur darauf an, nachzuweiſen, daß dieſes Dünger: 
quantum ebenfoviel Kohlen“ und. Sticftoff enthalte, ald die Grund- 
regel fordert. 

Zum Behufe dieſes Beweifes find zuverläffige Analyfen, ſowohl 
der Excremente als der Streumaterialien, nothwendig, welche leider 
der gegenwärtige Zuſtand der Chemie nicht aufzuweiſen vermag, da 
die vorhandenen Analyſen zwar die naͤhern, aber nicht die entfernten 
Beſtandtheile der Excremente und der Streumaterialien angeben. 

Es erfiheint alfo eine gründliche Vergleichung der Grundftoffe 
der Ernten mit den Srundftoffen des Erſatzes unausführbar, 

Um jedoch den kuͤnftigen Forfchern über diefen äußerft wichtigen 
Segenftand wenigfiend Die Bahn zu bezeichnen, die fie zu betreten 
haben, um zum Ziele zu.gelangen, fo will ich die vorhandenen Ma- 
terialien benügen und das zu beobachtende Verfahren bei-der in Rede 
ftehenden Vergleichung entwickeln. 

$. 257. 

Aus den Unterfuchungen Bonffinganlt’s über den Stick⸗ 
ftoffgehalt der Stroh > und mithin der gewöhnlichen Streuarten er- 
gibt fich, daß das Stickgas in der Streu im Durchfchnitte mit o,28 
pCt. veranſchlagt werden kann *). 

Wir wollen, um die Rechnung zu vereinfachen, dieſen Gehalt 
mit 0,3 pCt. in Rechnung bringen. 

$. 258. Ä 

Betrachtet man die Analyſen der Greremente der Hausthiere 

von Berzelins, Macaire, Marcet, Morin, Fourcroy, 


*) Annal. de Chimie et de Physique, 1838, pag. 408. 
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Baugquelin, Einhof, Zierl und Sprengel, fo findet 
man, daß diefelben 

1. Wafler, 

2. Faſerſtoff, 

3. anorganifche Körper, und 

4. Schleim, Fett, Gallenſtoff, Ertractioftoff, Giweiß, Bubu- 
lin ꝛc. enthalten. 

Die legten Beftandtheile find es, welche Sticfftoff enthalten. Es 
muß diefem nach, in Srmangelung von directen Beftimmungen, Ddie- 
fer Glementarftoff nad) Verhältnig der Menge der Beftandtheile der 
vierten Kategorie beftimmt werden. 


Diefe Menge beträgt: 
21,7 pCt. bei den Ercrementen der Menfchen, 
18,1 » >» = ” ⸗ Schafe, 
13,9 = .= = ⸗ ⸗ Pferde, 
10,5 = ⸗95 ⸗ se Rinder. 


Wird nun angenommen, daß diefe Beftandtheile 15,71 pCt., alfo 
gerade fo viel Stickſtoff enthalten, ald das Eiweiß *), fo beläuft ſich 
der Stidftoffgehalt auf: 

8,4 (genau 8,409) pCt. beiden Ercrement, der Menfchen, 
2,8 (genau 2,343) - . . . » Schafe, 
2,2 (genau 2,1836) » - » ⸗ ⸗Pferde, und 
1,7 (genau 1l,6595) » - ⸗ - Rinder; 
alfo auf 2,2 pt. im Burchfchnitte dev Hausthiere **), 

| | $. 259. 

Berfüttert man 100 Pfd. , fo erfordern diefe an Einſtreu 25 
Pfd., da fid) das Futter zur Streu wie & : 1 verhält ($. 235, VD. 


*) Das Eiweiß befteht aus: 
82,88 pCt; Koblenz, 


33,87. = Gauerz, 
15,71 ⸗ Stick⸗, und 
— 7,54 s WWafferfloff. 


100,00 ” 

**) Berechnet man ben Sticfloff bes Urins bes Hernwiehes nad bem 
Harn, Eiweißſtoff und Echleimgehalte,, fo erhält man beinahe 2,5 pGt. Da 
die Gülle gewöhnlich mit 800 pCt. Waffer verlegt wird, fo erhält fie 0,685. 
pCt. Stidfloff, wenn ber Sticfloffgehalt des Waſſers in Feine Rechnung ge⸗ 
bracht wird, Nah Oſan enthält ein Brunnenmwafler in 100 Pfd. 41 Gub. 
zu Stitgas, (Archiv für Chemie und Meteorologie, von Karften, B. 4, 

. 179. 


Da 1 Gub, Fuß Stickgas 505,8 Gran wiegt, fo enthalten -100 Pf. 
Brunnenwaffer 12 Gran oder 0,0015 p&t. Stidgas. 
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Aus diefem Düngermaterial von 125 Pfd. erhält man 250 
Pfd. frifhen Dünger ($. 188), welcher aus 50 Pfd. trodenen Ex⸗ 
crementen, 25 Pd. Streu und 175 Pfd. Feuchtigkeit befteht *). 

58 beträgt diefem nad). die Streu den zehnten Theil, und die 
Excremente 910 des erzeugten Dünger®. 

Es find alfo in 100 Pfd. Stallmift 10 Pfd. oder 10 p6t. 
Streu und 90 Pfd. oder 90 pCt. Excremente enthalten. 

"Da die Streu 0,3 pCt. und die Excremente 2,2 pCt. Stickgas 
enthalten, fo beläuft ſich der Gehalt an Stickſtoff im Stallmifte auf 
2,01 pCt. **). 

Um mich den Bouffingault’fchen Angaben mehr nähern 
und den Calcul vereinfachen zu können, fo fol der Gehalt an Stid- 
998 im Stallmifte mit 2 pCt. veranfchlagt werden. 


$. 260. 

Wendet man diefed Endrefultat über den Stiefftoffgehalt des 
Stallmifted auf den in der Tabelle L, $. 255, ausdgewiefenen Erſatz 
an, fo findet man, daß derfelbe im Stande ift, den Bedarf an Stid- 
ftoff bei den einzelnen Ernten vollfommen zu deden; denn es iſt 
3. B. der Srfag beim Roggen mit 8050 Pfd. Stallmift berechnet 
worden. 

Da 100 Pd. 2 Pfd. Stickſtoff enthalten, fo hat man: 

8050 :100 =x:2; mithin: 
__8050.2 _ Stickaas 
— 57 5* 164 Pfd. Stickgas. 

Nach der $. 35 angeführten Tabelle beträgt der Stickgasgehalt 

beim Roggen 31 Pfd.; daher wird dem Roggen ‚der Stidftoff in 


—— — — — 





*) Drüdt man bie trockenen Excremente durch x, bie Streu durch y, bie 
Feuchtigkeit dur z, und den Dünger , weldher aus einer gegebenen Menge 
Zutter und Streu erzeugt wich, durch a aus, fo ift, nad) dem oben angeges 


benen Berhältniffe, x = pn’7’>7; und z = 10° 

,.) Bouffingault gibt den Stickſtoffgehalt eines Miftes, den er 
nicht näher bezeichnet, im Durchſchnitte mit 1,9 p@t. an. (Annal. des sciens, 
natur., Paris 1839, pag. 37. 

Man fieht hieraus, daß zwiſchen ber directen Ausmittelung und der Bes 
‚rechnung nur eine Differenz von 0,11 Statt findet — eine Differenz, welche 
es Richtigkeit des Verfahrens, den Stidfloffgehalt indirect zu beflimmen, 

eftätigt, 

Die Ältere Analyfe Macaire’s und Macet’s Über die Excremente 
der Pferde weicht mehr ab, da fie den Stickgasgehalt nur mit 0,8 pCt. vers 
anſchlagen. (Bibliotheque nnivers, 1832, pag. 389, und Erdmann's 
Sournal, Jahrg. 1832, B. 2, S. 439.) 
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dem ausgewiefenen Erſatze in einem fuͤnffach größern Berhäftnifie 
zugeführt, als fein Bedarf an Diefem Elemente beträgt. 

Auf gleiche Weife läßt fi bei allen übrigen Culturpflanzen 
nachweifen, daß ihnen der Stidftoff in dem audgewiefenen Erſatze 
in einer weit größern Menge zugeführt wird, als es ihr Bedarf ers 
"fordert. 

Diefe größere Zuführung erflärt ſich einzig und allein daraus, 
dag der Stidftoffgehalt im gegohrenen Stallmifte nad) dem Stid- 
ftoffgehalte der frifchen Excremente berechnet wurde. 

Bedenft man aber, daß bei der Gährung des Miftes oft mehr 
als 2, des Stidftoffes im Ammoniak verflüchtigt werden, fo wird 
man feine große Differenzen zwifchen dem Bedarfe und der Leiftung 
an Sticffloff wahrnehmen, und zugleich zu der Ueberzeugung gelan- 
gen, wie richtig der Srfag berechnet wurde #). 

| 6. 261. 

Aus der vorftehenden Nachweifung, daß den Pflanzen der Stid- 
ftoffbedarf in dem ausgewiefenen Erfate in zureichender Menge zu- 
geführt wird, ergeben fich zwei wichtige Folgerungen: 

1. Daß fi) die Pflanzen den Stidftoff der Atmofphäre nicht 
aneignen fünnen, weil fonft die Erfahrung einen verhältnigmäßig 
viel geringern Grfag ausweifen müßte, und daher ftehen die Ver- 
fuhe Bouffingault’s in einem directen Widerfpruche mit der 
Erfahrung ($. 36). 

Die Unrichtigkeit der Refultate diefer Verſuche, nach welchen 
ſich die Pflanzen die Hälfte ihres Sticlftoffgehalted aus der Atmo- 
fphäre aneignen follen**), ergibt ſich aus der bloßen Betrachtung 
des unveränderlichen Gleichgewichts unter den Elementen der At- 
mofphäre. 

Waren die Angaben Bonffingault’s richtig, und man 
denft fid) die fefte Rinde unferer Erde mit Buchweizen, alfo einer 
Pflanze, welche den geringſten Stieftoffgehalt (mit 23 Pfd. pr. 
Joch, $. 35) aufzuweifen vermag, jährlich bepflanzt, dann müßte 





*) Der Stidflof, im Erfage für eine Roggenernte, beträgt 161 Pfd. 
Rechnet man auf die Verflüchtigung 2/, oder 106 Pfd,, fo verbleiben nur noch 
55 Pfd. Stidgas, welche 31 Pfd, zu deden haben, Daß die Verflüchtigung 
außerordentlich groß erfcheinen muß, gebt aus Einhof's Unterfuchungen her⸗ 
vor, nad) weldhen ber mürbe Stallmift Eeinen Ammoniak mehr zu entwideln 
vermag. (Möglinfhe Annalen, B. 1, ©. 262.) 

”") Den Stiditoff berechnete Bouffingault in dem angewenbeten 
Mifte mit 157 und in dem Erzeugniffe mit 820 Kilogramm; alfo faft boppelt 
fo groß, (Annal. des sciens. natur., 1839, p. 34.) 
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im Verlaufe von 14 Millionen Jahren, weldye unfer Erdball wahr- 
ſcheinlich ſchon oftmals zurüdlegte, der ganze Gehalt an Stickſtoff 
confumirt werden *), und Die jährliche bedeutende Aufnahme an die- 
ſem Elemente müßte eine Veränderung in der Organifation der ges 
genwärtigen Schöpfung wahrnehmen Laffen. 

Da dieß nicht der Fall ift, und die Erzeugung neuer Slemente, 
fo wie die Umwandlung der SIemente in einander mit den bisher an- 
erfannten chemifchen Grundfägen im Widerfpruche fteht, fo kann den 
Refultaten der in Rede ſtehenden Verfuche umfo weniger eine Richtig- 
Feit beigemefien werden, als fich Die Angaben Bouffingault’s 
felbft widerfprechen und nur in den Hunderteln, alfo in der zweiten 
Decimalftelle, eine Fleine Aufnahme des Stickgaſes aus der Atmo- 
fphäre aufweifen ($. 36). N 

Der Landwirth muß alfo bei der Behauptung verharren: daß 
den Pflanzen der Stickſtoff ganz zugeführt werden muß, und daß der 
Stidftoff, welcher den Pflanzen in der Form von Ammoniaf oder 
falpeterfauren Körpern von Seiten des Anorganismus zugeführt 
wird, nur eine fümmerliche Vegetation bei den Gulturpflanzen zu 
erhalten vermag ($. 12). 

Die zweite Folgerung ift: daß das Faulenlafjen des Stallmiftes 
zu ben größften Mißgriffen gehört, welche noch Heutzutage in der 
Landwirthfchaft nicht felten angetroffen werden. 

$. 262. 

Um diefe Mißgriffe mit mathematifcher Gvidenz darſtellen zu 
können, fol Die abfolute Menge der verfchiedenen Excremente be⸗ 
rechnet werben, die, ohne die Excremente gähren zu laffen, erfor- 
dert wird, um den Bedarfan Stickſtoff in den Ernten zu decken. 

Nach $. 258 beträgt das Stickgas: 

3,4 »6t. in den Sreremensen des Menfchen, 


2,8 . un. . der Schafe, 

2,2 W ⸗ der Pferde, 

1,7 W des Rindes, und 
0,625 - = der Gülle. | 


— — 5 


*) Die feſte Rinde beträgt 3 Mill. DI Meilen ober 80000 Mill, Joch. 

Da fi) ber Buchweizen 14 Pfo. Stickſtoff aus ber Atmofphäre pr. Joch 
aneignet , fo beträgt die jährliche Aneignung 5200 Mi. Etr. Stidgas. Da 
nad $. 2 der Stidfloffgehalt in der Atmojphäre 74489 Billionen Etr. be: 
trägt, fo würbe in 14324807 Zahren das ganze Stickgas confumirt worden 
feyn und unfer Planet hätte fchon längſt aufhören müffen, ein ne 
Wohnplag für eine Organifation zu feyn, wie wir fie heutzutage antreffen. 
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Da ver Stidfkoffgehalt der Weizenernte 36 Pfund beträgt 
($. 35, Tabelle.B), fo erhält man: 

1. Im Falle ald die menfchlichen Greremente angewenbet 
werden: 

100: 3,4 =x: 36; mithin: 


36.100 36000 | 
x = —— =. —— a40ss Pfund, d. h. um 


eine Weizenernte von 12 Str. Korn und 30 Str. 
Stroh zu erzeugen, Dazu werden bloß 10 tr. 
Menſchenkoth erfordert. 

2. Im Falle ald die Excremente der Schafe angewendet wer- 
den, hat man: 

100: 2,8 = y: 36 ; mithin: 


36.100 36000 1286 Pfund 
—_ — — und. 
2,8 28 
3. Bei Anwendung der Pferdeercremente findet die Froportion 
Statt: 
4100 :2,2 = z: 36; alfo : 


36 .100 _ 36000 _ gg, Pfund 
— — — — — — nd. 
z 2,2 22 | 


4. Bei der Düngung mit Rindskoth hat man: 
100 :1,7 = x' ::36; mithin: 

— 36100 _ 86000 _ ,,47 10, Und 
ar LT Kane: " 
5. hat man bei der Anwendung der Gülle: 
100 : 0,625 = y’: 363; alfo: 

‚_ 36.100 _ 8600000 _ ,..4 op 
DT  ——— — | 
Aus dieſer Berechnung folgt, daß fich gegenfeitig:: 

1058 Pd. Sreremente des Menfchen, 





= 





4286 + ⸗ der Schafe, 
1636 = - der Pferde, 
2117 - ⸗ der Rinder, und 


5760 = Gülle vollkommen fubſtituiren, um ben Bedarf 
an Stidftoff bei einer Durchſchnittsernte des Weizend zu deden *). 


*) Baut man zum Behufe einer grünen Düngung Widen (ihre Stidftoff 
ift = 1,57 pt.) an, fo erhält man bie Größe der Ernte, die erforbert wird, 
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Nimmt man, die menfchlichen Sreremente als Einheit an, dann 
ergibt ſich folgendes Verhältniß der vorſtehenden Düngerarten zu- 
einander: 

4100 : 121 : 154 : 200 : 544 : S67, d. 5. 100 Pfund 
Srcremente der Menfchen find in ihrer Wirkung 


glei: 
4.21 Pfund Srerementen der Schafe, 
154 — . - Dferde, 
200 = = « Rinder, 


544 - Gülle, und 
867 ,‚- frifchen Wicken ald grüne Düngung *). 

Wird den Haudthieren ein und derfelbe Korper im gleichen 
Berhältniffe untergeftreut, dann drücken diefe Zahlen auch den re- 
lativen Werth der verfchiedenen Stallmiftarten gegeneinander aus. 
Da in der Wirklichkeit Die Meuge der Streu durch den Feuchtig- 
keits zuſtand der Excremente bedingt iſt und dieſer 

66 pCt. bei den Auswürfen der Schafe, 

6» “.. ⸗ ⸗Pferde, und 

86— ⸗ = Rinder beträgt, oder in 
dem VBerhältniffe 100 :115:130 fteht, fo muß auch die Streu 
in dieſem Verhältniffe ftehen und mithin auch die relative Wirkſam⸗ 
feit der Stallmiftarten in dieſem Verhältniffe abnehmen. 

Nimmt man nun den Schafmift zur Einheit der Vergleichung, 
dann find 100 Pfund Schafmift gleich 146 Pfo. Pferde- und 214 
Pfund Rindviehmift **), d. h. die Wirffamfeit des Schafmiftes ift 


um ben Stickſtoff einer Weizenernte zu decken, aus der Proportion : 400 : 1,57 
157 — 2298 Pfd. trockene ober 9172 Pfd. fris 


the Maffe, d.h. die Wide muß wenigftens BEtr. trodene Subs 
ſtanz abwerfen, wenn ber Gehalt an Stidfoff bei ber 
MWeizenernte gebedt werden Toll. 

Würde man Pilangen zu dieſem Behufe anbauen, welde viel Stidfloff 
enthalten, wie 3. B. Giftpflanzen, die Hermbftädt vor mehr benn 30 
Jahren anempfohlen bat (Arhiv a. a.D., B. 1, ©. 79), dann würde oft bie 
Hälfte bed angegebenen Wickenertrags zureichend feyn, um ben Stidftoffbebarf 
des Weizens zu beden. Sollen wir Aufſchluß über die Wahl der zur grünen 
Düngung geeigneten Pflanzen erhalten, fo müſſen uns früher bie ‚Herren 
Chemiker mit deren Stidftoffgehalt bekannt machen. 

Herr Ritter von Riefe hatte die Güte, mir feine Erfahrungen über bie 
Statik des Landbaues mitzutheilen. Nachbiefen Erfahrungen verhält ſich der Schafs 
mift zum Rindmiſte wie 2 : 3. Hier ift das Verhältnig 121 : 200, oder 2:3,2. 

Man fieht, wie richtig der relative Werth ber Miitarten nad ihrem 
Beicheigehante beranfälagt werben kann. 

”*) Es find 1241 Pfd. Schafercremente gleich 154 Pfd. Pferbeexcrementen ; 
alfo 400 Pfd. von erſtern glei 4127 Pfb. von legten, und da bie Excre⸗ 





= 2! :865 al — 
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411,mal fo groß ald die des Pferde-, und 2mal fo groß als bie bed 
Hornviehmiftes *). 
6.263. 

Vergleicht man die entwidelten Verhaͤltnißzahlen über die rela- 
tive Wirkſamkeit der verfchiedenen Sreremente nach Maßgabe ihres 
Stieftoffgehalted mit der erfahrungsmäßigen Wirkfamfeit, wie fie 
fih aus Hermbſtädt's Verfuchen ergibt, fo findet man, daß ſich 
die Wirkung der menfchlihen Sreremente in Beziehung auf die Bil⸗ 

dung des Kleber zu den Srerementen der Schafe wie 100 : 97, 


⸗2 ⸗ -. Pferde - 100:40, 
und - » ⸗ . Rinder = 100:33 
verhält **). 
Das Berhältniß der Wirkſamkeit nad) dem Sticfftoffgehalte war!: 
100 :121, 


100:154, und 
1.00 :200 (8. 262). 

Vergleicht man dieſe beiden Berhältniffe miteinander, fo fieht 
man, daß im erften Falle die erfahrungsmaßige Wirkfamfeit mit der 
chemifchen im Ganzen übereinftimmt, d. h. daß die Bildung des Kle⸗ 
bers mit ber Größe des audgemittelten Stidftoffgehalte® in einem 
geraden Berhältniffe fteht, oder Daß man mit dem Menfchenfothe um 


mente in ihrer Wirkſamkeit, durd die größere Diengung mit Streu, in dem 
Berhältniffe wie 100 : 115 abnehmen, fo bat man: a 
4100 : 115 — 127 : x 3 alfo 


115 . 127 
x — == 146,05 Pfund. 


Auf gleihe Weife findet man das Verbältniß für den Hornviehmiſt. 

*) In den Möglinfhen Zahrblühern, B. 3, S. 283, tft ein comparatis 
ver Verſuch über die Wirkfamkeit verfchiedener Düngerarten auf den Grtrag 
des Roggens angegeben. Nah diefem Verſuche betrug die Probuction bes 
Roggens: 134 Gwthle. beim friſchen Rind⸗, 

189 ⸗ ⸗ ⸗ Pferde⸗, und 
2149 = = s  GSchafmifte. . 

Dieß gibt das Verhältniß: 184 : 189 : 249, ober 58 : 76 : 100, d. h. 
die Wirtfamkleit des Hornviehmiftes beträgt nur die 
Hälfte, und die des Pferdemiftes 2/, von der Wirkſamkeit 
des Schafdüngers. 

Man flieht hieraus, baß diefe erfahrungsmäßige Wirkſamkeit mit der 
nad dem Stidftoffgehalte berechneten volllommen übereinftimmt. 

**) Der Klebergehalt beim Sommerweizen betrug: 

38,91 pCt. bei der Anwendung bes Menfchenkothes, 
32,90 = = 3 ⸗ der Schafexcremente, 
13,68 = Fr ⸗ der Pferdeexcremente, und 

11,96 = s = ⸗ der Rindexcremente. 

Vergleicht man dieſe Zahlen miteinander, ſo erhält man die obigen 
Verhältnißzahlen, mit Weglaſſung der kleinen Brüche. 


268 


fo viel mehr Kleber erzeugt, als fein Gehalt an Stickgas größer ift, 
al8 bei den Excrementen der Schafe. 

Im zweiten Falle ift die erfahrungsmäßige Wirffamfeit des 
Menfchenfothes 2,5mal und die chemifche nur 1, Smal größer, ale 
die der Pferdeercremente. 

Im dritten Falle wirfen die menfchlichen Gseremente nach der 
Erfahrung 3mal, nad) der Analyfe aber nur 2mal flärker, als die 
Rindercremente. 

Sp groß auch Manchem die Differenzen in den beiden letztern 
Hallen erſcheinen mögen, fo find fie doch nicht im Stande, die Rich⸗ 
tigkeit Der bisherigen Deduction zu erfchüttern, da ſich einerfeits eine 
Vebereinftimmung zwifchen der Erfahrung und der Analyfe heraus: 
ftellt, wie fie nur in Gegenftänden diefer Art erwartet werben Tann, 
und da andererfeit8 Hermbſtädt nicht angegeben hat, womit die 
Thiere genährt wurden, deren Sreremente er anmwendete, und in 
welchem Zuftande ſich diefelben bei ihrer Anwendung befanden. 

Hat Hermbftädt die Ercremente von ſchlecht genährten Pfer- 
den und Kühen und von gut gehährten Menfchen genommen, dann 

find die Differenzen eine natürliche Folge eines folchen Verfahrens. 


$. 264. 


Nach diefen VBorerinnerungen tehren n wir zu dem $.262 berühr- 
ten Gegenftande zurüd. 

Sm $. 262 iſt gezeigt worden, daß 2117 Pfd. Rindereremente 
erfordert werden, um den Stidftoffbedarf einer Durchſchnittsweizen⸗ 
ernte zu decken. Nach $. 255, Tabelle L, ift der Erfag für eine fol- 
che Weizenernte mit 7350 Pfd. frifchen, mürben Stallmiftes berech- 
net worden. 

Schlägt man die Streu mit '/,, ab, fo erhält der Miſt 7350 
— 735 — 6615 Pfd. thierifche Sreretionen, welche, mit dem ab⸗ 
foluten Bedarfe verglichen, das Dreifache betragen, 

Der Landmann wendet alſo Imal mehr Dünger an, ald noth- 
wendig ift, um den Stickſtoffgehalt in den Ernten zu decken, nnd die- 
fer Mehrbetrag kommt einzig und allein auf Rechnung der Verflüd)- 
tigung des Stickgaſes während der Gahrung bes Miftes zu ftehen. 

Eine geläuterte Lehre des Aderbaues muß daher das Faulen- 
laffen des Stallmiftes als eine herfömmliche Gewohnheit, als Un- 
kenntniß, ja in vielen Fallen ald Sudolenz erklären und den Prafti- 
fern zurufen: Trachtet alle thierifche Sreretionen aufzufangen und 
ihre Zerfegung durd, Mengung mit Erde, alfalinifchen und ſchwer 
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. zerfegbaren, organifchen Körpern, Waffer , burdy"3 Gefrieren, Feſt⸗ 
treten, baldiges Unteradlern ı, dergl. zu verhindern. \ 
Werfen wir einen Blick auf dasjenige, was über die Aufnahme 
der Kohlenfäure der Atmofphäre son Seiten der Pflanzen gefagt 
wurde ($. 12), fo find wir zu der Behauptung berechtigt, daß wir 
den ausgewiefenen Erfat bedeutend vermindern fünnen, wenn wir 
dafür Sorge tragen, daß dev Stallmiſt durch die Gäprung gar feinen 
oder den geringften Verluſt erleidet. 


$. 265. 

Der zweite Hauptelemgntarftoff ‚, welcher den Pflanzen außer 
dem Stickgas zugeführt werden muß, ift der Kohlenftoff. 

Um nachweifen zu Tonnen, der wievielte Theil des Kohlenftoff- 
gehaltes in den Ernten der Nlanzen durd) den ausgewieſenen Erſatz 
zugeführt wird, muß von der Analyfe Bouffingault’s audge- 
gangen werden, nad) welcher der trodene Stallmift im Durchfchnitte 
33 pCt. Kohlenftoff enthält *). 

Nach $.35, Tabelle B, betragt der Kohlenftoffgehalt einer 
Durchfchnittsmweizenernte 1919 Pfo., und der Erfag, nad) $. 255, 
Tabelle L, 2100 Pfd. trodenen Stallmiſtes. 

Da 100 Pd. 33 Pfd. Kohlenftoff enthalten, fo hat man: 

2100:100 — x: 33; alfo 


2100. 33 
re — 693 Pfd. Kohlenftoff, welcher dem 


Boden für eine Weizenernte erfegt wird. Sein Verhaͤltniß zu dem 
Kohlenftoff der Ernte ift Diefem nad): 

693 : 1919, oder 

100:263, d. h. mit 100 Pfund Kohlenftoff 
werben 263 Pfd. Kohlenftoff erzeugt, oder die An— 
eignung dieſes Stoffes aus der Atmofphäre beträgt pr.. Joch 1226 
Pfd., d. h. beinahe dad. Doppelte des Dargereichten, beim Weizen. 

Der Erſatz beim Roggen beträgt 2300 Pfund und enthätt: : 
2300: 100 =y:33, 


2300. 33 
J — — — 759 Pfund Kohlenſtoff. 


Da der Kohlenſtoff beim Roggen 2065 Pfd. beträgt, fo hat man: 
759: 2065, .oder 
100: 272, d, h. mit 100 Pfund werden 272 


*) Annal. des sciens. naturel., 1839, pag. 37. 
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fd. Kohlenitoff erzeugt, ober ber Roggen hat fid) 1306 . 
Pfd., d. i. beinahe dad Doppelte des angewendeten Kohlenſtoffes, 
aus der Atmofphäre angeeignet. 
Auf gleiche Weife findet man das Verhaͤltniß: 
561 : 1498 oder 100 : 267 bei der Serfte, 
858:2282 - 100:265 beim Hafer, 
2046 :5543 - 100 ::270 beim Kukurutz, 
 412:2209: = 100:536 bei den Erbſen, 
330 : 1765 - 100 :535 bei den Widen, 
165: 899 


« 400 :544 beim Buchweizen, 
1237 :3348 - 100:270 bei®en Kartoffeln, 
924 :1988 = 100 :216 beim Rübfen, 


2475:6534 - 100:264 beim Krapp 9, d.h. mit 100 
Dfund Kohlenftoff des Erſatzes werden in runden 
Bahlen: 

260 Pfd. Kohlenftoff bei den Serealien, Wurzelgewächfen und den 
nicht Olhaltigen Handelöpflanzen, 


530 >» ⸗ bei den hülfen- und knöterichartigen Gewaͤch⸗ 
fen, und 
200 = - bei den Oelpflanzen producirt, oder mit an⸗ 


dern Worten ; 

Der Koblenftoffgehalt in den Pflanzen der erfien Abtheilung ift 
2,6mal, der zweiten 5,3mal und der dritten 2mal größer, als in dem 
ausgewieſenen Erfage. Und im Allgemeinen ift bei den Gultur: 
pflanzen der Kohlenftoff um 3,3 größer, als in dem ald Erſatz ge 
leifteten Stallmifte **). 

6. 266. 


Da der Kohlenftoff den Srundftoff im Pflanzenreiche bildet, fo 
bietet derfelbe den ficherften Anhaltspunct, um die relative Erſchoͤ⸗ 
pfung der Gulturpflanzen auszumitteln. 

Zum Behufe einer folchen Ausmittelung werben 

a) genaue Analyfen über die Menge des Kohlengehaltes i in ben 
Ernten, und 


) Das Verhältnig bei den übrigen Hütfenfrädten, Wurzelgewächſen, 
Del⸗ und den übrigen Handelspflanzen iſt ſo wie bei den Erbſen, Kartoffeln, 
Rübſen und dem Krapp. 

“*) Bei ben Pflanzen der erften Abtheilung um 4 8, 

⸗ s zweiten = 4,3, und 
=> 3 s s britten ⸗ ⸗ 1,0. 


6,9 
Sm Durdfchnitte * = 9,8. 





+ 
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b) genaue Beftimmungen des zur Düngung angewenbeten Koh⸗ 
lenſtoffes erfordert. 

Geſetzt, eine Pflanze enthaͤlt 100 Theile Kohlenſtoff, und die 
Menge des angewendeten und waͤhrend der Vegetation conſumirten 
Kohlenſtoffes beträgt 25 Theile, fo muß die Erſchoͤpfung dieſer 
Pflanze mit */, und ihr atmofphärifcher Antheil mit 2/, veranfchlagt 
werden. 

In Srmangelung diefer beiden Srforderniffe vermag die Sta- 
tif des Landbaues nicht, die relative Srichöpfung nach dem Koh⸗ 
Veniftoffe confequent durchzuführen, und was füch hierüber, mit Ruͤck⸗ 
ficht auf die bisherigen Grfahrungen, fagen läßt, das enthält die 
achte Rubrif der $. 35 angeführten Tabelle B. 


6. 267. 
Da in ber Folge bei den perennirenden-Hülfenfrüchten, ale: 


- Klee, Luzerne ꝛc., bei welchen die Erfchöpfung mit 1/, ihres Ertra⸗ 


ges berechnet wurde, Fein Erſatz geleiftet wird, fo muß dargethan 
werden, daß diefer Erſatz durch die rüdftänbigen Wurzeln und 
Stoppeln geleiftet werde. 

In der Beilage sub VI wird gezeigt, daß die Ruͤckſtände eines 
zweijährigen: Kleefeldes 7012 Pfd. frifche oder 2324 Pfd. trodene 
Subftanz auf 800 O Klaftern, alfo 14024 Pfd. auf einem: Soche 
betragen. 

Die Erfchöpfung des Klees beläuft fit) auf 2000 Pfd. trode- 
nen, mürben Stallmiites ($. 255, Tabelle L). 

Es ift alfo nachzumweifen, daß die 14024 Pfd. Rudftände im 
Stande find, die 2000 Pfund Stallmift auch qualitativ vollkom⸗ 
men zu decken. 

Geſetzt, es wird nach dem Klee Weizen gebaut, fo erfordert der 
Weizen, um eine Durchfchnittdernte zu erzeugen und feinen Stid- 
ſtoffgehalt zu decken, 2117 Pro. Rindercremente oder 9172 Pfd. 
grüne Pflanzentheile, welche im trodenen Zuſtande 1,57 pCt. 
Stickſtoff enthalten ($. 262). 

Da die Kleerüdftände 14024 Pfund betragen und ber Klee 
41,7 pCt. Stidftoff enthält, fo folgt hieraus, daß diefelben den Gr- 


- fag nicht bloß quantitativ, fondern auch qualitativ vollfommen 


decken, und daher kann dem Klee Fein Erſatz zur Laſt gefchrieben. 
werden. 

Gin gleiches Bewandtnig hat ed mit den übrigen perenniren- 
den Hülfenfrüchten. 
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$. 268. 

Es erübrigt noch nachzumweifen, dag mit dem in der Tabelle L 
($. 855) angegebenen. Düngerquantum den Pflanzen die unorga- 
niſchen Beftandtheile in einer zureichenden Menge zugeführt wer- 
den, und daß der Landmann Feine befondere Eorge ob der Zufüh- 
rung ded Kali, Ratrons, Chlors, der Kiefel-, Thon⸗ und Kalf- 
erde 2c. zu tragen hat, falls die Anficht auch gegründet ware, daß 
die Pflanzen diefe Körper zu ihrer volfommenen Ausbilbung ebenfo 
benöthigen, wie die befaunten vier Elementarſtoffe. 

Der Afchengehalt in den Stroharten, alfo in den gewöhnlichen 
Streumaterialien, beträgt im Durchſchnitte 4,32 pGEt. ($. 29, 
Tabelle A). 

Die Excremente, nad) Sp reng el, liefern: 
6 pCt. Aſche bei Pferden, 
6 ⸗ ⸗beim Nind, und 
9,6 «= = bei den Schafen; alſo 


7,2 pCt. im Durchſchnitte *). 

Die feuerbeſtändigen Beſtandtheile des Urins betragen: 
5,3 pCt. bei Pferden, nach Vauquelin, 
2,1 = beim Rind, und , 
4,2 = bei den Schafen, nad) Sprengel; 


alfo 2,86 pCt. im Durchfchnitte. 
Diefen Angaben zufolge, fol der Gehalt an fenerbeftändigen 
Beftandtheilen veranfchlagt werden mit: 
6 pCt. bei den Ercrementen, 
4 «- ss + Gfreumaterialien, und 
3 >» der Sauche oder Gülle, 


$. 269. 
Da die eben angeführten Theile ded Stallmiftes, nach $. 259, 
betrugen, und zwar: 2.4 
x — 70 
d 

‚= und 
7.4 
—2 70 


*) Dr. Sprengel's Düngerlehre a. a. O., ©. 108, 106 und 185. 
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fo wird man, wenn ihre anorganifchen Beſtandtheile mit x’, y’ und 
z' bezeichnet werden, erhalten: 


2d 


300 mtr 
d 
100: 5 = ty, md 
7a | 
100: 75 = 3 : 2°; alſo find 


2 d.6 12. d 
10'100 - 1000 ° 
4 .d 4d | 
y = 100.10 = 1000’ und 
2 = ——— rd die allgemeinen Formeln 
10.100 1000 
zur Berechnung der anorganifchen Stoffe, welche dem Boden mit 
dem Stallmifte zugeführt werben. . 


Wird die Sauche für fich ‚angewendet, fo wird fe in der Regel 
mit brei Theilen Waffer verdünnt. 


Nimmt man an, daß fie zu einer Hälfte aus Ercrementen und 
zur andern aus Urin befteht, fo müffen ihre fenerbeftändigen Theile 
mit 5 pCt. (genau 4,5) veranſchlagt werden. 


Da das Waffer im Durchſchnitte 0,3 pGt: feſte Theile enthaͤlt, 


59.d 
fo hat man: z’ = 7000 oder näherungsweife: 


3.d 
= 8 die Formel fuͤr die Berechnung der 


feuerfeften Beſtandtheile der Gülle. 
3. d 
Dem Geſagten zufolge betraͤgt das Waſſer rl und die Er- 


4 
cremente und ber Urin T' alfo hat man: 


8, 4d 24. 
100: 71 —0,3:ix, und 100: =5:7, oder 


Siubet’s Statik: | 48 
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9.d 5.d 


5.4 
—, mithin = — —— 
miles. T 700 


400 


x = ——, um y_ 


4000 
59 d 


= 7000 wie bereitd gefagt wurde. 


$. 270. 


Die vorftehenden Formeln für die feuerbefländigen Beltand- 
theile des Miftes find entwickelt worden, ohne auf den Verluft Rück⸗ 
ficht zu nehmen, welchen die Streumaterialien und die Ercremente 
während der Fäulniß erleiden, wodurch das Verhältnig diefer Be- 
ftandtheile zu den übrigen organifchen geftört wird, d. h. das Ver- 
bältniß der feuerbeftfändigen Beftandtheile in 
dem durch Fäulniß mürbe gewordenen Stroh iſt 
ein anderes, als in dem friſchen Stroh. 


Um dieſen Einfluß der Faäͤulniß auf das Verhaͤltniß der un- 
organifchen Theile ausmitteln zu können, muß von der Erfahrung 
ausgegangen werden, daß die Streu und die Excremente durch Die 
Fäulniß bis zum mürben Zuftande ben fechsten Theil ihres Seid 
tes verlieren. 


Wenn alfo 100 Pfund Stroh mürbe gewordeh find, fo wiegen 
fie bloß 83'/2 Pfund, weldye die ſämmtlichen anorganifchen Beftand- 
theile des frifchen Strohed, die mit 4 pCt. veranfchlagt wurden, 
enthalten. Ein gleiches Bewandiniß hat e8 mit den Ercrementen. 


Will man num erfahren, wieviel anorganische Beftandtheile in 
100 Pfund mürben Strohes und mürber Excremente enthalten find, 
fo hat man: 831/,:100 = 4:y, und | 

831,:100 = 6 :x, und hieraus :' 


100,4 _ 1200 5 um 
Di TFT es pot. un 
100.6 _ 1800 


* 83, 250 
.d 
Da, wie $. 259 nachgewiefen wurde, die Streu To und die Er⸗ 


2d 
wwemente 7 in dem mürben Stallmifte betragen, fo erhält man, 


wenn x’ und v die feuerbefländigen Veftandtheile anzeigen: 
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2d . 
1.00 75 = 7,2: x,, und 


d . 
100: 758* 4,8: y,, und hieraus: 
2.d 7,2 14404 





'=—.o und 

* = 10 100” 10000’ 

_d 48 _49.d —F 104, 4 dert 
"= 70'100 10000 7Rxxleibt unverandert, 


$. 259) als die allgemeinen Formeln zur Berechnung der feuer- 
beitändigen Beftandtheile in mürben, frifchen Miftarten, ohne die 
Feuchtigfeit zu berückſichtigen. 

| $. 271. 

Mit Hilfe diefer Formeln laßt fi nun die Frage beantworten : 
ob den Pflanzen mit dem in der Tabelle L, $. 255 ausgewiefenen 
Düngerquantum aud) die anorganifchen Beftandtheile in einer zu- 
reichenden Menge zugeführt werben ? 

Der Erfag für den Weizen ift mit 7350 Pfund berechnet und 
fein Afchengehalt pr. Joch mit 126 Pfund audgewiefen worden 
($. 29, Tabelle A). 

Es ift alfo a = 7350, mithin: 

— 144d _ 1.44.7350 — 105,84 Pfand 

*“ 70000 10000 

48.d 43.7350 


20000 7 10000 





— 38,28 * 





zuſammen 144,12 Pfund 
fenerbeftändige Beftandtheile. 

Da die Afche der Weizenernte pr. Joch 126 Pfund beträgt 
und mit dem Srfage 144 Pfund geleiftet werden, fo ergibt fich ein 
Plus an Erfag der feuerfeften Beftandtheile von 19 Pfd. pr. Joch. 

Könnten durch den Erfag dem Boden bloß 105 Pfd. feuerbeftän- 
dige Beltandtheile zugeführt werden, fo würde bad Deficit, 3.8. beim 
Weizen, mit 2Pfund 1 vollfommen durch den atmofphärtfchen Nie- 
derfihlag gededt werden ; denn im $. 47 iſt nachgewiefen worden, 
daß die feften VBeftandtheile ded Regenwafferd auf I n. 0. Joch 
21. Pfund bei einem jährlichen Niederfchlage von 33° betragen. 

Rechnet man diefe zu ben 105 geleifteten Pfunden, fo erhaͤltman 

18* 
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die Zahl 126, welche den Bedarf an feuerfeften Körpern beim Wei- 
zen mit 126 Pfund vollfommen dedt. Auf gleiche Art Tann bei den 
übrigen Pflanzen nachgewiefen werben, daß mit dem angegebenen 
Erſatze den Pflanzen auch die anorganifchen Beftandtheile in einer 
zureichenden Menge zugeführt werden, und daher erfcheinen Die An- 
gaben über die relative Erfchöpfung und den zu leiftenben Erſatz 
auch von diefer Seite gerechtfertigt. 


B. Bon dem Erfage bei den einzelnen Wirthichaftsipitemen. 
6. 272. 


Bevor zur Cöfung dieſer Aufgabe gefchritten wird, foll früher 
jene Wirthſchaft durchgeführt werden, auf deren Refultaten viele 
der in dieſer Abhandlung angeführten Formeln beruhen ; dadurch 
wird die Kritif in die Lage verfegt, zu beurtheilen, inwiefern die hier 
ansgefprochenen Srgebniffe der Statif des Ackerbaues einen An- 
fpruch auf eine allgemeine Anwendung zu machen berechtigt find. 


$. 273. 


Das Gut befindet ſich inK, unweit K, welches unter dem 46,40 
n. 8. bei einer Glevation von 237 Kiftr. über die Meeresfläche ge- 
legen ift. 

Der atmofphärifche Riederfchlag beträgt hier nach einem drei⸗ 
undzwangigjährigen Burchfchnitte 32,8 Par. Zoll, die jährliche 
mittlere Temperatur 7,80 R. und der Durchfchnittöbarometerftand 
26° 9° Par, Maß. Der Gang der Witterung iſt von der Art, 
daß im Durchfchnitte 201 heitere, 74 regnerifche, 72 trübe Cum- 
wölft oder nebelig), 18 fchneeige Tage und 24 Gewitter entfallen. 

Der Frühling beginnt mit dem 25. März und dauert 52, der 
Sommer 1.01, der Herbſt 65 und der Winter 147 Tage. Der Kufu- 
ruß gedeiht hier befonderd gut, wenn der Niederfchlag vom Mai bie 
September nicht viel unter 19°, die mittlere Wärme in diefer Zeit 
nicht unter 14° R. und Die vom Juli und Auguſt 16 —180 R. be- 
trägt. ‚Wei einer niebrigen Temperatur und einem Niederfchlage un- 
ter 14. mißrathet der Kukurutz. Der Weizen verträgt vom Sep- 
tember bid Juni einen Nieberfchlag von 26° nody gut — ein größerer 
ift ihm ſchaͤdlich —, fo vie eine Trockenheit unter 10° vom December 
bis Juni *). — Der Roggen gedeiht, wenn der Niederfchlag vom 


”) Hier beträgt der Niederfhlag vom September bis Zuni 23, und 
vom December bis Juni 14,5 im Durchſchnitte. 
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September bis Juni nicht über 28 beträgt ; dagegen mißrathet er, 
wenn im Juni, alfo zur Zeit feiner Blüthe, der Niederfchlag über 
4“, und ebenſo, wenn er vom December bis Juni unter 8° be- 
trägt. — Die Gerfte gedeiht bei 16— 18° Niederfchlag vom De- 
cember bis Juni inchuf.; dagegen mißrathet fie, wenn der Nieder- 
ſchlag vom März bis incluf. Juni unter 8° beträgt, und dieß um fo 
mehr, je höher die Temperatur if. — Der Hafer ift hier, wie 
überall, gegen Trodenheit und Näffe viel weniger empfindlich, als 
die vorangehenden Früchte. — Die Kartoffeln gedeihen, wenn vom 
Mai bid October der Niederfchlag 20 — 25 beträgt; Dagegen 
mißrathen fie bei einem viel niedern Niederfchlage *). — Der Klee 
gedeiht, wenn Gerfte und Hafer, mit welchen Früchten er angebaut 
wird, gerathen. — Beträgt der Niederſchlag vom März bis incluf. 
Mai nicht 6° und er wird mit Hafer angebaut, dann mißrathet 
er, wenn aud) noch der Hafer eine aufehnliche Ernte liefert. 
| $. 274. | 
Das Gut befigt SO Joch Aderland, 10 Zoch Buchenwald, 
10 Zoch Wiefen, von welchen das Zoch im Durchfchnitte 40 Str. 
Heu liefert, und einen Hausgarten von 3 Jochen. | 
. ..$. 275. 2 
Der Boden, ein lehmiger Sandboden, bildet beim Pflägen im 
feuchten Zuftande zufammenhängende Schollen, die beim einmali- 
gen Uebereggen zerfallen, und befteht aus 
33,33 pCt. Steinen, von der Größe einer Erbfe bis zu der 
einer mittlern Kartoffelknolle, meiftens Kalk und 








Kiefelfteine, 
21,39: - feinen Sandeg, 
2,52 - Tohlenfauren Kalkes, 
2,48 - Humus, und 
40,28 - Thon, mit einem geringen A heile yon Gifen- 
peroxydhydrat. | 
100,00. 


Die Mächtigfeit der Dammerde beträgt im Durchfchnitte 9”. 
Die Unterlage ift ein Kied- und Kalfgerölle, . Ä 


J 
*) Sm Jahre 1834 betrug bier der Riederſchlag 15’, und ‚die Kartof⸗ 
feln find gänzlich mißrathen. Sie hatten eig Kraut von 3—4' Höhe erreicht, 
dagegen fehr wenige Knollen, von der Größe einer Erbfe aber Haſelnuß, ans 
geſetzt. J | 
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Ä 6. 276. 

Der Viehſtand der Wirthfchaft beträgt: 4 Pferbe, 6 Arbeits- 
ochfen, 25 Kühe, 9 Stud Zungvich, von weldyem 3 in der Gr- 
nährung gleich einem erwachfenen Rinde gehalten werden, und 
1 Stier. | 

$. 277. 

Das Aderland ift in vier Felder eingetheilt, .A20 och, auf 
welchem folgender Turnus betrieben wird: 

1. Kufurug zu 15 und Kartoffeln zu 5 Zoch, 

2. Gerfte und Hafer *) mit Klee, 

3. Klee, und " 

4. Weizen und Roggen **). 

Nach einem zehnjährigen Durchfchnitte wird nach Abzug der 
Ausſaat pr. Zoch geerntet: 


Vom Kufurug 50 Etr. (60 Meg.) Korn + 60 Etr. Stroh — 110 Etr. 
s Weizen 1% = (15 :) s +90 » :s 49% = 

Bon ber Gerfte 2 = 17: ) =: +2 ss » = 3 > 

Bon den Kartoffeln 230 = Knollen „. ». +70 » Kraut = 300 = 


Vom Klee 80 = HU... 02006 . zZ 80 s 
Diefem nach beträgt der jährliche Ertrag von SO Joch an: 
a) Korn, b) Stroh, c) Kartoffeln, d) Kleeheu. 
750 Str. Kufurug 900 Str. 1150 Str. Knollen. 1600 Str. 
240 - Weisen 600 =. 350 ⸗ Kraut. 
240 » Gerſte 440 = 


— + 


1230 . » .9490 . 1500 2 2.1608 Etr. 


3170 Etr. — 
§. 278. 


Will man die Erſchoͤpfung der Grundſtüuͤcke durch die angege- 
benen Ernten erfahren, fo dient hierzu die $. 1.78 für die Er- 
ſchöpfung entwickelte Gleichung: 


1/f 1 w 
e=- s+h+7,t7 . 


*) Ich will vor der Hand den Hafer außer der Betrachtung laſſen, um 
enidenter barthun zu Eönnen, daß biefe bei uns fo verfannte und fliefmütter: 
lich behandelte Frucht einer Wirthſchaft die wefentlichften Dienfte leiftet, ins 
dem fie den Landwirth in den Stand fest, den Bedarf an Futter: und Streus 
ſtroh zu decken. 

...,.) Der Roggen wird nur in geringer Ausdehnung angebaut; daher will 
ich ihn, um die Rechnung einfadher barflellen zu Eönnen, bei dem nachfolgen⸗ 
den Salcul außer Acht Taffen. 
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Wendet man biefe Gleichung auf ben vorliegenden Fall an, 
fo ift: 
gs 3170, d. i. die Summe der Ernte ber grasartigen Getreide- 
pflanzen, 
h = 0, weil Feine Handelspflanzen, 
1I—0, = =» hülfenartige, die Grfhöpfung nicht deckende 
Getreidepflanzen angebaut werden, und 
w—1500. Mithin iſt: 


1 1500 | 
=; (3170 + —)= 1735°, d. h. die jährliche 


Reihthumsverminderung beträgt 1735 Str. trof- 
fenen, mürben Stallmifte®. 


$. 279. 
Bei der betreffenden Wirthfchaft werden jährlich pr. Stüd 
paffirt: " a) Bei Pferden: 
18 Str. Kukurutz, 
40 =» 9m, 


15 = SHädfel, und 
15° = Streuſtroh. 
b) Bei den Arbeitöochfen: 
ce) Sm Sommer, durch 180 Tage: 
460 Str. Klee, 
9 s Futter⸗, und 
42 =. Streuftroß. 
8) Im Winter, durch 185 Tage: 
78 Str: Heu, 
986 ⸗ Futter⸗, und 
15 = Streuſtroh. 
e) Bei den Kühen: 
a, Sm Sommer: 
1.60 Str. &lee, 
9 ⸗ Futter, und 
18 - Streuftroh. 
ß. Sm Winter: 
30 Str. Kartoffeln, 
15 - Hau, 
412 = Futter⸗, und 
412 = Streuſtroh. 


& 
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Diefem nad) beträgt der jährliche Futter- und Streubedarf: 
—8 a) Bei den 4 Wirthſchaftspferden: 
| 72 Str. Kukurutz, J 
160 »- Heu, 
- Häckfel, und 
60 » GStreuftroh. 
b) Bei den 6 Arbeitsodhfen : 

960 Str. Klee, 

108 - Hau, 

270 ⸗ Futter⸗, und 

162 = GStreuftroh. 

c) Bei den 29 Stüd Nutzthieren: 

4640 Ctr. Klee, 
870 - Kartoffeln, 
435 - Heu, 
609 - Fütter-, und 
370 - Streuftroh. 

Wird der Klee auf trodenen Zuftand reducirt, wobei 100 Pfd. 
Klee 20 Pfd. Heu liefern, dann beträgt der jährliche fämmtliche 
Heubedarf 1723 GStr., und der des Strohes 1921 Str. 


. .280. 
Die Gleichung ſir die Duͤngerproduction der Arbeitsthiere iſt 


1 
ı=(z +7 Er Vs ;® 205). 


Wird dieſe Gleichung auf die angegebene Fütterung der 
Pferde angewendet, dann ift nach 8. 279: 

f=18 +40 + 15 = 73, 

= 0,w-0 und s=135; mithin: 


26 4 25,75 CEtr. die jährliche Dünger- 
a 


"erzeugung eines Pferdes; alfo bei 4 Pferden 25,75 x 4 = 
103,00 Etr. | 
Wird die obige Gleichung auf die Arbeitsochſen angewendet, 
dann te f= 18 + 45 — 63, 
gs = 160, 
w=0(, und 
.s=27; mithin: 





sl r-L 10427 1 
2 410° + 2 


un 
= (31,5+16427) ——=38 Str. 


Alſo erzeugen 6 Arbeitsochfen 38 x 6 — 228 Str. Dün- 
ger; daher beträgt die jährliche Düngerprobuction der Arbeitd- 
tbiere: 108-228 — 331 Str. 
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Die Gleichung für die Dünger-Production bed Nindes, wenn 
ed das ganze se im Stalle genährt wird, iſt laut $. 206: 


5 
ı=(z 47 10 U +” + R 


Im vorliegenden Falle iſt: 
f=15 +21 36, 
8 160, 
w== 30, und 

s—= AR mithin: 


= +, = (160 +30) + % 


—=(18+16+3 +30) = 55 Ctr. 


Alfo beträgt die jährliche Düngerprobuction von 29 Rindern 
55 x 29 = 1595 Etr. 


$. 282. 
Die fämmtliche jährliche Düngerproduction diefer Wirthfchaft 
beträgt dieſem nad) 331 Str. von Seiten der Arbeitd- und 
1595 -» -  - Nutzthiere; 


alfo zufamnmen . 1926 Sir. 

Da nad) $. 278 die Erfchöpfung 1735° beträgt, . und mit 
1 Str. mürben,, auf trockenen Zuſtand reducirten Stallmiſtes der 
Erſatz für einen Grad vollfommen geleiftet wird, fo erhält fich 
diefe Wirthichaft nicht nur auf dem Beharrungspuncte der ‚gleichen 
Production, fondern fie erzeugt jährlid) 191 Str. mehr Dung, ale 
die Srihöpfung beträgt. 
Würden die 191 Str. dem Aderlande zu Gute fommen, dann 
müßte dasſelbe in der Grtragsfähigfeit zunehmen; allein da einer» 
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feitd der Stallmift nicht immer angewendet werden kann, wenn er 
den mürben Zujtand erreicht hat, und daher manchmal einen grö- 
fern, ald den hier mit '], berechneten Verluft erleidet, und da an- 
bererfeitd die 3 Zoch Hausgarten ebenfalls mit demfelben Stall- 
mifte gebüngt werben, fo erklärt fid,, warum die Grundſtücke feit 
den legten zehn Jahren in der Grtragsfähigfeit nicht zugenommen 
haben, obwohl jährlich ein Plus von 191 Ctr. Stallmiftes er- 
zeugt wird. 
$. 283. 


"Das in diefer Wirthfchaft producirte Heu beträgt: vom Klee 
1600 Str. und von den 10 Joch Wiefen 400 Etr., mithin zu- 
fammen 2000 Gtr. *); das Stroh hingegen 1940 Str. 

Da der jährliche Heubedarf 1723 Gtr. und der des Strohes 
1921 Etr. beträgt, fo kann die Wirthfchaft den Bedarf an Heu 
und Stroh volllommen decken, und nur in ungünftigen Jahren 
fieht fie fich ohne Anbau des Haferd genöthigt, zur Waldftreu ihre 
Zuflucht zu nehmen. 

Wird im zweiten Jahre zur einen Hälfte, alſo auf 10 Joch, 
Gerfte und zur andern Hafer angebaut, dann iſt der Strohertrag : 
a) von der Gerfte à 22 Str. pr. Jod —'220 Etr., und 

b) vom Hafer 40 - = = —400 - 

zufammen 620 Etr., 
mithin der fämmtliche Streohertrag 900 vom Kufurug + 60 
vom Weizen 220 von der Gerſte 400 vom. Hafer — 
2120 Str.; alfo um 199 Gtr. mehr, ald der Hausbedaef erfor- 
dert, und die Wirthfchaft bedarf Feiner Aushülfe mehr von Außen. 


$. 284. 


Werden die Kartoffeln aus-dem Turnus weggelaffen,, wie ed 
vor etwa zwanzig Sahren auf diefen Gute der Fall war, der Er— 
trag des Kleed mit 100 Str. pr. Zoch veranichlagt, wie man ihn 
in günftigen Jahren erzielt, und im zweiten Jahre Gerfte und Ha- 
fer zu gleichen Eheilen angebaut, dann geftaltet fich die Rechnung 
folgender Art: " 

Der Grfirag beträgt: 


*) Würde man von einem Joch 100 Etr. Kleeheu erhalten, dann wür⸗ 
ben auf 20 Jochen 2000 Etx. erzeugt werben, und bie Wieſen wären entbehrlich, 


x 
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a) an Koͤrnern, b) an Stroh, ec) an Han. 
1000 Str. . 1200 Str. vom Kufurug, 2000 Str. 
120 »- . 220 = von der Gerfte, 


120 — 400 - vom Hafer, und . 
240 = . 600 = - Weizen. 
1480 &tr. . 2420 Str. . . 2000 &tr. 


| 2 1480-2420 

Die Erfchöpfung oder e ift — N — >= 19500. 

Die Düngerproduction der Arbeitsochſen erleidet keine Ver— 
änderung, weil an ihrer Ernaͤhrung nichts geändert wird; Dagegen 
beträgt der jährliche Dünger eines Pferdes 31. Etr., da fie ftatt 
418 Str. Kufurug 30 Str. Hafer erhalten, und die eines Nugviches 
62 Str., weil feine Kartoffeln verfüttert werden fünnen. 

Diefem nach beträgt die jährliche Düngerproduction 
von den 6 Arbeitsohfen . . . 229 Etr., 
: 4 PMerden 31 x A— 124 - 
- 29 Rugthieren 62 x 29 — 1798 ⸗- 


zufammen 2151 Str. 
Da die Erfchöpfung im vorliegenden Falle 19500 beträgt, fo 
fann die Wirthſchaft nicht nur den Erſatz leiften, fondern fie er- 
übrigt noch jährlich 201 Etr. Dünger. 


$. 285. 

Vergleicht man zuerft den Wurzelbau (hier den der Kartoffeln) 
mit dem der Halmgetreidearten, fo ergibt fich, daß derfelbe auf dem 
16. Theile des gefammten Aderlandes oder dem 12. der Area 
des Getreidebaues betrieben wird. 

Da jedod) von den 1150 Str. Kartoffeln, welche jahrlich auf 
5 Jochen erzielt werden, bei 300 Str. im Haushalte verwendet und 
370 Str. an die Nugthiere verfüttert werden, um, das Futterftroh 
vortheilhaft ausnügen zu können, fo folgt hieraus, daß das obige 
Verhältniß des Kartoffelbaues zum Anbau des Getreides zu groß 
ift, wenn es fid) bloß darum handelt, fo viel Kartoffeln zu erzeu- 
gen, als eine beſtmögliche Ausnügung des Futterftrohes erheifcht. 

Da in der betreffenden Wirthfchaft 30 Str. Kartoffeln auf 12 Str. 
Futterſtroh pr. Stuck paſſirt oder jaͤhrlich 370 Str. an 29 Stück Nug- 
thiere verfüttert werben, fo reichen 4 Joch hin, um diefes Quan- 
tum an Kartoffeln zu erzeugen; baher ftellt fich der Wurzefban 
zum Getreidebau in dad Verhältniß wie 1:15, d. h. wer das 


= 
= 
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Futterfiroh im Haushalte gut ausnügen will, ber 
rehne auf 100 Pfd. Futterfirob 250 Pfd. Wurzeln, 
oder der beftelle zu 15 Sohen Getreide ein Sod 
mit Wurzeln (Kartoffeln); wobei noch bemerft werden muß, 
daß das Rind nebenbei auch noch mit Heu genahrt wird ($. 279). 
Wird das Heu (15 Str.) durch Kartoffeln erfegt, dann entfallen 
60 Str. Wurzeln auf 4.2 Str. Futterſtroh, und der Wurzelban 
zum Anbau des Getreides muß ſich dann wie 1:7,5 verhalten, 
oder auf 7,5 Soche Getreide muß 1 Joch mit Wurzeln. beftellt 
werden. 0. . 

Da jedoch in einem folchen Falle die Thiere dem Volumen 
nad) nicht vollkommen genährt werden, indem das tägliche Futter 
pr. Stüd nur circa 4000 Sub, Zoll einnimmt *), während es 
6000 Sub. Zoll einnehmen fol, fo muß das Strobfutter 18 Str. 
betragen, oder die Thiere müffen täglich 15 Pfd. Stroh neben den 
32 Pfund Kartoffeln erhalten, wenn fie auch dem Volumen nach 
vollfommen ernährt werben follen. - | 

Sn einem folhen Falle verhält fid, der Wurzel» zum Getreide- 
bau wie 1:12 (genau 1:11,55) **). 
| 6. 286. 

In diefer Wirthfchaft beträgt: 

a) Das jährliche, Fräftige Futter: 
1723 Str Heu, 
72 bis 120 Str. Körner, und 
217 Str. Kartoffeln (870 Gtr. im natürl. Zuftande). 


Sufammen 2012 bi 2120 Str. 
b) Das Futterfiroh: 
60 Str. bei ven 4 Pferden, 
270 - - - 6 Ochfen, und 
604 -.-,- 29 Nupthieren. 





*) Das hier erhält 82 Pfund Kartoffeln, welche 1420 Cub. Boll und 
8 Pfund Stroh, die 2560 Cub. Fol einnehmen, als tägliche Nahrung, 

**) In dem Falle, wo die Streu von Außen herbeigefchafft und das Stroh 
fämmtlich verfüttert wird, wie es bei der Alpenwirthfchaft in der Regel ges 
ſchieht, dann Tann das Verhältniß des Wurzelbaues zum Getreidebau wie 1:6 
feyn. In einer noch größern Ausbehnung ben Wurzelbau zum Behufe der 
Viehzucht zu betreiben, vorausgefegt, bag mit der Wirthſchaft Feine Mafts 
anftalt verbunden ift, halte ich für unvortheilhaft., 
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e) Das Streuftroh : 
60 Str. bei den 4 Pferden, 
162 - . . 6 Ochfen, 
870 = . .29 Aupthieren 


Zufammen 1092 Str. 

Alfo erhält man das fämmtlihe Stroh mit 939 + 1092 — 
2031 6tr., und das fänmtliche Düngermaterial mit 201242120 
— 4132 Str. 

d) Die Ernte der edlen Gebilde: ' 
750 Str. Kukurutz, 
240 - Weizen, 
4120 + Gerfte, 
120 - Hafer 
300 - Kartoffeln (troden). 


Zufammen 1530 Str. 
e) Die Ernte des Strohes: 
900 Sir. vom Kukurutz, 
600 - » Weizen, 
220 ⸗ von der Gerfte, 
400 - vom Hafer, und 
50 - von Kartoffeln. 


Bufammen 2170 Gtr. 

Alfo die fämmtliche, auf die Erfchöpfung *) des Vodens ent⸗ 
fallende Ernte 1530 + 2170 = 3700 Str. 

Aus diefen Thatfachen ergeben fich folgende Folgerungen: 

1. Verhält ſich das Fräftige Futter zum gefammten Stroh- 
bedarfe einer Wirthfchaft, welche bloß die Rindviehzucht betreibt, 
wie 2120: 2031, oder näherungsweife 1:1 **., 

2. Verhält ſich das Fraftige Futter (durchaus im trockenen Zu⸗ 
ſtande berechnet). zu dem gehaltloſen oder dem. Futterſtroh wie 
2120:939 oder 2,2:1(8. 227, Lit. C. 1) ***),d.d.auf21,Pfd. 
Fraftigen Futters entfallt 1 Pfund Futterſtroh. 

3. Entfallen auf 100 Gwothle. der edlen Gebilde 270 Gwihle. 


— —— — — —— — — 


*) Die 1600 Etr, Klee bleiben bier unbeadhtet, weil dem Klee Feine 
Erſchopfung zur Laſt gelegt werben kann ($. 267). 
**) Merden die Kartoffeln im —ãA Zuſtande berechnet, dann be⸗ 
trägt das kräftige Futter 2665 Etr.,, mithin das Verhältniß 2665: 2031 oder 
1,3 13 alſo gerade fo, wie es bereits früher $. 227, Lit. C angegeben wurde. 
+) Bei Berechnung der Kartoffeln im natürlichen Zuftande ift diefes 
Verbhättnig 2,73 : 1. 
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Düngermaterial; denn es verhält fi 1530:4132, 1:2,7 oder 
4.00 : 270. 

Da der Dünger, welcher aus 270 Gwthlen. Düngermaterial er⸗ 
zeugt wird, nicht immer fogleich verwendet werden kann, wenn er 
mürbe geworben ift, fo wird der Wahrheit Fein Abbruch gethan, 
wenn dieſes Verhaͤltniß näherungsmweife wie 100:300 angenom- 
men wird *), d. h. eine Wirthfhaft vermag fih auf 
dem Beharrungspuncte der gleihen Production 
zu erhalten, wenn fie für jede 100 Gwthle. der ed- 
fen, vegetabilifhen Gebilde, ald: Samen und 
Wurzeln (diefe im trodenen Zuſtande bered)- 
net), 300 Gwthle. Düngermaterial in Dünger um- 
zuwandeln vermag **). 

Da fich in dem Falle, ald die Düngermaterialien im Einflange 
mit einer angemeffenen Ernaͤhrung ftehen, das Fräftige Futter zum 
gefammten Strohbedarfe wie 1 : 1 (beim Rind) verhalten muß 
($. 227), fo müffen aud) die 300 Gwthle. Düngermaterial aus 
150 Gwthln. kräftigen Futters und 150 Gwthln. Stroh beftehen, 
oder der Erfag für 100 Gwthle. edler Gebilde iſt — 150 fräftigen 
Sutterd mehr 150 Gwthlen. Stroh. Da fid) dad Futterftroh zum 
Streuftroh verhält wie 939 :1092, oder näherungweife wie 1.:1. 
(genau 1:41,16), fo müffen von den 150 Gwthlen. Stroh 75 Gwthle. 
zur Verfütterung und 75 Gewthle. zur Ginftreu verwendet werden. 

Diefem nad) beftcht das Düngermaterial von 300 Gwthlen. 
aus 225 Gwthln. Futter und 75 Gwthln. Einftreu. Der daraus ent- 


225 5 
ftandene mürbe Dünger beträgt (7 + 75) — 156,25 Etr. 


($. 206), oder, wegen des oft unvermeiblichen Fortfchreitend der 
Gährung über den mürben Zuftand, — 150 Str., d.h. eine 
Wirthſchaft, welche bei einem Mittelboden (8. 136) 
im Stande iſt, für 100 Gewthle edler Pflanzen— 
gebilde 150 Gewthle trodenen, mürben Stall- 
miſtes als Erſatz zu leiſten, vermag ſich auf dem 
Beharrungspuncte der Productivität zu erbal- 
ten ***). 


*) Unter derſelben BeanaTetung , wie fie ©, 285, Anmerkung 2 ans 
gegeben it ift dieſes Verhältniß 100 : 300. 
2) Nach Thünen (S. 91) werben 334, und nah Wulffen (8. 98) 
350 Pfund Düngermaterial für 100 Pfund Kornerzeugniß erforbert. 
**+) ‚Hierin liegt der Beweis, warum $. 136 der Boden von mittlerer 
Thätigkeit dadurch charakterifirt wurde, daß er für 100 Gwthle. Kornertrages 
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4. Bermag eine Wirthfchaft bei einem Mittelboden ohne alle 
Aushilfe von Außen den Erſatz zu leiften und ihre Arbeitd- und 
Nutzthiere (Rind) naturgemäß zu ernähren, wenn fie aufdem vierten 
Theile des Ackerlanded den Kleebau betreibt und pr. Joch 80 bis 
100 Str. Heu erntet. 

Sol jedoch in einem folchen Falle das Futterſtroh beftmüglichft 
ausgenützt werden, dann müffen auf 100 Gwthle. Futterfirch 
250 Giothle. Wurzeln entfallen, oder der Wurzelbau muß fich nebft- 
bei zu dem Anban der grasartigen Getreidepflanzen verhalten wie 

: 12 ($. 285). Und 

5. werden bet diefer Wirthfchaft mit 1° Erſatz 2,7— 2,92 trok⸗ 

fener Subftanz überhaupt oder 0,758 Etr. Korn aller Art erzeugt. 


$. 287. 

Nachdem jene Wirthfchaftsweife durchgeführt wurde, auf deren 
Ergebniffe fi) die deducirten Säge zum großen Theil ftügen, fo 
ſoll auch ihre Anwendung bei den verfchiedenen Aderfpftemen nach⸗ 
gewiefen werden, 

Bei dieſer Anwendung fol die gewöhnliche Eintheilung der 
Ackerbauſyſteme in 

1. $elder-, 

H. Sruchtwechfel-, und 

II. Koppelwirthfchaft 
zur Grundlage bienen *). 





aller Art 150 Gwthle. mürben, trockenen Stallmiſtes erfordert. Da an demſel⸗ 
ben Orte auch gefagt wurde, daß der Erfag bei einem Boden von rafcher, 
200 Gwthle., und von langfamer Shätigkeit 100 Gwthle. mürben Düngers be- 
tragen foll, und der feuchte, mürbe Stallmift das Vierfache des trocdenen be⸗ 
trägt, fo fönnen die Grundftüde aud dadurch charakteriſirt werden: 

a) Bodenarten von rafcher Thätigkeit erfordern einen Erfaß von 800 Gwthlen., 
b) ⸗ ⸗ mittlerer ⸗ ⸗ ⸗ ⸗600 ⸗ 

c) = langfamer = =» = 400 ⸗ 
mürben, "natirtihen Stalmiftes für die auf benfelben erzielten 100 Gwthle. 
edler Pflanzengebilde, (Siehe aud Beilage Nr. I. und II. 

”) Da in ber Statit des Aderbaues die verfchiebenen Aderbaufnfteme 
eine nähere Audeinanderfegung nicht finden können, fo halte ich es für noths 
wendig, jene Werke anzuführen, welde bei den hier mitgetheilten Eintheiluns 
gen und Berechnungen benügt wurden: 

Thaer's rat, &, B. 1, ©, 18735 Desſ. engl. L., B. 3, ©. 56, und in 
den Annalen bes Aderbaues 1805, S, 941 ı,;3 Sinclair, ©. 25, 302 bis 
305; %. Young in feinen Reifen, befonders durch Frankreich, B. 1, ©. 104 
bis 1325; Burger in feinem Lehrbude, B. 2, S. 880, und der Reife durch 
Oberitalien, B. 2, ©. 248 — 254; © hwer;z in der Belg. Landw., B. 1, 
S. 147 ꝛc., und in feinem praktiſchen Aderbau, B. 3, ©, 181 1c. 35 Weber, 
3.1, 8.47; Sturm, 8.3, ©, 88; Lengerke, ®. 1, ©. 99, und Put⸗ 
ſche in feiner Encyclopäbdie, Agricultur, ©, 290 ꝛc. 
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IT. Zelderwirtbhſchaft. 
$. 288. 

Die Felderwirthfchaft zerfaͤllt, mit Nuͤckſicht auf den Umftand, 
ob Brache gehalten wird oder nicht: 

a) in die reine Brachwirthſchaft, und 

b) in die Wirthſchaft, bei welcher das alte Brachfeld ( gewöhn- 
lic) mit Sömmerung) beſtellt wird. 

Die erftere zerfällt weiter in die Drei⸗, Vier-, Fünf-, Sechs⸗ 
und Neunfelderwirtbichaft *), je nachdem alle 3, 4, 5 ꝛc. Jahre 
die Brache auf demfelben Felde gehalten wird. 

Die Dreifelderwirtbfchaft wird eine reiche, wenn das Brachfeld 
alle 3, eine mittelmaßige, wenn ed alle 6, und eine ſchwache, wenn 
das Brachfeld nur alle 9 Jahre gebüngt wird, genannt. 

A) Reine Preifelderwirthfcaft, 
$. 289. 

Betreibt Semand auf einem Boden von mittlerer Thätigfeit den 
Turnus: 1.Roggen, 2. Hafer und 3. Brache, und das Areale beträgt 
300 So, dann fiellt fich die ftatifche Berechnung unter der Vor— 
ausfegung, daß der Roggen 15 Megen à 80 Pfund, nad) Abfchlag 
der Ausfaat, und 35 Ctr. Stroh, dagegen der Hafer 30 Metzen 
à 45 Pd. Korn und 40 Ctr. Stroh pr. Joch liefere, folgender Art: 

Der Ertrag beträgt: Korn Stroh 


ki N — 
a) vom Roggen pr. 100 Jod) 1500 Meg. oder 1200 Str. 3500 Gtr. 
b) =» Safer - 100 - 3000 - » 1350 = 4000 - 
Aufammen 2550 CEtr. 7500 Str. 
Die allgemeine Gleichung für die Erſchöpfung ift: 


1 nr ) 6.178) 
=} (s+ +73+t; (6. 178). 


Da Feine Handeld-, hülfenartige Getreibepflangen und Teine 
Wurzelgewächſe angebaut werden, fo iſt: 

h=0,1=0,ı1d0w=d. 

Dagegen iſt: g = 2550 + 1500 = — 10,050 Str. ; mithin: 


10,050 
2— — — 5025, d. h. die jährlide Er— 


ſchöpfung bei einer folden Wirthſchaft beträgt 


*) Die Sieben und Achtfelderwirthfchaft wird, meines Wiſſens, nirgends 
_ angetroffen, 
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5025 Grad, ober ihre JAhrlihe Dängerproduction 
muß 5025 Str. Stallmiftes, in mürbem, trodenem 
Zuftande berechnet, betragen, wenn fie fih auf 


dem Beharrungspuncte erhalten will. 


An Arbeitsthieren bedarf eine folche Wirthichaft 6 Pferde und 
12 Ochfen *). Werden die Ochſen von Jugend auf an einen ſchnel⸗ 
lern Gang gewöhnt, dann ift das Verhältniß wie 3:2. 

Shre Düngerproduction beträgt nad) $. 234, und zwar: 


Bei den Pferden 33x 6198, und 
-» » Odfen 40x12 — 480 Etr. 


Zufammen 


678 Str. 


Da ber jährlich zu producirende Dünger 5025 Str. beträgt, fo 
möüffen durch die Nugthiere 5025 — 678 — 4347 Etr. mürben 


Stallmifted erzeugt werden. 


Werden ald Nusthiere bloß Rinder gehalten und diefe durch 
6 Monate auf der Weide genährt, dann beträgt nad) $.234, lit. B, 
die jährliche Düngererzeugung pr. Stüd 40 Str. Da der durch Die 
Rinder zu produeirende Dünger 4347 Etr. betragen foll, fo müffen 
4347 : 40 — 108 Stüd naturgemäß genährte Rinder gehalten 
werden, um den Bedarf an Dünger zu decken und die Wirthfchaft 


auf dem Beharrungspuncte zu erhalten. 


Was das Verhältniß des Ackerlandes zum Graslande einer fol- 
chen Wirthſchaft betrifft, fo laͤßt ſich dasſelbe auf folgende Art be- 


rechnen: 


Sine Kuh von mittlerer Größe, wie fie hier vorausgeſetzt wird, 
bedarf zu ihrer vollfommenen Grnährung auf der Weide täglich 
100 Bfund Grad. Iſt der Graswuchs der Weiden von der Art, 
baß ihr Srträgnig pr. Zoch nur mit 5 Str. Heu veranfchlagt wer- 
ben Tann, dann werben zur Grnährung eines mittlern Rindes 
durch 180 Tage 10,8 Joch erfordert *); mithin für 108 Kühe 


*) Bei ber Dreifelderwirtbfähaft von mittlerem Boden entfallen im Durchs 
fhnitte auf 2 Wirthfhaftspferde 50 Joch Aderlandes, Das Verhältniß ber 
Arbeit der Pferde zu der der Ochſen ift hier wie 2:1 angenommen, 

Wenn ich bei den nachfolgenden Berechnungen die Arbeitsthiere zu einer 
Hälfte aus Pferden und zur andern aus Ochſen beftehen laſſe, fo glaube idy 
dadurd ein Verhältnig feftzuftellen, welches in den meiften Zällen die vors 


theilhaftefle Anwendung findet. 
*") Bei vertrag werben pr. S 
= 8 


5 Etr. He 
6 = 


7 
8 
9 
210 


Hlubek's Statik. 


% 
unh % 8 


te wu u 


nn uw,“ 


vwaıu 4 


u % 


tüd erfordert 10,8, 


3 


19 


= 
8 
3 
= 


y, 
KL 
6,75, 


6, und 
5,4 Joch Weis 
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10,8% 108 — 1176,4 Joch Weideland. Alfo verhält fi das 
Ader- zum Weideland wie 300: 1176, d. i. wie 1:83,92 oder 
näherungsweife wie 1:4. Kann dagegen dad Erträgniß von einem 
Loc, Weideland mit 10 Str. Heu veranfchlagt werden, dann ift 
diefes Verhältnig wie 1:2. Bei 7—8 Etr. Heuertrag iſt das be- 
treffende Verhältnig wie 1:3 *). 

Der Heubedarf einer folhen Wirthfchaft beträgt, wenn die 
Viehzucht nicht vernachläffigt wird, und zwar: 

a) Bei den 6 Pferden: 

66x40 — 240 Str. ($. 214). 

b) Bei den 12 Arbeitsochfen : ” 

Sm Winter durdy 185 Tage 27,75 x 12 — 333 Gtr. 
($. 225, 1it. CO); im Spmmer 180 x 12 = 2160 Etr. Gras 
— 648 Etr. Heu **) ($. 225, lit. C); alfo zufammen 333 + 
648 = 981 Er. 

c) Bei den 108 Stud Rindern: 

27,75x108=2997 Str. ($. 225). Ä 

Der gefammte Heubebarf beträgt diefem nach 240 + 981 
+2997 — 4218 Etr. 

Wird dagegen die Viehzucht vernachläffigt oder viel Stroh ver- 
füttert, wie es meiftend bei der Dreifelderwirtbfchaft der Fall ift, 
dann ift der Bedarf an Heu im Winter bei den 12 Arbeitsochſen 
18,50 x 12 — 222 Gtr., und bei den 1.08 Stud Rindern 18,50 
> 108 — 1998 Str. ($. 225, lit. BJ); alfo der gefammte Heu- 
bedarf 240 + (222 + 048) + 1998 — 3108 Etr. 

Drüdt man den Ertrag an Heu pr. Zoch Wiefen durd) x und 
die Anzahl der Joche durch n aus, dann hat man: 

a) für den Fall, ald die Viehzucht nicht begünftigt, aber aud) 
nicht vernachläffigt wird: 

x.n— 4218, alfo 


benz bie über 10 Sir. Beu liefern, werben in ber Regel als ei i i 
fen behandett, fern, wer | get als einſchurige Mies 
), Ich habe bei der Feſtſtellung dieſes Verhältniſſes auf die Stoppel⸗ 
und Wiefennadhweide Feine Rücfiht genommen, weil ſich diefe beiden Gegens 
ftände einem firengen Caleul nicht unterwerfen laſſen. Wem ed daran gelegen 
if 20a en en zwifdhen dem nk und dem Weidelande mit 
uf die Nachweide auf den Wiefen feftzuftellen, für den füge ich bie 

May sr me Tabelle in M bei. rei A fuge ich 
.. as Gras ift auf Heu nad bem PVerhältniffe, daß SO Pfund ‚Heu 
aus 100 Pfund Gras erzeugt werben, reducirt worden (Beilage sub VID). 





Tab. M zu $. 289, Zu Seite 290. 
N st” ———— — 


Weideertrag 
nad) Mayer's Pachtanſchlägen (S. 13). 


A. Bei zweiſchürigen Wieſen, vom 15. September bis 
Ende Detober. 


Brutto⸗ Weideertrag Anzahl der Ta- 


I * N 
Sr. ertrag pr, a. An frifchem eine Pin —* 
Joch Deu Giae b. An Heu kann, wenn fie 


täglih 75 Pfr. 








Etr. Pfund Pfund Gras bedarf 
1 40 1978 351. 26 
2 36 1798 319 24 
3 32 1618 287 21 
4 28 14383 255 19 
5 24 1258 223 16 
B. Bei einſchürigen Wieſen, vom 1. September bis Ende 
Oetober. 
4 24 1708 303 22 
2 20 1438 255 1.9 
3 1.6 1168 207 15 
4 12 898 1.59 12 


Bei der Reduction des Graſes auf Heu find 55/, Pfd. gleich 
4. Pfd. Heujgefegt. Schweiger, in feinem Lehrbuche der Cand- 
wirthfchaft (Bd. 2, ©. 140), fchlägt den Weidewerth ber zweifchüri- 
gen zu 1.0 pCt. und den der einfchürigen Wieſen zu 15 pCt. des 
Bruttoheuertrages an. . 

Wer weiß, daß eine Feine Kuh 7O— 80 Pfund, eine mittlere 
90—100 und eine große 100—120 Pfund Gras zu ihrer voll- 
fommenen , täglichen Ernährung bedarf, der kann den Weideertrag 
feiner Wiefen leicht berechnen, wenn er die Anzahl Tage Fennt, Durch 
welche fein Rind auf einer beftimmten Fläche vollfommen ernährt 
wird. ' 


·W 
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b) für den Fall, ald viel Stroh verfüttert wird: 
x.n— 3108, alfo 
3108 





x 


Um die Größe des Wiefenlandes zu berechnen, fommt es alfo 
einzig und allein auf den Werth von x oder den Ertrag der Wie 
fen an. 


88 fey x = 80 Gtr., dann ift für 


4218 
a) 2 80. = 52,72, und für 


3108 Zn 
b)n = —— = 38,85 Jod; 


2 
a)n = Tu — 60,25, und 
3108 
b)n = — = did,k : 
) 70 4,4 Joch; 
x 60: 
4218 
a) =, = 70,3, und 





3108 
b)n— o- 51,8 Joch; 











x— 50: 
4218 
a) 2 — 50. = 84,36, und 
3108 
b)n= —62,16%0 ; 
) * ‚16304 ; 
x= 40: 

4218 | 
a)n— = 105,45, und 
3108 
b)n— — * a Joch; 
x 30: 

a) nn 2 4218 — 140,6, und 
30 


19 * 
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9108 
b)n= BT * 103,6 Joch ; 
x 20: 
b))n= 3109 _ 155,4 Joch. Und 
20 
x = 10: 


8 
75 * 421,8 und 


3108 ° 
b = — — 310,3 Soc. 
)n 10 ’ Joch 


aan — 


Welcher von dieſen Werthen der wahre iſt, muß von Fall zu 
Fall ausgemittelt werden. So viel geht aus der vorſtehenden Be— 
rechnung hervor, daß ſich im guͤnſtigſten Falle das Ackerland zum 
Wieſenlande wie 300: 52,72 oder 5,69:1, alſo naͤherungsweiſe 
6: 1; dagegen in dem ungünſtigſten wie 300: 421,8 oder 1:1,4, 
alfo näherungsweife wie 1:1'/, verhalten muß, d. h. im erften 
Falle braudt das Wiefenland nur des Ader- 
landes zu betragen; im zweiten hingegen muß eg 
11, mal größer feyn als das Aderland, wenn der 
Bedarf an Tuttermaterial gededt werden ſoll, 
und Die Viehzucht weder begünftigt, noch aud) 
vernahläffigt wird. | 


Mithin im Durchfchnitte wie 300 : 237,27, oder näherungs- 
weife wie 5:4, d. h. auf 5 Joch Aeder 4 Joh Wie: 
fen, Wird Dagegen fehr viel Stroh verfüttert, dann ift das be- 
treffende Verhältnig: 0 = 

a) Im günftigften Falle 300 ; 38,85 oder 7,72: 1, alfo nä- 
herungsmweife wie 8:41, und j 

b) im ungünftigften Falle 300: 310,8 oder 1:14,03, alfo 
näherungsweife wie 1:1. Zu 

Mithin im Durchfchnitte wie 300: 174,82 oder näherungs- 
weife wie 15:9 (genau 15:8,74), d.h. auf 15 Joch Acker— 
land müffen 9 Joch Wiefenland entfallen. Bei die— 
jen Berechnungen ift die ganze Area des Aderlandes pr. 300 Zoch 
mit dem Graslande verglichen. Stfolgt die Vergleichung bloß mit 
dem befiellten Boden oder mit 200 Zoch, dann müffen die Vor⸗ 
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berfäge ber Berhältniffe um 'j, vermindert werben ; alfo wirb man, 
im Falle Die Viehzucht nicht vernachläffigt wird, erhalten, und zwar : 

.a) im günftigften Falle 4:1, und 

b) im ungünftigften Sale 10:21; 
alfo im Durchfchnitte 7 : 11, d.h. es müffen auf 7 Soc 
beftellten Bodens 11 Zoch Wiefen entfallen Im 
Falle, ald zu viel Stroh verfüttert wird, erhält man: 

a) im günftigften 20:4 oder 5:1, und 

b) im ungünftigften Falle 20:31; | 
alfo im Durchfchnitte 840:731 oder näherungsweife wie 8:7, 
d.h. zu 8 Zoch befiellten Bodens find 7 Sch Wie 
fen erforderlid). 


5. 290. 


Die Frage: ob die Wirthfchaft den Strohbedarf decken 
tönne? kann nach $. 216 und $. 227 Leicht beantwortet werden. 
Bei den Pferden verhält fich das Heu zum Hädfel wie 3,5 :1 
($. 216, lit. d); da der Heubedarf der Pferde im vorliegenden 
Falle 240 Str. beträgt, fo hat man 240 : x— 3,5:1;5 al x= 


_ — 68 Str. Hädfel. 
3,5 


d 
Der Hädfel verhält ſich zum Streufteoh wie 1:14,67 (8.216, 
lit. 8); alſo ift 68:x = 1:14,67, x = 68:1,67 = 113 Str. 
die jährliche Streu für 6 Pferbe, 
Bei dem Rind beträgt der Strohbebarf, und zwar: 
a) wenn die Viehzucht nicht begünftigt, aber auch nicht ver- 
nachläffigt wird: 
@) bei den 12 Arbeitsochſen 444 Str. Futterſtroh; 
denn ed verhält fich das Heu zum Butterfiroh wie2,21 108.227, 
lit. C) und der Heubedarf 981 Gtr. beträgt. 
Dan hat daher die Proportion 981 :x—= 2,21:1, alſo x = 
nn — 444 Str. (mit Erhebung des Bruches zur Sinheit). 
‚21 


Da fih das Futterfiroh zum Streuſtroh wie 5:4 verhält 


($. 227, Hit. C), fo dat man 444:x=— 5:4; alfo 
444.4 
— 852,2 Etr. als die 


X— 


jährliche Streu für 12 Arbeitsochfen. 
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P) Bei den 180 Stuͤck Nutzthieren: 
2997 Str. Futter- ($. 227) durch den Winter, und 
2916 - Streitfiroh*). j 


Zufanmen 5913 Str. 
b) Wird Dagegen viel Stroh verfättert, oder die Viehzucht ver- 
nachläfjigt, dann ift der Strohbedarf: 
@) Bei den 12 Arbeitsochfen : 
552 Str. Futters (66. 225 und 227, lit. B), und 
324 -Streuſtroh (pr. Stüd 27 Ctr.). 


Zufanmen 876 Etr. 
P) Bei den 108 StÄd Nugthieren : 
4968 Str. Sutter- ($$. 225 und 227, kit. B), und 
2916 - Streuftroß. 


Zufammen 7884 Gtr. . 
Mithin beträgt der ſaͤmmtliche jährliche Strohbebarf: 
a) Wenn die Viehzucht nicht vernachläffigt wird : 
68 Str. zum Haͤckſel, — 
133 - zur Stren rur 6 Pferde. 


444 - Futter⸗ und „ al. 

352 - — oh für 12 Arbeitdochfen 
2997 - $utter- und für 108 Stüd Nupthiere 
2916 - Streuſtroh (Rind). 


Zufammen 6910 Cr. 
h) Wenn zu viel Stroh verfüttert wird: 
198 » gu @heen {für 6 Mer 
324 - Geufep | fr 12 Ofen 
2910 — für 108 Küße, 


Zufammen 8961 Str. 

Da die Wirthſchaft 7500 Ctr. Stroh erzeugt, ſo ergibt ſich, 
daß ſie im erſten Falle nicht nur den Strohbedarf decken, ihre 
Thiere naturgemäß und mithin. auch nutzbringend ernaͤhren, fon⸗ 
dern auch ihre Grundſtücke auf dem Beharrungspuncte vollkommen 
erhalten kann. | | 


Le | 








*) Der jährliche Streubebarf pr. Stück ift mit 27 Etr. bere chnet 
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Dagegen hat fie im zweiten Falle ein Deflcit von 8961 — 7500 
— 1461 Ctr. Steoh, weldyed durch die Waldftreu oder ein ande- 
red Material gedeckt werden muß, wenn fie den Erſatz für die Er- 
fhöpfung leiften fol. Zudem kann fie bei der zu flarfen Yütterung 
mit Stroh von ihren Hausthieren feinen angemeffenen Nugen er— 
warten, 
Kann die Wirthichaft dieſes Deficit nicht decken, dann beträgt 
die Reichthumsverminderung 81.0°, da die 1461 Str. in dem Ver: 
hältniffe 2/3:1/ verfüttert und eingeftreut werden ſollen. Der Ertrag 
des Roggend muß dann von 15 Megen auf 12,5 und der des Ha- 
ferd von 30 auf 22 Degen finfen. 


6. 291. 

Aus den vorftehenden Berechnungen ergibt fi) die Folgerung, 
daß eine reine Dreifelderwirthfchaft bei einem Boden von mittlerer 
 Shätigkeit und Wiefen und Weiden von mittlerer Ertragsfähigfeit 
ſich nicht nur auf dem Veharrungspuncte erhalten, fondern auch 
ihre Hausthiere naturgemäß ernähren kann, wenn ſich 

1. das Ackerland zum Weidelande wie 1 : 3, und 

2. das Aderland zu den Wiefen wie 3 : 1 verhält, oder wenn 
auf 1 Joch Aderland 3 Zoch Weiden (A 7 — 8 Etr. Ertrag) 
und 1/, Soc Wiefen (à 80 — 40 Etr. Ertrag) entfallen. 


$. 292. 


Beſi itzt die Wirthſchaft keine Weiden, dann wird das Verhält- 
niß des Ackerlandes zu den Wieſen auf folgende Art berechnet: 

Nach $. 289 betragt der Bedarf an Heu, wenn Weiden vor⸗ 
handen find, 4218 CEtr. 

Die Grasproduction der Weiden muß 19440 Etr. Gras oder 
5832 Gtr. Heu betragen, wenn auf demfelben 108 Stüd mittlere 
Rinder durch 180 Tage vollkommen genährt werden follen; alfo 
ift der fänmtliche jährliche deubebarf 4218 45832 = 10,050 
GSentner. 

Behalten x und u die vorige Bebentung, dann if: 

n.x = 10,050; mithin 

10,050 ° 





2 — 
x 


1) Iſt der Ertrag der Wiefen 80 Etr. pr. Joch, oder x — S0, 


10,050 . on 
dann iſt: n — er — 125,6 Joch, und das Verhalt- 
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niß des Aderlanded zu den Wiefen wie 300 : 125 oder 
2,4:1, db 5 auf 12 Joch Aderland müffen 
5 Soh Wiefen entfalten. 

2)x = 70: 


10,050 
1= — 143,5 Joch; alfo das Verhaͤltniß: 


300: 143 oder 2,098:1, und näherungsiweife wie 2, 1.:1, 
dv. h. zu 241 Joch Aderlandes werden 10 Joch 
Wiefen erfordert. 
3) x 60: 
10,050 
n = : „= 167,5 Joch; alfo das Verhältniß: 
300 : 167, oder 1,8 : 1 näherungsweife, d. h. auf 9 
Joch Aderlandes müffen 5 Joch Wiefen ent- 











fallen. 
4)x 50: 
10,050 : 
=> 201 Joch; alfo: 


300 : 201, oder näherungsweife 3:2, d.h. zu 3 Jod 
Aecker werden 2 Joch Wiefen erfordert. | 
5)x —=40: 
_ 10,050 
| 
| 





= 251,25 Joch; alfo: 
300 : 251, oder näherungsweife 6 : 5. 











6)x = 30: 
10,050 
_ — — 335 Joch; mithin : 
30 . 
300 : 335, oder 9 : 10. 
Dx—=20: 
10,050 
n = 0 502,5 Joch; mithin : 
300 : 502, oder 6: 10. 
8)x 10: 
= 1005; al 
— 10 — 4— „a fo . 


300 : 1005, oder 6: 20. 
Es entfallen Diefem nach auf 1 Joch Aderlandes 
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a. im günftigften Falle %,, und | 

b. im ungünftigften Falle %ı. Zoch Wiefenlandes ; alſo im Durch⸗ 
ſchnitte dieſer beiden Fälle S/,d. 5. 3u 24 Joch Ackerlandes 
werden 45 Joch Wiefenlanbes erfordert. 

Wechfelt Dagegen der Ertrag der Wiefen zwifchen 30—40 Etr. 
pr. Soc), dann ift das Verhältniß 1:1, oder zu 1 Joch Aderland 
wird 1 Joch Wiefen erfordert. 

Gefchieht die Vergleichung bloß zwifchen dem beſtellten Acker⸗ 
lande und den Wieſen, dann iſt das Verhaͤltniß: 

a. Sm günftigften Falle 200: 125, oder 8: 5, und 

b. im ungünftigften 200 : 1.005, oder näherungsweife 1:5; 
mithin im Durchſchnitte dieſer beiden alle: 16:45, d. h. zu 16 
Soc beftellten Aderlandes werden 45 Joh Wie- 
fen erfordert, wenn das Joch nur bei 20 GCentner 
erzeugt 

Wechſelt dagegen der Ertrag pr. Joch zwifchen 30 — 40 Str, 
dann ift das Verhälmiß 2:3, d.h. auf 2 Joch beftellten 
Aderlandes entfallen 3 Joch Wiefen, wenn Feine 
Weiden vorhanden find. 

$. 293. 

Vergleicht man bei der reinen Dreifelberwirthfchaft die Haus- 
thiere mit dem Aderlande, fo findet man, daß zu 
2,4 (genau 2,38) Joch ded Aderlandes überhaupt 1 Hausthier, 


1,6 (genau 1,58) - beſtellten Bodens ⸗ ⸗ 
2,8 (genan 2,77) ⸗-Ackkerlandes überhaupt 1 Mutzthier 
Rind), 


2,0 (genau 41,85) - des beſtellten Bodend = „ 
erfordert wird, wenn ſich biefelbe, bei einer naturgemäßen Ernährung 
der Hausthiere , auf dem Puncte der gleichen Productivität erhalten 
und die Durchfchnittsernten auf einem Mittelboden erzielen will. 

$. 294. 

Geſchieht die Vergleichung des Kornertrages (2550 Str.) mit 
dem zu leiftenden Erfage (5025 Str.), fo lehrt | die Rechnung, daß 
mit 1 Str. mürben, trockenen Stallmiftes oder 1.’ Erſatz bei der rei- 
nen Dreifelderwirthfchaft 0,57 Str. Korn und Hafer erzeugt werben. 


B. Dreifeldverwirthfehaft mit beſäeter Brache. 
$. 295. 
Diefes Aderbaufoftem ſoll unter gleichen Bedingungen wie Die 
reine Dreifelderwirtbfchaft betrieben werben. i 
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Das Brachfeld foll mit Wicken, deren Ertrag pr. Joch 30 Str. 
Wickenheu beträgt, beftellt werben. 


Das jährlidye Srträgniß von 300 Joch beträgt diefem nad) : 
Korn Stroh 


u \_ ü— 
a) Vom Roggen pr. 100 Joch 1500 Megen oder 1200 Str.. 3500 
b) - Saft » =" - 3000 » -« 1350 - . 4000 | 
c) - RWiden- - + 020. 43000 | 
Wird die Gleichung für bie Erſchoͤpfung 


1 
*7 ++, +4) 


mit dem vorliegenden Ackerbauſpfteme verglichen, fo ergibt ſich: 
e— 1200 Roggen 1350 Hafer + 7500 Centner Strof 
— 10050 $tr. 





ı = 3000 $tr. " 
h= 0, und w=0; mithin: 

10050 . 3000 
e= 7, + > 5025 #750 = 5775°. 


An Zugthieren bedarf die Wirthfchaft 8 Pferde und 20 Ochfen. 
Die Düngerproductton beträgt: 
Bei den Pferden 33 x 8 — 264 Ctr., und 
- »- Odifen 40xX20—800 - 


aufammen 1064 Gtr. 


Da ber zu leiftende Erfag 5775 Centner beträgt, fo muß die 
Düngerproduction ber Rusthiere 5775 —1064 — 4711 Etr. feyn. 
Gefegt, die Wirthfchaft verfüttert die frifchen Wicken und deckt 
den Abgang durch Gras, oder fie nährt ihre Nutzthiere im Stalle 
auf folgende Art: 
a) Im Sommer, dur 180 Tage: 
100 Pfund frifche Wicken, und 
5 - Stroh. 
b) Im Winter: 
45 Pfund Heu und 15 Pfd. Stroh täglid). 
Der jährliche Bedarf an Futter beträgt daher pr. Städ: 
4180 GSentner Widen, 
28 ⸗ Heu, und 
37 ⸗Futterſtroh. 
Die jährliche Einſtren pr. Stüd beträgt 80 Gtr. 
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Die Düngerergengumg aus ben vorſtehenden Waterialien wird 
nach der Gleichung: 


— 1 1 
= (+2 — ) 64—- 


gefunden. Es iſt nämlich: 

f —=28-+ 37 — 65 Etr., 

g —180, 

w=(0, . 

s —30,undx—= 0, da die Thiere im Stalle 

ernaͤhrt werden. 
Werden dieſe. Werthe in die obige Gleichung ſubſtituirt, dann 

erhaͤlt man: 


1 | 
d — 2 +7. 180 + —(1-) 


5 
— (32,5 + 18-30) 7* 67 Str. mürben, trockenen Stall- 


miſtes pr. Stüd. 

Da der durch die Nutzthiere zu probucirende Dünger 4711 Etr. 
beträgt und 1 Rind 67 Etr. producirt, fo werden 4711: 67 — 70 
Stud Rinder erfordert, um den Erſatz für die Erſchoͤpfung leiften zu 
koͤnnen. Werden Dagegen die Nusthiere auf ber Weide genährt, Dann 
müffen, da die Düngerprobuction in einem folchen Falle pr. Stüd 
nur mit 40 Str. veranfchlagt werden Tann, 118 Stüd gehalten. 
werden; alfo um 43 Stüd mehr, als bei der Stallfütterung. 

Der jährliche Heubedarf der Wirthſchaft beträgt: 

a) Bei den 8 Pferden: 
8X 40 = 320 Sentner ($. 21.4). 
b) Bei den 20 Arbeitsochſen: 
a) Im Winter, durch 185 Sage: 
27,75 x 20 = 555 Gentner ($. 225); 
£) im Sommer: 
4180 x 20 = 8600 Sentner Gras — 1080 Str. Het 


c) Bei den 70 Stüd Rindern: 
e) Im Winter: 
28 x 70 = 1960 Sentner; 
) im Sommer: 


480 x 70 — 12600 Str. Gras — 3780 Etr. Hau; 
alfo beträgt der geſammte Heubedarf: 
320 + (555 + 1080) + (1960 + 8780) = 7695 Str. 


300 


Da ber Heuertrag der Widen 3000 Gtr. beträgt, fo ift das 
Deficitan Heu 7695 — 3000 = 4695 Etr. 

Es muß alfox.n — 4695, wobei x den Heuertrag pr. Ioch 
Wiefenlandes und n die Anzahl der benöthigten Joche anzeigt. 

Iſt x — 80, dann ift: 


4695 j | 
ı= = 58,6 Joch; alfo verhält ſich das Aderland zu 


den Wiefen wie 300 : 58, oder näherungsweife wie 5:1, d. h. 
auf 5 Soh Aderland 1 Joch Wiefen. 


xı— 10: 
4695 ° 
=, = 189, 5 ; mithin das Verhaͤltniß. wie 800: 469,5, 
oder näherungsweife 5 :8,d.h.auf 5 Joh Aeder 8 Jod 
Wieſen. 


Alſo im Durchſchnitte des günftigften und unguͤnſtigſten Falles: 

300: 264, oder näherungsweiſe wie 15: 18, d.h. auf 15 
Joch Ackerlandes müſſen 13 Joch Wieſen) ent 
fallen, wenn eine Wirthſchaft von den angegebe— 
nen Verhältniſſen nicht nur ihre Hausthiere voll— 
fommen ernähren, fondern auch den Erſatz für 
die Erſchöpfung der Srundftüde deden ſoll. 

Wechfelt der Ertrag der Wiefen zwifchen 30 — 40 Str. pr. 
Joch, dann iſt das Verhältniß 300 : 136,8, oder näherungsweife 
15:7, 0.5. 3u 15 Soh Aderlandes werden 7 Joch 
Wieſen erfordert. 

Die Berechnung für die einzelnen ſpeciellen Faͤlle geſchieht mit 
Hilfe der Gleichung x. n = 4695 gerade fo, wie im $. 292 gezeigt 
wurde. 

$. 296. 


Vergleicht man bie reine Dreifelderwirtbfchaft mit der gemifch- 
ten, fo ergibt fich aus diefer Vergleichung: 

1. Daß die erftere, unter gleichen Verhäftniffen betrieben, um 
1, — 2 Joch Wiefenlanded auf1 Jod, Aderlandes mehr be- 
darf, als die leßtere, wenn fie fid, auf dem Beharrungspuncte 
erhalten will**); 


*) Se Ertrag der Wiefen beträgt bei dieſem Werhältniffe 18 — 19 
Str, Pi S 
*x*) Nach $. 292 iſt bei der reinen Dreifelderwirthfähaft das Verhältniß 
des Aderlandes zu ben Wieſen wie 16 : 45 ober 1 : 2,8125, bei ber gemiſch⸗ 
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2. daß bei der reinen Dreifelderwirtbfchaft 1 Rind zur Ausdün⸗ 
gung von 2,4 Joch erfordert wird *), während bei der Drei- 
felderwirtbfchaft mit befamter Brache 3,4 Zoch auf ein natur⸗ 
gemäß genährtes Rind entfallen, wenn das Zugvieh in Bezie- 
bung auf die Düngerproduction auf Rind reducirt**) und im 
legtern Falle Die Stallfütterung betrieben wird; 

3. daß bie Dreifelderwirthfchaft mit befamter Brache felbft bei 
einem geringern Betriebs⸗ und Inventarcapitale ihre Haus«- 
thiere beſſer nähren und mithin vortheilhafter ausnützen 
kann, und 
4. daß mit 1" r bei der reinen Dreifelderwirthſchaft nur 2 Ctr., 
während bei der gemifchten 2,25 Str. oder 2% Gtr. trodener 
Subftanz producirt werden; dagegen erzeugen beide mit 200° 
Reichthumi im Durchſchnitie nur 100 Ctr. Korn aller Art ). 


— — 


ten dagegen (F. 295) wie 15: 13 ober 1:0,86 5 daher iſt das Plus ber 
Wiefen im erften Balle 2,81 — 0,86 = 1,95, oder naterungeweiſe =. 
Wechſelt dagegen ber Ertrag ber Wiefen pr. Joch zwifhen 30 — 40 
Etr., dann ift das Verhältniß für die reine Dreifelderwirtbfchaft ohne Weis 
den 1:1 ($. 292), und für die gemifchte 15:7 oder 1: 0,466 ($, me 
alfo das Plus im erften Falle 1 — 0,466 — 0,534, oder näherungsweife — PR 


?) Wird das Rind fchlecht genährt, wie es bei der reinen Dreifelder- 
wirthfchaft meiftens der Fall ift, dann reiht 1 Rind Eaum hin, um 2 Joch 
auszudüngen. 

Mir find Bälle befannt, wo 2 Rinder auf 3 Joch gerechnet werben. 

— der in Niederöſterreich üblichen Praxis rechnet man 2 Jod auf 
1 Rn 

”*) Die Reduction gefhieht auf folgende Art: Die Düngerprobuction 
von 6 Pferden ift 83 x< 6 — 198 Etr. Ein Rind erzeugt beim Weibegange 
jährlich 40 Gtr., und ebenfoviel ein Arbeitsochs. 

Dividirt man 198 durch 40, fo erhält man ben Quotienten 5 (näherungs= 
weife), d. h. 5 Rinder find in der Düngerprobuction 6 
Dferden 

Dagegen find bei der Stallfütterung, wo 1 Rind nach der angegebenen 
Fütterung 67 Etr. Dünger erzeugt, 2 Kühe 4 Pferben, und 3 Kühe — 5 
Arbeitsochſen in ber Düngererzeugung. 

Da bei der reinen Dreifelderwirthfchaft 6 Pferbe, 12 Ochſen und 108 
Nupthiere gehalten werben, und 6 Pferde gleich find 5 Rindern in ber Dünger: 
erzeugung, fo bat die Wirthfchaft 125 Stüd Thiere, die in ber Düngers 
production gleich find; mithin verhält fi fh das Aderland zu der Rinderzahl 
wie 800 : 125 ober 2,4 :1. 

Im zweiten Falle hält bie Wirthſchaft 8 Pferde, 20 Ofen und 70 Nut⸗ 
thiere ; da aber 2 Pferde Z 1 Kuh, und 5 Ochſen = 3 Kühen in ber Dünger: 
erzeugung zu feben find, fo bat die Wirthſchaft 86 Stück Thiere, welche in - 
der Düngerprobuction einander glei, find; mithin verhält fih das Aderland 
zu der Rinderzahl wie 300 : 86 ober wie 3,48 :1. 

""*) Die Erfdhöpfung der Getreibeernten beträgt in beiden Fällen 5025", 
un ve Ertrag an Korn 2550 ein; mithin find naherungeweiſe 2000 = 100 
tr. Korn, 
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$. 297. 


Die bisherigen Berechnungen find mit Ruͤckſicht auf einen be- 
ftimmten Turnus der Dreifelderwirthfchaft und den Umftand, daß 
die Dreifelderwirthfchaft den Erſatz für die Erfchöpfung volfommen 
zu decken im Stande ift, durchgeführt worben. 

Um jedoch den Salcul von einem beftimmten Turnus unabhan- 
gig zumachen, die Abnahme ber Ernten, wenn der Grfag nicht er- 
folgt, darzuftellen, und mithin den Gleichungen: 


e— > (eH+5 + z) m 


ı=(; +7, 56+n +) (1-4 —) 


eine allgemeinere amd zugleich für die Praris leichtere Anwenbbar- 
keit zu verſchaffen, ſo ſoll die Rechnung von ſolgendem Geſichtspuncte 
durchgeführt werden: 

Den bisherigen Erfahrungen zufolge beträgt ber Durchſchnitts⸗ 
ertrag der Cerealien pr. Joch, mit Ausnahme des Kukurutz und der 
Hirfe, nad) Abzug der Ausſaat — welche im Allgemeinen mit 
3 Megen oder 2 Etr. (näherungsweife) veranfchlagt werden kann — 
4.2 Str. Körner und 30 Str. Stroh; daher ift dad Verhältniß des 
Kornertraged zum Strohertrage wie 12:30 oder 1:2,5, d. h. 
auf 1 Pfund Korn über die Ausfaat*) entfallen 
2, Pfund Stroh. 

Da bei der Dreifelder - oder Getreidewirthſchaft in Der Negel 
feine andere Früchte ald die Serenlien angebaut werben, fo ift in 
der Gleichung für die Erfhöpfung: h=0,1=0, und w= 0; 
mithin iſt = 

Wird die Rechnung bloß auf 1 Joch beſchraͤnkt, bann iſt —12 


. 42 
Ctr. Korn + 30 Str. Stroh = 42 Etr; daher ifte — 7* 21°, 


d. 5. bei der Dreifeldberwirthfchaft beträgt Die 
jäbrlihe Erſchöpfung pr. Joch beftellten Bodens 
im Durchſchnitte 21 oder 241 Sentner trodenen, 
mürben Stallmiftes, oder 14° pr. Joch der ganzen 


*) Wird Die Ausfaat mitgeredhnet, dann ift das Durchſchnittsverhältniß 1:2. 
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Area*), wenn fie das Sechsfache der Ausſaat 
erntet. 

Da die Dreifelderwirtäfchaft mit den 21 Gentnern Stallmiftes 
12 Str. Getreide erzeugt, fo braucht fie 175 Gwthle. mürben, im: 
trodenen Zuftande berechneten Stallmifted, um 1.00 Gwthle. Korn 
aller Art zu erzeugen. 

Das Düngermaterial, welches die Dreifelderwirthfchaft Liefert, 
beträgt im Durchfchnitte 30 Str. Stroh pr. Zoch. Werden diefe in 
Dünger umgewandelt, fo müffen, da im Allgemeinen bad Futter zur 
Streu in dem Berhältniffe wie 1:1. fteht und bei der gegenwärti- 
gen Berechnung auf die Art ber Ernährung ber Hausthiere Feine 
Rückſicht genommen wird, von den 30 Str, Düngermaterial 24 
Str. verfüttert und 6 Str. eingeftreut werben. 

Es ift Daher in der Gleichung: 


f 1 1 
d= I—++r— — — — 
— +) (1 r x) 
— 248g — O, w — O, s =6,undx 0. 
Werden dieſe Werthe in der Gleichung ſubſtituirt, fo erhält man: 
24 5 
di=Ii—+ 6) F — 15 Etr. d.h. die Dreifelder- 


2 


ug 


wirtbfhaft vermag im Durchſchnitte mit Dem 
Düngermaterial, welches daß beftellte Aderland 
liefert, nur 15° zu deden, während fie 21° deden 
foll, wenn fie fihb auf dem Veharrungspuncte 
der Productivität erhalten will. 

Es entitehen nun zwei Fragen: 

1. Wieviel muß der Zufchuß an Düngermaterial von Außen be- 
tragen, wenn fie den Erſatz für die Erfchöpfung pr. Jod) des 
beftellten Bodens vollfommen (wenigftend dem Quantum nad)) 
deden fol? Und 

2. auf weldyen Grad der Prodnctivität muß die Dreifelderwirth- 
ſchaft gelangen, wenn fie einen Fleinern oder größern, als den 
normalen Erfag leiftet ? ° 

6. 298. 
Die erfte Frage läßt ſich auf folgende Art beantworten‘ 
(58 fey x das auf trocenen Zuftand reducirte Futter» und y dab . 


*) Die Erfhöpfung während des ganzen Turnus oder 3 Jahren beträgt 
490; alfo die jährliche 140. 
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Strenmaterial, welches. erfordert wird, um mit dem aus beiden ent- 
ftandenen Dünger die Srfchöpfung von 21° vollfommen deden zu 
koͤnnen. 

Es muß alſo, unter der Vorausſetzung, daß die Umwandlung 
des Düngermaterials in Duͤnger im Stalle erſolgt: 


1) 4 4 > or ($. 206). 


Da die Wirthichaft 30 Etr. Düngermaterial erzeugt, fo muß 
auch, wenn z den Abgang anzeigt; 

2)30 +z=x-Ttyr. 

Da ſich ferner das Futter zu der Einſtreu wie 4: 4 verhält, fo 
bat man: 

3)x:y=4:1. 

Werden die Größen x, y und z mit Hilfe dieſer brei Sleichun- 
gen*) gefucht, fo erhält man: 

x — 33,6 Sentner, 

y=8,Ä4, 

xty = 42, und 

z—=12, db. h ed müffen 33,6 Str. Verfüttert 
und 8,4 Gtr. eingeftreut, oder 42 Str, Tutter und 
Streu in Dünger umgewandelt werden, wenn Die 
Dreifelderwirtbfhaft den GErfag für die Erſchö— 
pfung vollfommen deden foll; und, um dieß thun zu 


*) Die Gleichungen find : 


x 5 

G+)e=% 
x: y 4: 1, und 
30+z—=-x+tYy. 

Aus der erften Gleichung folgt: 


x 21.6 21.6.2 . . 
3tr7,=27:3 alſo x — 2 y, und aus ber zweiten: 











... 21.6.2 

x 4y3; mithin 5 — Yy—4Ay, ober 
ey 2 

JA. - 
232 

= *843 folglich: 

x — 4,84 = 33,6, und 
2x +y— 830533,6 + 84 — 30'182. 
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fönnen, muß ſte im Durchſchnitte 12 Str. 1. Dängerriaterial von 
Außen beziehen. 

Da die Dreifelderwirtbichaft im Durchfchnitte 12 Str. Korn 
aller Art pr. Joch producirt, alfo gerade fo viel, ald der Abgang an 
Düngermaterial beträgt, fo mußte fich Die einfache Regel in der Pra- 
xis Singang verfchaffen : 

Man gebe zu dem Ernteſtroh ſo viel Heu oder 
ein anderes, auf Heu reducirtes Futter, als die 
Kornernten betragen ‚, verwandle beides in mir 
ben Stallmifi, und man wird die Grundflüde in 
einer gleihen Grtragsfähigfeit erhalten. 

Bei. Befolgung diefer Regel geftaltet ſich das Verhältniß des 
Aderlandes zum Graslande folgender Art: 

Es fey x der Ertrag an Heu pr. Joch, und n die Anzahl der 
Joche, fo ift: 

x.n = 12, alſo 
12 


DD — —.l 
X 


Iſtx = 10, alſo der ungünftigfte Fall, fo fin = 4,2, d. h. 
zu 1 Sod Aderlandes werden 1,2 Soh Gras— 
landes erfordert; oder dad Verhältnig des erftern zum letz⸗ 
tern tft wie 1:1,2 oder 10:12, d. 5. auf 10 Joch Aeder 
12 Soh Grasland. 

Für x = 80, alfo für den günftigften Sal, erhält man: 
n = = — 0,15 Zoch ; daher ift dad Verhältnig 100 : 15, oder 
zu 100 Zoch Aderlandes werden 15 Joch Wiefen erfordert. Das 
Durchſchnittsverhaͤltniß dieſer beiden Falle ift dieſem nach: 

-1.:0,675, oder näherungsweife 1: 0,7 oder 10:7, d.h. zu 
410 Joch Aderlandes werden 7 Joch Graslandes 
erfordert, wenn das Joch vom legtern circa 18 
Str. Heu liefert. Wechfelt dagegen ber Ertrag ded Gras- 
landes zwifchen 30 — 40 Joch, dann ift das Verhältniß 1: 0,35 
oder 100:35,d. h. zu 100 Tod Aderlandes werben 
35 Joch Sraslandes erfordert. 


8S. 2939. 


Vergleicht man dieſes Verhältniß mit dem $. 292 entwickelten 
Durchſchnittsverhältniſſe 1; 2,312 (oder 16: 45), fo ergibt ſich, 
Dluber’s Statik. 20 
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dag bei dem gegenwärtigen Galcul das Grasland 2,812 : 0,7 
— 4,03, oder näherungsweife Amal Feiner erfcheint, als bei den 
Berechnungen im $. 292. 

Der Grund diefer großen Verſchiedenheit in dem Verhältniffe 
des Ackerlandes zum Graslande liegt in Folgendem: 

Es ift 8.298 gezeigt worden, daß das Düngermaterial aus 
33,6 Str. Futter und 8,4 Ctr. Streu beftehen muß, wenn ſich die 
Wirthfchaft auf dem Beharrungspuncte erhalten fol. 

Die Wirthfchaft erzeugt 30 Str. Düngermaterial, von welchem 
8,4 Eir. eingeftreut und 21,6 Gtr, verfüttert werben. 

Da nun der Abgang an Fräftigem Futter (Heu) 12 Str, be- 
trägt, fo ift das Verhältniß Des Fraftigen Futters zum Futterſtroh 
wie 12 : 21,6 , oder näherungsweife 4: 7; dagegen ift bei einer 
naturgemäßen Fütterung, wie fle im $. 227 vorausgefegt wurde, 
das Verhältniß des Fraftigen Futter zum Futterfiroh, nach 8.227, 
lit. C, wie 2,2 : 1 oder 22:10. 

Da das Verhaͤltniß 4:7, oder Y%, = 0,57 faft 4mal Heiner ift, 
als das Verhältnig 2,2 : 1, fo ift eg eine natürliche Folge, daß auch 
das Verhältniß des Sraslandes zum Aderlande Amal*) geringer 
feyn kann, wenn man die Hausthiere zum größten Theil mit Stroh 
ernähren und mithin auf jede vortheilhafte Benügung derfelben 
Verzicht leiften will. 

Bu allem dem tritt noch einerfeitd der Umftand hinzu, daß fich 
eine folche Wirthſchaft in die größten Verlegenheiten verfegt ſieht, 
fobald die Ernten auch nur um etwas geringer ausfallen, ald fie der 
Durchfchnitt der Zahre gibt, und andererfeits bleibt bei dem Aus- 
fpruche: Erfege die Kornernten durd) Fräftige, auf Deu rebucirte 
Futterſtoffe, die Ernährung unferer Hausthiere nad) dem Verhält- 
niffe 12 : 21. praftifch unausführbar; denn welche Theorie kann 
eine Sommerfütterung irgend eined Hausthieres rechtfertigen, .bei 
welcher auf 12 Gwihlen. Fräftigen Futters 21 Gwthle, Futterſtroh 
entfallen? u 

So einfach und praftifch alfo auch die $. 298 ausgefprochene 
Regel in Betreff des Erſatzes erfcheint, fo ift ſie doch Außerft un- 
praktiſch und ganz dazu geeignet, flatt Klarheit und Deutlichfeit nur 
Verwirrung anzurichten, fobald fle allgemein ausgefprochen wird**). 

*) Werden 2,2 dur) 0,57 divibirt, fo ift der Quotient 3,85. 
**) Die Kolge wird darthun, daß die obige Regel nur dann richtig erfcheint, 
wenn bie Dreifelderwirthichaft die Stallfütterung betreibt, und unbefümmert 


Bleibt, wiedie Hausthiere ernährt werden ($. 305), fo wie auch In dem Falle, 
als man mit dem Grfage von 15° pr. Joch ausreicht (8. S10, lit. f). 
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Es kann gegen dad Gefagte die Einwendung gemacht werden, 
daß, wenn die 12-Gentner Abgang au Düngermaterial (kräftigen 
Futterd) für die Winter- und Sommerfütterung repartirt werden, 
nicht nur der Srfag für die. Grfchöpfung geleiftet, fondern auch eine 
der Zeit angemefjene Fütterung erfolgen könne. 

Zum Behufe Diefer Repartition ol von dem gewöhnlichen Falle, 
nämlich von der Ernährung des Rindes auf der Weide, ausgegan- 
gen werden. 

Es ſey x das Winter⸗ und x' das Sommerfutter, y die Win- 


5: 
ter » und y die Sommerfireu, fo ift (: + r) 4 — der Ausdrud 


für die Dungerproduction im Winter, und (& +); im 


Sommer ($$. 206 und 209)”. 
Da die Erſchöpfung bei der Dreifelderwirthfchaft pr. Soch 21° 
beträgt, fo muß für den Zuftand des Gleichgewichts 


(+ * tr) d.h. der im 


Winter und Sommer erzeugte Dünger muß glei 
feyn der Erfhöpfung.-. 
Um diefe Gleichung auflöfen zu können, müffen noch andere 
Berhältniffe unter den unbefannten Größen conftatirt werben. 
Diefe Verhältniffe find: 
x:y=4:1, da im Winter das Futter 4mal größer iſt, als 
die Bea 
x:y' = 20:1, da beim Weidegange das Futter 2omal 
größer if als die Strei, und 
7: =2:4, da bei der Örnährung im Stalle noch ein⸗ 
mal ſo viel eingefkreut wird, ald beim Weidegange. 
Mit Hilfe diefer Proportionen erhält n man: 
x — 70 Gr. Grad, 
x = * 23 -» Rauhfutter, 





— — — 
. 


+) Man febe in der dortigen Gleihung f=— 0, da ‚kein Raubfutter , und 
— 0, da beim Weibegange Teine Wurzeln verfüttert werden , und man erhält 
die oben angegebenen Gleichungen, jobald man die Düngerprobuction bes Wins 
ters und des Sommers für ſich berechnet. 
20 * 
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 y=7 Etr. Rinter-, und 0 

y'= 3,5 - Sommerfreu*), d. h. eine reine 
Dreifelderwirtbfchaft, weldhe ihre Hausthiere 
(Rinder) durch 6 Monate auf der Weide ernährt, 
muß 70 Gtr. Gras und 28 Str. Raubfutter (Heu 
und Stroh) verfüttern und 10,5 Etr. einftreuen, 
wenn fie den Erſatz für die Erfhspfung des Bo- 
dens pr. Soc vollfommen Deden foll.. 

Es kann alfo mit 12 Str. Zufchug Feine angemefjene Srnah- 
rung erfolgen, fondern derfelbe muß, wie ber folgende $. nachwei⸗ 
fen fol, 24 Str. betragen, 

$. 301. 

Die Wirtbichaft erzeugt 30 Etr. Stroh, von welchem 10,5 ©tr. 
zur Einftreu, alfo 30 — 10, 5* — 19,5 Etr. zum Futter verwen⸗ 
def werben.’ 

Da jedoch das Winterfutter 28 Etr. betragen ſoll, ſo iſt der Ab- 
gang an Winterfutter: 

28 — 19,5 = 8,5 Etr. Heu, oder ein anderes auf Heu redu- 
cirtes Aequivalent. 

Das Weidegras enthalt 75 — 80 pt. Geuchtigfeit; alfo ge- 
ben 70 Str. Gras 14 — 17 Str. Heu. 

Der Bedarf an Heu beträgt Diefem nad): 

8,5 +14 = 22,5 bi 8,5 + 17 — 25,5 Etr.; alfo im 
Durchſchnitte: 


*) Aus der Proportion x:y=4:1 folgt: 
a) 4 y- Diefer Werth in (5 + 5 + 6 + „)d S 21 
geſetzt, gibt: 
5 x’ . 1 . 
b) (z y +7) — + (5 + v)3 7 2 2. gerne folgt aus den 
‚Proportionen : x: y Z20: 1, wmbyıf —=2%:1, 


ce) x’ —%0 y' und 
d) y =2y. Werden diefe Werthe in b fubftituirt, fo erhält man: 


(4 4 + 2 ) 5 20 4, ' A =o_9 
5 „+ 07 try) mob. 
5 1 21 
6y, 5 +3y’. sa 6y’ 21; alio =7=35 Etr. 
Diefer Werth, in die Gleihung d gefegt, gibt: — 2. 3,8 — 7 Etr., 
und in die von c ſubſtitnirt, erhält man: x’ — 20x 83,5 70 Etr. 


Wird für yZ 7 Etr. der Werth in a geſett, ſo erhält man: x =4x7 
— 238 Centner. 
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22,5% 25,5 483 
ö— 75 7 — 24 Centner. 


Werden die 24 Str, Hen mit dem Ernteſtroh unter den ange- 
gebenen Verhältniffen in Dünger umgewandelt, fo wird der Erſatz 
für die Srfchöpfung vollfommen gedeckt, wie man ſich durch Subfti- 
tution der $. 300 aufgefundenen Werthe fürx, x’, yundy‘ in bie 


x 5 x’ 1 on 
Gleichung E + ) 7 + (5 + r) 7, = 21 leicht uber- 


geugen kann. 
Sept man fürx den Werth 29, 
⸗ „x rs - 70, 
⸗ =» T, ⸗ ⸗ 7, und 
- 3,5, fo hat man: 


1 
2): +6 +) = oder 


21. —+10,5. 3 — 21, oder 17,5 + 3,5 = 213; alfo 


gerade fo vie, als die Erſchoͤpfung beträgt. 

Da die Dreifelderwirthfchaft im Durchfchnitte 12 Etr. Korn 
aller Art erzeugt, und der Zufchuß an Düngermaterial 24 Gtr. be- 
tragen muß, fo ergibt ſich hieraus die einfache, praktiſch durchgrei- 
fende Regel für die Dreifelderwirthe, welche feine Stallfütterung be- 
treiben : 

Das aufdem Sraslande erzeugte Futter muß 
im trodenen Zuftande nody einmal fo groß feyn. 
als die Kornernten, wenn mit dem auß Dem 
Ernteftrob und dem fräftigen Sutter entflande- 
nen mürben Stallmifte der Grfag für die Er- 
fhöpfung der Grupdſtücke vollfommen gededt 
werden foll, oder: man gebe zudem Örntefiroh 
das Doppelte der Kornernten an fräftigem, im 
trodenen Zuftande berechneten Futter, ummwandle 
beides in Dünger, und man wird mit demfelben 
feine Wirthſchaft auf dem Beharrungspuncte der 
Productivität erhalten ($. 300). 

Wer diefe Grundregel beobachtet, von dem fann allein gejagt 
werden, daß er feine Wirthfchaft nach rationellen Grundſätzen be⸗ 
treibt. 


310 


$. 302. 

Da eine Wirthfchaft, wie fie hier voraußgefegt wird, Wiefen 
und Weiden haben muß, fo ift noch die Frage zu beantworten: in 
welchem Verhältniffe dad Grasland zum Ackerlande überhaupt, und 
in welchem das Ackerland zu den Wiefen und den Weiden insbefon- 
dere ſtehen müſſen, wenn der Dreifelderwirth die eben angegebene 
Grundregel beobachten foll ? 

Iſt x der Ertrag pr. Joch Graslandes und n ihre Anzahl, fo ift, 
da der Zufchuß 24 Str. Heu beträgt, 


x.n = 24. 
Beträgt der Ertrag pr. Soc) 10 Ctr., oder iftx— 10, fo ift: 
24 
ı=,, — 24 oh, d.h. auf i Soh Aderland 


müffen 2,4 Soh Grasland entfallen. 
24 . 
x 20,n = 30 — 1,2 Joch; alfo das Verhältniß: 1: 1,2, 
oder 10:12; 
24. Du 
x 30, an = — = 0,8 Joch; alfo das Verhaltniß: 1.:0,8, 


30 
oder 5:4; 


24 . 
x=40,n = 10 — 0,6 Joch; alfo dad Verhaͤltniß: 1:0,6. 


Und für den günftigften Fall, ober für x =8, ifaı= 


— 0,3 Joch; ; alfo dad Verhältniß : 1: 0,3, oder 10:3. 

Der Durchſchnin von dem ungünftigften (x = 10) und dem 
günftigften (x — 80) Falle ift: 

-1:1,35, oder 20 : 27, d. h. auf 20 Zoch beftell. 
ten Bodens müffen 27 Jod Grasland entfal- 
len, von welchem das Joch 18 Etr. abwirft. 

Kann der Ertrag des Graslandes pr. Joch mit 30 — 40 Etr. 
. veranfchlagt werden, dann ift das Verhältniß 1: 0,7, oder 10:7, 
d.h, zu 10 Soc Aderlandes werden 7 Soh Gras— 
land erfordert. . 

Sucht man dagegen den Durchſchnitt der Fälle, wo für x die 
Zahlen 10, 20, 30 ꝛc. bis 80 gefegt werden, fo erhält man das 
Verhaͤltniß: 

1: 0,815, 1000 : 815, oder naͤherungsweiſe 5 : 4, d. 5 auf 


4 
80 
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5 Joch Ackerland müffen im Durchſchnitte 4 Joch 
Grasland gerechnet werden. 


§. 303. 

Um das Verhaͤltniß der Wiefen und Weiden ſowohl zum Acker—⸗ 
lande, ald auch untereinander feftzuftellen, muß folgendes Verfahren 
angewendet werden: 

Die allgemeine Gleichung zur Berechnung des Rerhältniffes 
des Aderlandes zum Graslande bei der Dreifelderwirthſchaft ohne 
Stallfuͤtterung iſt: 

n.x — 24, wobei 24 den Zuſchuß an Futter pr. Joch anzeigt. 

Rad) der $. 301 angeführten Berechnung entfallen von dem Zu- 
fhuffe pr..24 Gtr. Fräftigen Futterd 16 Str. (genau 15,5 Ctr.) 
auf die Sommer- und 8 Str. (genau 8,55) auf Die Winterfütterung. 

Da aber vorausgefegt wurde, daß die Thiere durch 6 Monate 
auf der Weide ernährt werden, fo muß fich die Grasproduction der 
Weiden zu der der Wiefen verhalten wie 16 : 8 oder 2:1. 

68 fey y der Ertrag pr. Soc Wiefen, und m ihre Anzahl, z der 
Ertrag pr. Jod, Weiden, und p ihre Anzahl, fo muß: 

n.y_ 8, 

p -z= 16, und 

m.y+-pz= 24,65. die Summe ber Erträg- 
niſſe der Wiefen und Weiden muß gleich feyn dem 
bensthigten Zufchuffe. 

1) Es ſey y — 10, und z 5, fo iſt 


8 
m — 10” 0,8, und 


16 " M ⸗ 
27* 3,2; mithin das Verhaltniß: 


a) Des Aderlandes zu den Wiefen wie 1: 0,8, oder 5:4; 
b) des Aderlandes zu den Weiden wie 1:3,2, oder 10:32. 
2)y = 20, und z = 6 geben: 


8 


16 I 
Pr=7 = 2,66; alfo das Verhaͤltniß: 
a) 1: 0,4, oder 5:2, und 


b) 1 :2,66, oder 5 : 13 (näherungsweife). 
3), = 30, nd zT. 
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8 
n = 50 — 0,266, und 


16 
pP=7= 2,28 5 alfo das Verhäftnig : 


a) 1:0,26, ober 50 : 13 (näherungsweife), und 
b) 1 :2,28, oder 25:57 1. 

.. Geben die Wiefen im Durchfchnitte einen Srtrag von 30 Str. 
und die Weiden von 7 Str. Heu pr. Zoch, Dann müffen bei der Drei- 
felderwirtbfchaft auf 50 Joch beftellten Boden®-13 Zach Wiefen und 
114 Joch Weiden gerechnet werben, wenn die Grundftüce in einer 
gleichen Ertragsfaͤhigkeit erhalten und die Hauäthiere nicht karg ge- 
nährt werden ſollen. 

$. 304. 

Für den Fall, ald die Dreifelderwirtäfchaft ihr Brachfeld be- 
fäet und die Stallfütterung betreibt, geftaltet fic die Berechnung für 
den Zuftand des Gleichgewichts folgender Art: 

58 fey x das Winter: und x’ dad Sommerfutter, y die Win- 
ter- ind y’ die Sommerftren, fo ift 


x 5 or an u: 
(+ ) n der Ausdruck für die Düngerproduction im 
A und " 
— Str )= — der Ausdruck für bie Diügerproduetion im 


Sommer ($. 207). 

Da die Erfihöpfung der Dreifelderwirtbfchaft pr. Joch mit Se- 
realien beftellten Bodens 21° beträgt, fo muß wieder für den Zuftand 
des Gleichgewichts: 


x 5 
(>+> ;r Kar)i=an 


Zur Auflöfung diefer. Gleichung dienen Die Proportionen: 
x:y == 4/1, 
x'’:y' —=10:1 (da bei der Stallfütterung die Streu 


*) Ich will vor ber Hand bie Erfchöpfung bei diefer Wirthſchaftsweiſe 
fo groß annehmen, wie bei der reinen Dreifelderwirthfchaft, um die Parallele 
zwiſchen beiden Leichter durchführen ung Die Erfahrungen mit ber Rechnung 
mehr in Einklang zu bringen. Würde das Brachfeld mit Hülfenfrüchten bes 
ftellt und diefe frifdy abgemäht, dann beträgt bie Difftrenz in der Erſchö⸗ 
pfung bei der Wirthfchaft nur einige wenige Grade. 
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den zehnten Theil des Grünfutterd betragt) und y:y' = 1:1, 
oder y— y‘ ($$. 219. und 220), d. 5. e8 wird Sommer und 
Winter gleichviel eingeftreut. 

Erfolgt d die Auſlöns #) dieſer Proportionen, bann erhält man: 

= 50,4, 

x — 20,16, 

y‘ — 5,04, und 

y =5,04**), d.b.eineBreifelderwirth- 
fhaft mit Stallfütterung muß 50 Ctr. Grün- und 
20 Str. Raubfutter verfüttern, und 10 Str. ein- 
freuen, wenn fie den Erfag für die Erfhopfung 
pr. Joch mit Gerealien beſtellten Bodens voll— 
kommen decken ſoll. 

$. 305. 

Da die Wirthfchaft 30 Str. Düngermaterial erzeugt, alfo das 
Raubfutter und die Streu dedt, die 50 Str. Grünfutter im Durch- 
fehnitte 12,5 Str. Heu liefern und der Ertrag an Korn 12 Str. be- 
trägt, fo fagt die eben ausgeſprochene Regel nichts anderes ald dag, 
was bereitd 8.298 gefagt wurde, nämlich: Man gebe zu den Strof- 
ernten fo viel kraͤftiges Futter, als die Kornernten betragen, und man 
wird den Erſatz für die Erfchopfung leiften Tonnen. Man fieht hier- 
aus, daß diefe zum Glaubensartifel gewordene Regel nur unter der 
Bedingung bei der Dreifelderwirthfihaft Anwendung findet, wenn 
Diefelbe Die Stalffütterung betreibt und aufeine nugbringende Winter- 
ernährung der Hausthiere Verzicht leiftet ($. 310, Mit. N. 

$. 306. 


Soll einerfeitd die Viehzucht einigermaßen im Einklange mit 
dem Ackerbau betrieben und der falſche Satz, daß eine Wirthſchaft 


*) Die Auflöſung gefchieht ebenfo, wie im $. 300 gezeigt wurde 
++) Werden dieſe Werthe zur Prufuns in die Gleichung: 


(> + x) 7 4 (5 + v); m 21 fubftituirt, dann erhält man : 
20,16, . 5 
(= +5,04) + 0 +50 F — 2%, 
5 5 
(10,08 + 5,08) +50 +50) 7 2%, 
5 . 
25,2 X > 21. 


126,0 
— = 213 alſo 


21 = 2. Mithin richtig. 
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alled Ernteſtroh in Dünger umzuwandeln vermag, nicht zur Regel 
erhoben werben, dann ınuß der im vorigen $. auögefprochene Say 
folgende Modiftcation erleiden: | 
. Man rehne zu 5 Str. Kornertrag 7 Str. kraͤf— | 
tige Sutterfioffe als Zufhugß zu dem Ernteſtroh, 
und man wird, ohne die Viehzucht zu vernadhläf- 
figen und mit dem Stroh in BVerlegenheit zu ge- 
ratben, im Stande feyn, ben Erfag für die Er | 
fhöpfung des Bodens vollfommen zu leiften. 

Die Wahrheit diefer Regel ergibt fich aus folgender Berechnung : 

Es ſey x dad Stroh- und z das Fräftige Winterfutter, y Die 
Winter- und y‘ die Sommerfireu, x! das Gruͤnfutter, fo ift: 


x-+ 
(> - + RF der Ausdruck für die Düngerproduction 
des Winters, und 





> 5 
10 + r) F *) der Ausdruck für die Düngerproduction des 


Sommers, u | 
Für den Zuftand des Gleichgewichts hat man: 


tr z 5 x’ 5 
— — — —  — bu ’ 2 
» +,) r +(5*r) on da die 


Erſchoͤpfung bei der Dreifelderwirthfchaft 21° pr. Jod) beträgt. - 

Für den Fall, ald die Viehzucht nicht vernachläffigt werden fol, 
muß fih: x: z — 2: 1.**) verhalten, oder 

b)x = 2 z feyn ($. 235, IV). 

Ferner verhält ſich: | 

e)(xt+2):y= 4:1, 

d)x’:y’—= 10: 1, oder x —= 10.y‘, und 

e) y: y-1: 4, oder 

y=_y’', da die Einftren Winter und Sommer gleich bleibt. 
Wird x — 2 zinagefegt, fo erhaͤlt man: 


n 6* +) ++G& +r)- — 


*) Daß Daß hier ı der Factor sl, und za 1/a, wie im $. 300 ſteht, hat in 
der Stallfütterung feinen Grund — 
"") Rad) 8. 235, IV iſt das ecbälknis genau 2,2 : 1. 
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Erfolgt für x = 2 z die Subſtitution in c, fo hat man: 
(? z.+2):y = 4:1, und hieraus: 


4 . 
g)z = zT Diefer Werth; in f gefegt, gibt: 


re )i(ir)ien 


Da nad) R x —=40.y', und nad) e) y’ =y, fo befommt 
man, wenn diefe Se in h) fubftituirt werden: 


12 y 10 3 


3y.—- + 23 21, 
15 y+10.7,= 916, und hieraus: 

21.6 
= a5 — 5,04 Etr. Diefer Werth, in g) geſetzt, gibt: 


— — x 5,04 = 6,72, und in d) fubftitnirt, if: 

x’ — 10x 5,04 — 50,4 Etr. 

Wird für z — 6,72 der Werthi in b) geſetzt, ſo efält m man 
x 23.6,72 = 13,44. 

Dan hat dDiefem nad) : 

x’ — 50,4 Str. Grünfutter, 
6,72 = Heu ald Winterfutter, 
13,44 - Winterftrohfutter, 
5,04 » WRinter- und 
5,04 - Sommerftren ; 
d.h. eine BDreifelderwirthbfchaft mit Stallfütte- 
rung muß 50,4 Str. Grünfutter, 6,72 Etr. Heu, 
oder ein anderes auf Heu reducirtes Fräftiges 
Sutter und 13,44 CEtr. Stroh verfüttern und 
10,08 Str. einftreuen, wenn fie niht nur den Er- 
fag für die Erfhöpfung pr. Joch beftellten Bo- 
dens leiften, fondern aud ihre Thiere (Rinder) 
nicht vernachläffigen foll. 

Werden die 50,4 &tr. Srunfutter auf trodenen Zuftand redu- 
cirt, Dann erhält man 10,08 Etr. Heu; alfo beträgt der Heubedarf 
10,08 + 6,72 =: 16,8 Str. Da die Wirthfchaft 12 Str. Korn 


mn 


Ill 


z 
x 
y 
J 
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erzeugt, fo ift das Verhältnig des legtern zum erftern wie 12 :16,8 
oder 5:7 (näherungsweife); d. h. man rehne auf 5 Etr. 
Kornertrag 7 Str. fraftigeFutterfloffe, im trok— 
fenen Zuftande beredhnet, als Zufhuß zu den 
Strohernten, und man wird, ohne die Viehzucht 
zu vernadhläffigen, im Etande feyn, den Erſatz 
für die Erfhöpfung vollfommen zu leiften. 

Da der Strobbedarf oder x’ -- y-+ y' 7 13,44 + 5,04 
+ 5,04 — 23,52 Str. beträgt, die Wirthfchaft aber 30 Ctr. er- 
zeugt, fo erübrigt fie 6,48 Gtr. Stroh pr. Zoch, welches fie zu an⸗ 
derweitigen Zwecken verwenden kann. 

Man ſieht hieraus, daß der Landwirth bei Befolgung dieſer 
Grundregel allen Anforderungen entſpricht, die an ſeine Wirthſchaft 
vom rationellen Standpuncte geſtellt werden koͤnnen. 


$. 307. 

Nachdem nachgewieſen wurde, welchen Erſatz die Dreifelder- 
wirthſchaft zu leiſten hat, wenn ſie ſich auf dem Beharrungspuncte 
der gleichen Productivität erhalten ſoll, ſo erübrigt nur noch, zu 
zeigen, auf welchen Grad der Ertragsfaͤhigkeit fie gelangen muß, 
wenn ſie weniger ober mehr erfegt, als ihre normale Erfchöpfung 
beträgt ($. 297). Zur Beantwortung diefer Frage dient der Sag, 
daß die Summe der Ernten bei einem gegebenen Turnus in einem 
geraden Berhälniffe mit der Menge der im Boden vorfindigen 
nährenden Stoffe fteht. 

a) ·Da die Dreifelderwirtbfchaft bei dem Erſatze von 21° 
42 Etr., und zwar 12 Str. Korn und 30 Gtr. Stroh auf einem 
Boden von mittlerer Thätigfeit erntet, fo ift die Ernte x bei 20°. 
Erſatz aus der Proportion zu beftimmen : 

42:x— 21:20, worauß folgt: 

42 x 20 


Da ſich in der Ernte das Korn zum Stroh wie 1:2,5 ver- 
hält, fo befiehen die 40 Ctr. Ernte aus: 

11,42 Str. Korn, und 

283,58 * Stroh *). 


*) um eine Formel für bie Repartition zu haben, fa fe vr x das Korn 
und y bas Stroh in ber Ernten. Im vorliegenden Kalle iftx + y = 30, 
und *: — 1:2,5 ober ars x. Bird diefer Werth ‚fur y nx+ 40 
gefegt, fo hat man x + 2,5 .x = 40, ober 8,5. 40 und hieraus 





— 
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b) Beträgt der Erfag 19°, dann hat man: 
40:x—= 20:19, und hieraus: 


’ 19 
* 50 


Diefe enthalten: 
410,85 &tr. Korn, und 
27,15 - Stroß. 
e) Iſt ber Erſatz — 18°, fo erhält man: 
38:x=19:18, und hieraus: 


x38. = — 86 Str. 


Diefe enthalten: 
0,28 Str, Korn, und 


25,72 - Stroh. . 
Auf gleiche Weije findet man den Erſatz: 
d) von 17°; 


befichend aus 24,29 - Stroh; 
e) von 16°: 
— 9,17 Str. Korn, und 


x 34 Str | 9, 71 Str. Korn, und 


do. (22,83 - Stroh; 
f) von 15°: 
x=30) 8,57 
do. (er a. detto 
8) von 14°: 
x 280 8 > 
do. (5 detto 
h) von 13°: 
x — 26 71,42 ⸗ 
do. (ie detto 
i) von 12°: 
x—24l 6,85 ⸗ 
da. WER detto— 
k) von 11°: 
x — 40 = 400 : 85 = 18; alfe y= 0 — 411,42 — 28,58. Drüdt 


8,5 
man bie dem jebesmaligen Erſatze correſpondirende Ernte durch e aus, fo bat 
man zum Behufe der Repartition bie Gleihungenx > yZe, und y 2,5... 
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x >” 6,28 Str. Korn, und 


bo, (15,72 ⸗ Stroh; 
I) von 10°: 
x—20) 5, 71 ⸗ 
do. (14,29 >. detto 
m) von 9°: 
x 7 18 5,14 = 
do. | 12,86 detto 
n) von 8°; 
x— 16 4,58 * 
do —* ⸗ detto 
0) von 7°: 
x— 14 4 Ä 
2— detto 
do. 40 j 
p) von 6°: ° 
x—=12) 3, 12. - 7 
do. 3,58 - detto 
q) von 5°: Bu | oo. 
x— 101 2,85 * 
— 4 o. 
do. ge 


Alfo erhält man im legten Falle nur ſo viel, als die Ausſaat 
beträgt. Man erſieht aus dieſer Deduction, daß mit jedem Grab 
Reichthumsabnahme die Kornernten näherungsweife um 0,57 Str. 
und die Strohernten um 1,43 Str. abnehmen. ft alfo bei irgend 
einem Grad ber Ertrag gegeben, fo kann er bei jedem andern leicht 
berechnet werden. Um für eine folche Berechnung eine Formel zu 
erhalten, fo fey x der Korn= und y der Strohertrag bei m’ und 
man erhaͤlt: 


a) für die Kornernten fofgenbe arithmetifche Reihe: 

x,x — 0,57; x — 2.0,57; x— 3.0,57 x. 
bei m? m’—1 m’—2 es IC. 
777 0,57 


⸗ 4 — 
bei welcher das allgemeine Glied x! = — a1) 


iſt, und 


b) für Die Strohernten: 


y, y—1,43; y—2.1,43;5y—3.1,43 1% 
bim m—A .- m—2 m’ — 8 
1-48. 


, 1: — 
und das allgemeine Glied y =( m (a1) 
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Geht man bei biefen Reihen von den Normalerträgnifien bei 

21° raus, dann find die allgemeinen Glieder: | 
12 — (n— 1) 0,57 

U — 

"ee 2n.-a-) ), no 


30— (n—1) 0,57 
210 — ai)" da der Ertrag an Korn 12 


und an Stroh 30 Ctr. betraͤgt, und der Normalerſatzi in 210 befteht. 
Will man bie Ernte bei 20° wiffen, fo ifi n—2, alſo: 
x’ — 12 — 0,57 = 11,43, und 
y‘ — 30 —1,43 = 28,57. 
"Die Ernten bei 140, dan8, find: 
x — 12 — 7.0,57 =12 — 3,99 = 8,01, ımd 

| y' — 30 — 7. 1,43 = 30 — 10,01 = 19,99 ꝛc.; 

alfo diefelben Zahlen, weldye die unmittelbare Deduction lieferte. 


Da die Ernten. nad) demfelben Gefege mit jedem Grad zuneh- 
men, wie fie mit jedem Grad abgenommen haben, fo find die Reihen 
für die Zunahme der Ernten mit einem Grad Neichthum folgende: 

x; x-+- 0,575x+ 2 > 0,57; x 3 x 0,5716. . 


u 


bet m’ mo +1 m’ 2 m’ + 3 Erſatz; 
y;y+143; +2 x 1,43;,y-+3x1,43 ı. 
mn wi m’ 2 m’ + 3. 


Alſo find die allgemeinen Glieder: 
X m’ (n — 1) | N un 
FG — 1) 1,43 B 
m’ > (n—1) | | 

Werden die allgemeinen Glieder für die Ab- und Zunahme der 

Ernten zufammengefaft, dann erhält man: 
x+ Ga —1) ,) d 
x — 


— — 


m’ + (0—1 
y +G0—-%9]1IW, 43 
m46-1) 
drücke für die Berechnung ber Ernten der Dreifelderwirthſchaft bei 
jedem beliebigen Reichthumserſatze. 
Da die Normalerträgniſſe bei 21° 12 Str. Korn und 30 Sn. 
Stroh betragen, fo find auch: 


als die allgemeinften Aus— 


„= 


12 + a — 4 0,57 


“= 21° + (a—1)/ 
380 +(n— 1) 1,43\ .. 
— — G1)2) die allgemeinen Formeln zur 


Berechnung der Erträgniſſe der Dreiſelderwirthſchaft bei jedem be— 
liebigen Erſatze. Will man z. B. den Ertrag bei einem Erſatze von 
150 wiſſen, fo iſt 21° — a—1)=15,alpon=17. - 

Wird diefer Werth in die zwei legten Gleichungen ſubſtituirt, 
fo hat man: x = 12 —6.0,57-— 12 —3,42= 8,58 Etr., 

und " — 30 —6.1,43 =30—853= 21,42 — 

Wird der Ertrag 3. B. bei 240 Sehne gefucht, fo ift: 

21+(n—1) = 24; alpı=4 
und diefer Werth, fürn fubſtimirt, gibt: 

x — 12 +3.0,57=12-+ 1,71 = 13,71, und 

— 30+3.1,43 = 30 +4,29 — 34,29 Etr. 

an fieht aus der Anwendung der allgemeinen Gleichungen, 
daß ihre Refultate mit Denen der fucceffiven Deduction yon Grad zu 
Grad bie auf die Einheiten der 100tel vollfommen übereinftimmen. 

$. 308. Ä 

Die Größe des Zufchuffes zu dem Ernteſtroh für die verſchiede— 
nen Grade des Erſatzes und mithin auch für Die verſchiedenen Ern- 





ten auszumitteln, wäre eine überflüfffige Arbeit, da die Ernten in -- 


dem Verhältniffe ab- und zunehmen , in welchem der Erſatz ab- und 
zunimmt; Daher bleibt das Verhältniß zwifchen den Ernten und dem 
Zufchuffe conftant, nämlih 5:7 ($. 306). Will man fich hiervon 
überzeugem, fo braucht man nur die Gleichung für den Zuftand des _ 
Sleichgewichtd bei dem Normalertrage der Dreiſelderwirthſchaft in 
Anwendung zu bringen. 

Dieſe Gleichung iſt: 


5 
jr (Ger)janamm 


eifer die Wirthſchaft nur einen Erſatz: 
a) von 20°, fo iſt: 


x2 5 x’ 5 
( 2 +); str): = 20. 


*) Diefe Größe fteht mit der Über ihr ftehenden in Feinem Zujammens 
bange, fondern fie ift ein bloßer Inder, der die Grade des Erfages anzeigt, 
bei weldem die obern Ausdrüde die denfelben correfpondigenden Ernten an: 
zeigen, 
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Die Aufldfung biefer Gleichung gefchieht auf dieſelbe Art, wie 
bereits $. 306 gezeigt würde. 
Die Hilfsgleichiingen, die a. a. O. entwicelt wurden, ſind: 


x10. Y⸗ d 
4 

2 =. 

x — ),— Y⸗ 

2 y, und 
21. 7 

= 2r7 


Wird in der legten Stein für 21 die Zahl 20 gefegt, fo er- 

6 

hält man: y—20. 58 4,8 Str. Winter-, 
y' = 4,3 Sommerftren, . 

x’ =10.4,8—=48 Grünfutter, 


4 ’ 
27. 4,8 6,4 Fräftiged Winterfutter, 


x=2. *. 4,8 — 12,8 Strohfutter. 


Da die 48 Ctr. Grünfutter 9,6 Str. Heu geben, fo iſt der Heu- 
sufhug 9,64 6,4—16 Gtr., und da die Wirthichaft in einem 
ſolchen Falle 11,42 Str. Korn erzeugt ($. 307, lit. a), fo hat man: 
11,42:16, oder naͤherungsweiſe 5:7 das Berhältnig des Korn- 
ertrages zum Zufchuffe von Fräftigen Futterſtoffen. 

b) St ber Grfag — 19, dann fege man in der Gleichung 


y 21. 2 für 21 bie Zafı 19, und man erhaͤu: 


=4,566t., 7 


y‘ —4 ‚86, 
x 10 . 4,56 = 45,6, 


4 
Z ur . 4,56 — 6,08, und 


4 
x = 2. 3° 4,56 — 12,16. 


Hluber’s Gotik. 21 
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Da: 45,6 Str, Sränfutter — 9,12 Cir. Heu , ſo ift det Zu- 
fhuß: 9,12 6,08 15,2 Str., und da ferugr mit 19° Srfag 
10,85 Str. Koran erzeugt werben 6. 307, lit. b), fo bat man: 

10,85: 15,2 oder 5:7 näherungsweife ꝛc. *).- 
Man jieht hieraus, daß das Verhältniß des Zufufes au dem 
Korn conftant bleibt. 


$. 309. 


Sin ganz anderes Bewandtnig hat es mit dieſem Verhält- 
niffe, wenn man den Normalertrag auf. Bodenarten yon verfchiede- 
ner Kraft und Ehätigfeit erzielen will; denn in einemfolchen Falle 
muß das erwähnte Verhältnig nad) Verfchiedenheit der Kraft und 
Thätigfeit des Bodens auch verfchieden ſeyn. 


Um die Veräanderlichkeit dieſes Verhältniſſes einfach darſtellen 
zu koͤnnen, ſo ſoll zuerſt die Thaͤtigkeit als eine veränderliche, die 
Kraft des Bodens aber als eine conſtante Groͤße angeſehen und 
bei der Rechnung von der mittlern Thaͤtigkeit ausgegangen werden. 

Bei einem Boden von mittlerer Thaͤtigkeit war: 


(x z 9. (x N 5 2 d das Verhaͤl 
2 + ),+(5+7)s= Imd das Verhau— 


niß des Kornertrages zum Zuſchuſſe wie 5:7. 
Steigt die Thätigkeit des Bodens der Art, 


a) daß der Eſas 220 betragen muß, ı um den Normalertrag 
zu erzielen, dann iſt: 


x 2. 
Erle) 


Wird diefe Gleichung nad. dem bereits angegebenen: Berfah- 
ren aufgeloͤſ't, dann ergibt fich der Zufchuß mit: 10,56 + 7,04 
— 17,6 Str.; alfo das Berhältnig der. Kornernten zum. Zufchuffe 
wie 12:17,6 oder 5: 7,3. 


b) Iſt der Erſatz —= 23°, dann gilt die Gleichung: 
x-hz 
(* 2 + R * +7 ) — 23, welche aufgelöft 


das Verhältniß 12: 18,4 oder 5:7,66 gibt, 
c) Iſt der Erfab — 24, dann iſt: 











*) Der Fehler der Annäherung beträgt 0,00008, 














323 


| 
(3) 5+ Garn )a=a0 me ur aan 


aufgelöf’t gibt das Verhaͤltniß 12: 19,2 oder 5:8. 


d) Bei einem jährlichen Erſatz von 25°, oder bei Bodenarten, 
die alle zwei Jahre einen Srfaß von 200 Str. mürben Stallmiſtes 
pr. Soc) erhalten müffen, ift: 


x42 5 5 
(3 * +7); +H5+ v)g=25 


Diefe Gleichung aufgelöft gibt den Zufchuß 12 2 8—=20 
Str. und dad Berhältniß 3:5. 


e) Bei einem Erſatz von 26° ift das Verhältnig 12 : 20,8, 
oder 3: 5, 2. 


.D Iſt der Erſatz — 27, ſo iſt das Verhaͤltniß 3:5,8. 
g) Bei einem Erſatz yon 28° hat man 3:5,6. 

h) Iſt der Erſatz 29°, dann bat man 3: 5,8. 

i) Bei einem Erſatz von 30° ift das Verhältniß 12:24 oder 
1:2, d. 5. bei Bodenarten von befonders rafcher 
Ehatigfeit muß der Zufhuß das Doppelte der 
Kornernten betragen ($. 301). 


Sollte der jährliche Erſatz noch mehr ald 309 pr. Koch betra⸗ 
gen, dann vermögen die Grundſtücke mit ihren Strohernten den 
Erſatz mit dem Zufchuffe, wie er nach den bier mitgetheilten Srund- 
fügen berechnet wurde, nicht mehr zu deden, und die Wirthfchaft 
iſt genoͤthigt, auf die Normalertraͤgniſſe Verzicht zu leiſten, wenn ſie 
nicht beſondere Quellen der Düngerproduction beſitzt, oder ſolche 
Srundfüde nur zeitweiſe mit Früchten zu beſtellen. 


Geſetzt, ein Boden ift von der Art, daß der Erſatz 31° betra- 
gen müßte, wenn bie Rormalertraͤgniſſe exzielt werden ſollen, ſo iſt: 


(= + RG — Peæzn wobei 








21 * 
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. 6 . 
y=91*).5= 744 ($. 306). 


Wird für y— 7,44 der Werth ſubſtituirt, fo erhäft man: 
x — zus Str. Srünfutter, . 


— ‚7,44 — 9,92 Str. Sen, 


A . 
x=2.—. 7,44 19,84 Gotterfihoß, und 


: „ =7,44 Sommerfiren. 

Da die 74,4 Str. Grünfutter 14,88 Str, Heu liefern, fo iſt 
der Zufchuß an Heu 14,88. 9,92 — 24,8 Str.; alfo das Ver- 
hältniß des Korns zum Zufchuß wie 12:24,8 oder 3:6,2. 

Der Strohbedarf beträgt 14,88 Str. Streu „— 19,84 Gtr. 
Futter — 34,72 Cer.; die Wirthfchaft erzeugt aber nur 30 Sir. 
Stroh; alfo kann ſie den Strohbedarf nicht mehr deden. 

Sind die Grundflüde von-rafher Thätigfeit zugleich arm, 
wie eB gewöhnlich der Fall ift, dann geftaltet ſich das Verhaͤltniß 
zwiſchen Ertrag und Zufchug noch weit ungünftiger, und es tritt 
der Fall ein, daß man ſolche Bodenarten ald drei=, Techd-, neun⸗ 
und zwölfjähriges Roggenland behandeln muß, wenn man nicht 
produetivern Srundftücden den vollfonmenen Erſatz entziehen und 
mithin antinfonomifch verfahren will. . 

6. 810: 

gIft dagegen bie Ehätigfeit des Bodens unter ber mittlern, dann 
kann erft der Fall eintreten, wo man mit einem geringern, ald dem 
mittlern Erſatz die Rormalernten zu erzielen im Stande ift. 

a) Geſetzt, man befigt einen Boden, bei welchem der Erſatz von 
20° hinreicht, um die Normalerträgniffe zu erzielen, fo erhält man 
zur Berechnung des Zuſchuſſes die Gleichung: 


+2 Zu 
4 yo +} 5 +, = 20, wobei | 


“10. 4,848, 





- 4 . 
zZ = —.48=6,4, “ 
3 


*) Daß in ber $. 806 angeführten Gleihung: y — 2 . - für 21 die 


Baht 81 gefegt wurde liegt darin, weil im vorliegenden Kalle de a6 81° 
betragen foll, j ' ’ ö ‚Grit 
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2.2. 418Z128 

— 3 2,0 ir 
= Are md \ a 

=20. 25 = 48 Gin. (6. 306). 


Da die 48 Str. Grünfutter 9,6 Gtr. Heu liefern, 0 ift der 
Heuzuſchuß 9,6 — 6,4 — 16 CEtr., daher das Berhältntg bes 
Korns zum Zufchuß wie 12 : 16 oder 3:4, d.h. eine Wirth- 
fhaft, die einen Boden befigt, bei. weldem 20° 
Srfag für die Rormalerträgniffe zureihen, be- 
Darf auf jede 3 Str, Kornernte nur 4 Str. kräf— 
tiges Futter, um mit biefem und dem Ernteſtroh 
den Erſatz vollkommen zu leiſten. 

b) Reicht der Erſatz pr. 19° aus, dann iſt der Zuſchuß —.9,12 
+ 6,08 = 15,2 Etr.; alfo das Verhältnig 12 : 15,2, oder 
4:95,06. 

c) Beim Srfage von 18° ift der Zufhuß = 14,4 Sir. ; alfo 
das Verhaͤltniß 12: 14,4, oben. 318,6. 

d) Braucht der Erſatz nur 17% zu betragen, dann ifk der Zu⸗ 
ſchuß 13,5 Str., und das Verhaͤltniß 12:13,5, oder 3:83,375. 

e) Reicht man mit dem Erſatz von 16° aus, dann iſt der Zu- 
fhuß 12,8, und das Verhältnig 12 :1.2,8, oder 353,2. 

f) Reicht endlich der Erſatz von 15° aus, dann beträgt der Zu- 
ſchuß 12 Str. und dad Verhältmig iſt 12:12 oder 1:1, d. h. 
eine Wirthbfhaft mit kräftigen Grundſtücken, bei 
welchen ein jährlicher Erfag von 15° pr. Joch zu: 
veichend iſt, um bie Normalernten zu erzielen, 
bedarf ebenfoviel Fräaftiged, auf Heu rebucirteß 
Futter, ald dDieKornernten betragen, um mit die 
fem - und dem Erateſtroh den Erſatz decken zu 
können. 

Man ſieht hieraus, daß die F. 298 aufgeſtellte Reget der Statik 
in gewiſſen Fällen ihre volle Anwendung findet. 


S. 811.- 


aut den bisherigen Berechnungen laſſen ſich für den Zuſtand 
des — *2* der Dreifelderwirthſchaft folgende. allgemeine 
Formeln aufftelen: 
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A. Für den Fall, als die Dreifelderwirthfchaft das Brachfeld 
nicht befäet und die Thiere durch 6 Monate auf der Weide ernaͤhrt: 


5 
1) — RG +) 6 wenn der ai 


—* Erſatz mit e bezeichnet m wird, und 





2)a)x’ = 20. = 10 e 
4 4 fi 
= N J7 
1 
J _ 
)y= y — gr 
d 2 = I md 
)x= s .y 5 9" | : 
e =... 
)y 5 


Die legtern Gleichungen beruhen auf den oft angefißeen Pro⸗ 
portionen: © -z2):y=4:]1, 
2* — 2:1,— ee, 
1 y — 20:1, und nn 
nt: 1. ($. 306). 7 
Werden aus den Proportionen für x, z, x und y die Bette 
in die Gleichung 1 gefegt, fo erhält man: 





—— 5 (20.2 y): 
3: +»y ss + 2 +7 3750 oder 
2 .40 JI: 


Fu „3 | y\1 8. Ss 1... 5 
Qy-rY 6 + IT Eh, 15 TS er? er 
453376. e, und hieraus: . 


6 41 
„me. 77 als den obigen Ausdruck. 


Wird diefer Werth in die sub angeführten Gleichungen fub- 
ftityirt, ſo erhält man. Die. a von den. Slanmern angeführten 
Ausdrüde. 

Daß alle diefe Ausbrüde von. e dependiren, in. einleuchtend, da ] 











927 
das anzuwendende Futter⸗ und Streuquantum, flatifch betrachtet, 
einzig und allein burch die Größe der Grfchöpfung, und mithin aud) 
des Erſatzes, beftimmt wird. 

Hat man für irgend einen Boden die Groͤße der Erfchöpfung 
ausgemittelt, fo vermag Die Statif mit Hilfe der obigen Gleichun⸗ 
gen und der Größe der Erſchoͤpfung alle Fragen, welche an fie in 
Betreff der Verhältniffe der Futter» und Streumaterialien, fo wie 
auch des Aderlandes zum Graslande geftellt werden, zu beantworten. 

Will man 3. 3. diefe Verhältniffe bei einer Erſchöpfung von 
21° pr. Joch willen, 1 findet man ſie auf folgende Ar: — 

Dae — 21, fo ift | 


1 | | 
:=10.21.—=70, mh 


4 1 
1=2.—.21. = 1887, 


‚mtl. — =7.:-: 
5 


Der Zufchuß beträgt diefem nach, da 70 tr. Weidegras im 
Durchſchnitte 1.5 tr. Heu liefern, 15 +9 = 24 Etr. (mit Weg- 
laſſung der Brüche); daher iſt das Verhaͤltniß des Kornertrages zum 
Züſchuß wie 12:24 ober 1: 2; alſo dasſelbe Verhaͤltniß, wie es 
bereits $. 301 deducirt wurde. 

Drüct man den für irgend einen Erſatz, 4. B. e, ‚ zu leiſtenden 
Zuſchuß durd) z aus, die Grasproduction pr. Soc durch x und die 
Anzahl der erforderlichen Joche, um den Zuſchuß zu erzielen, durch 
n aus, fo ifix.n==z die allgemeine Gleichung zur Berechnung des 
Bevrhaͤltniſſes des Lckerlandes zum Graslande. 

Will man z. B. dieſes Verhältnig bei dem eben ausgemitteften 
Zuſchuſſe pr. 24 Str. berechneit, fo iſt — 24, alfox.n = 24. 
IIſt der Ertrag des Sraslandes pr. Joch 12 Chr. vder x 18, 


24 
ſo iſt — —2Joch; mithin mufſen auf 1 Joch Ackerland 2 Joch 
Graelanb ſallen ꝛe. | nr 
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3. Klee auf 50 Joch, 

4. Wein = - - 

5.Widen -» - - 

6. Roggen » = = 

Der Ertrag pr. Zoch nad) Abzug der Ausſaat if: 


4. Bon Kartoffeln 230 Ctr., alfo von 50 Jod) . 11500 Cir. 
2. = der Öerfte 12 Str. Korn und 20 Str. Stroh 1600 - 
3. Vomn le . . - .. . .80 = Su 4000 »- 
4. ⸗ Weizen 12 Str. Korn . 80 ⸗ Stroh. 2100 > 
5. Von Widen . . » .. 80 - Hau, 1500 =» 
6. Vom Roggen 12 Str. Korn « 35 - Stroh 2350 - 


Wird die Gleichung für die GErſchöpfung⸗ : 
1 1 
e=— (eh + — +7 — 


auf ben. vertiegeub Fall angewendet, fo if: 
g — 1600 Gerfie + 2100 ‚Weizen + 23 50 Rospenerte 
= ‚6050 Str. n 
h = 0, 
1 — 1500 *), und 
w — 11500 ; mithin 


150 ‚1450 
e = 3 (005041300 J 4 13 —* 4550°. 


| . Werden bie Nubihieie ı im Stalle ber Art genahrt, daß bei der 

Winterfütterung 2 Pfund Kartoffeln auf 1 Pfund Strohfutter ent- 
fallen, dann ift die jährliche Düngerprodüction eines Rindes 
60 Str. ($. 234 lit. B). Es werden diefem nad) 4550: 60 — 76 
Stüd Rinder erfordert, um den Bedarf an Dünger zu deden: / 

..&8 entfteht die Frage: ob bie Wirthſchaft mit den Erzeugniffen 
des bloßen Ackerlandes im Stande ſey, die. 76 Stüd Rinder der 
Art zu ernähren, daß jedes Stüd 60 Etr. trockenen, mürben, oder 
240 Str. frifhen Stallmiſtes Tiefert, db. h. ob eine fol ch e 
ſechsfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft ohne Aus 
Bere Aushilfe betrieben werden könne? 

. Radı):$. 225 erfordert ein Rind: - 

180 Str. friſches Futter (S 54 Str. Be 

44 - Wurzeln, late. un 
24 - Futterſtroh, ee 





— 


*) Dem Klee barf Teine Erfhöpfung zur Laſt gelegt twerden, 2, er ben 
Erſatz für dieſelbe mit feinen Rückſtänden vollbommen bedit ES. 2 
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13 &tr. Heu, und ' 

30 = GStreuftrob; 

alfo ift-der jäßeffche Bedarf für 76 Rinder: 
5244 Str. Heu, 
3344 ⸗- - Zurgeln (Kartoffeln), 
1824 Futter⸗ und u Be 
22380 ⸗ Streufeoh. - J 
Die Wirthſchaft producirt: . 
| 1) 4000 Sir. Kleeheu, und 
1500 -- Wideiiheu, 


‚zufammen 5500 Gir.; . 
alſo verbleiben ihr noch 5500 — 5244 — — 256 Str. Heu. 
| 2) 1000 Str. Gerſten⸗, 
1500 - WReizen- und 
1750 = Roggenſtroh, 


zufammen 4250 Gtr.; 
mithin verbleiben der  Birehfchaft. 4250 — 4104 — = 446 Er. 
Stroh, und 


3) 11500 Str. Kartoffeln; atfe verbleiben 11500 — 3944 
— 8156 Str. Kartoffeln. Die Wirthfchaft ift Diefem nach im Stande, 
den-Bedarf an Futter und Streu zu decken und mithin. den Erſatz 
zu leiften; kann dagegen ber Ertrag des Klees nur mit 50 Str. 
pr. Soc, veranfchlagt werben, dann beträgt die geſammte Dar 
production 4050 Str. - 


Da aber bie Wirthfcaft's 5244 Str. Heu erfordert," fd beträgt 
das Deficit an Heu 11.94 Etr., und ed werden 30 Joch Wiefen, 
von welchen das Zoch 40 Str. Heu liefert, erfordert, wenn der Ab- 
gang gedeckt werden ſoll, und das Aderland muß ſich zum Wiefen- 
lande verhalten wie 800 :30 ober 10:1,.d.  3u 10 Tod 

Aderland muß 1.30% Wieſenlandz su. 40 Str. Er⸗ 
trag gerechnet werben. 
| 8.914. 


Da das vorſtehende Beiſpiel aus S ch werz entnommen 
wurde, fo iſt noch zu zeigen, inwiefern die, Schweiz ſchen An 
gaben mit den mitgetheilten übereinflimmen. 

Die jährliche Grfchh üpfung "beträgt: hei. 300 Joch 45509; r 
werden: daher 4550 Etr. trockenen ober 4550 . 4 =2 48200 Sir. 
frifchen, mürben Sialimiſtes erſooderh um den Erfatz leiſten ge kou⸗ 


832 


nen ; daher entfallen jährlich auf 1 Joch 18200: = — 60,6 Str. 
friſchen Miſtes. 

Schwerz, a. a. O. S. 165, berechnet das anzuwendende 
Düngerguantum mit 54 Fuder friſchen, ungegohrenen Stallmiſtes, 
à 900 Kilogramme, d. i. zu 16 Wiener Etr. pr. Hectar, d. i. pr. 
13), Joch auf 6 Jahre; es entfallen dieſem nach auf 1 Joch jährlich, 
32 Str. frifchen, ungegohrenen Miftee. 

Da der Mift bis zum mürben Zuſtande wenigſtens 1/5 feines 
Gewichts verliert, fo erhalt man, aus den 82 Gtr. ungegohrenen 
66 Str. gegohrenen Mifted; mithin beträgt die Diffprenz 5 Str. fri- 
ſchen Miftes oder circa 1° Reichthum — eine Differenz, welche bei 
Berechnungen dieſer Art fehr geringfügig erfcheint und zugleich Die 
Richtigkeit der hier entwickelten Grundjäge auf das > Ungweibeutigfi 
beftätigt *). 

$. 315. 

Vergleicht man die Größe der Erfchöpfung von 4550° mit dem 
Erzeugniſſe pr. 14550 Str. trockener Subſtanz, fo ergibt ſich, daß 
bei der fechsfchlägigen Fruchtwechfelwirthfchaft mit 1° r 3,2 Str. 
trockener Subſtanz überhaupt oder 0,4 Str. Körner producirt 
werden. 

' 8. 316. 


Um die ſechsfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft mit it Kleeban mehr 
allgemein betrachten zu koͤnnen, fol ſiei in drei Abtheilungen gebracht 
werben, und zwar: 

A. Sn eine folche, bei welcher Cerealien, huͤlſenartige Getreide⸗ 
fruͤchte (Erbſen, Bicen, Kichern ec.) und Wurgelgewaͤchſe angebaut 

werden ; 


*) Der Grund, warum S 9 werz den Abgang an mit bei bieſer Wirth: 
ſchaft mit 61/, Fuder pr. Hectar veranſchlagt, kann nicht darin geſucht wer⸗ 
den, daß 86 werz den Kleeertrag pr. Joch nur mit 51 Etr. in Rechnung 
bringt, ba nad) ihm die ganze Kartoffelernte, alles Stroh und. Heu in Düns 
ger umgewandelt werben, unb doch reicht: berfelbe nit hin, um den Erfag 
für bie geringen Ernten zu decken, obgleich bie Hälfte des Ackerlandes mit 
Butterpflangen beftellt: wird, Hätte Schmerz den Ertrag vom Bögen mit 

6, den der Gerfte mit 36 Mepen pr. Joch ꝛc. veranschlagt, wie es Blooms 
( ei» in den Möglin’fchen- Annalen, 85. 1, gethan hat, dann wäre es begreifs 
h, wie man mit dem Dünger nit auslangen kann, wenn man bie eine 
a des Aderlandes mit Futterpflanzen „undben, Klee und Widen) ‚ und 
te andere mit Körnertragenden: Früchten beſteilt. So aber bleibt feine Bes 
uptung unpegreifiih, ba- pie. Hälfte des Bodens ‚mit indirect verkäuflichen 
—X beftelt wird, und dieſe ganz nebſt den Eftro ernten zur Düngererzeis 
ang vawendet und nur mitttere Etnten erzielt werden. .· 
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B. bei welcher ſtatt der Wurzein bie-Oelpflangen, und- 
C. bei welcher alle Arten von Pflanzen, eultivirt werben *). 


A, Fruchtwechſelwirthſchaft mit Gerenlien, Sülſenfrüchten 
und Wurzelgewächſen. (Kürze halber: Wirthfchaft A.) 
$. 817. 

Um für diefes Syſtem die ſtatiſche Gleichung zu erhalten, muß 
der Durchſchnittsertrag der angeführten Pflanzen zum Anhalts⸗ 
puncte des Galculs erhoben werden. - - 

Aus der 6. 79 angeführten Tabelle F ergibt fih, baß der 
Durchſchnittsertrag im trockenen Zuſtande befrägt: 

42 Etr. bei den gewohnlichen Gereatin ( Ctr. Korn w Etr. Er), 
40 2 ⸗ Hulſenfrüchten 10 = s 0 ), 
70 = ⸗ ⸗ Wurzelgewächſen. 

Folgen nun dieſe Grüchte a auf den Grundftüden ‚fo beläuft ſich 
die Crſchöpfung auf 210 bei den Cerealien, 

10 ss.» Huͤlſenfruͤchten, und 
— 35 2 - Wurzelgewaͤchſen. 

Da bei der in Rede fließenden Fruchtwechſelwirthſchaft die Ce⸗ 
realien dreimal, die Hülfenfrüchte und die Wurzelgewächfe aber nur 
einmalim Verlaufe von 6 Jahren auf Demfelben Felde erfcheinen, 
fo beträgt Die Srfchöpfung in 6 Sahren 21.3 +10 #35 = 108°; 
alfo jährlich 18°. 

Da nach $.297 die jährliche Erſchoͤpfung bei der Dreifelderwirth- 
{haft 14° pr. Joch des Bodens überhaupt, und 21° des beſtellten be⸗ 
trug, fo fieht man, daß burch Die Ginführung der Fruchtwech ſelwirth⸗ 
ſchaft, wie fie sub A angegeben wurde, die Grundſftücke überhaupt 
jährlich um 4° mehr und gegen bie beftellten um 9° weniger an⸗ 
gegriffen werden. 318. 


$. 
Die ftatifche Gleichung für bie Dreifelderwiethfchaft mit euar. 
fütterung war : 


(rs Tre Eon 


*) Bei diefe diefer Eintheilung fi find unter den Hanbelöpflanzen nur bie bl⸗ 
baltigen befonders herausgehoben worden, weil nur bei diefen die Erfähöpfung 
größer ifl, als bei den Gerealien, Erſcheinen im Turnus die übrigen Handels⸗ 
pflanzen, ſo find bie einzelnen Jälle im Allgemeinen nach der sub A angeführs 
ten Abtheilung zu behandeln. 

Unter den Hülfenfrüdten werben hier bloß die einjährigen verflanden, weil die 
mehrjährigen. die Erſchöpfung mit ihren Rückſtänden vollkommen decken ($. 267). 
*) Werden bie Thiere im Sommer auf ber Weide ernährt, dann muß 
hier der Factor 1/z ſtatt ®/, ftehen 

**) Kür 1 Joch des beftellten Bodens, für 4 Zoch der Area überhaupt, 
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Da gegenwärtig die Erſchopfung 48° beträgt, fo bat man: 
.G +7); + hr )s=:! 18 als die ſtatiſche Glei— 


chung für bie Fruchtwechſelwirthſchaft A, deren rung nach den 
$. 304 entwidelten Regeln erfolgt. | 


& lange feine —2 verfütert werben, erſcheint 
die Gleichung: 


— = ) +& 0 + 7 = —18, ganz richtig für den Zu⸗ 


ſtand des Gleichgewichts bei der Fruchtwechſelwirthſchaft A. 

Werden aber die Thiere auch noch mit Knollen genärt, dann 
muß fie folgende Modiftcation erhalten: 

Nach den bisherigen Erfahrungen über die Ausnuͤtzung des 
Rauh- und des ſaftigen Wurzelfutters müffen 2,5 Pfund von letz⸗ 
terem auf 1 Pfund Rauhfutter gerechnet werden. 

Drüdt "man das Würzelfutter durch z und das Rauhfutter 
durch x aus, fo hat manx:z— 1 :2,5 als diejenige Gleichung, 
welche zur Seftimmung des Wurzelfutterd dient. Da die Dünger- 
production aus Knollen nur den sehnten Theil ihres Gewichts be⸗ 


traͤgt, ſo iſt die Düngererzeugung aus z Knollen — * 5 
Bringt man dieſen Ausdruck in die Gleichung: : | 


@ +7) +5 + 1") = 18,10 Jat man: 


z 5 
—_ "+ + y)- +(5#+ 7 ); —48, als den allgemei⸗ 


nen Ausdruck für den Beharrungszuſtand der in Rede ſtehenden 
Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Zur Auflöfung dieſes Ausdrucks dienen die hrobortlonen: 

1)x: 2z 1:32,5, oder ? - 2,5 x, 
4.y 


d, 





2)Xx42: y 2 4: 1, oder x: 235 x: y S 4: , vderx 


a 





iR die Erfhöpfung — 14° ($.. 297). In der Folge fol die ftatifche Gleichung 
der Dreifelderwirthfhaft auch in Zerichung auf die Erſchopfuns 1 der 
Area überhaupt durchgeführt werben. , 
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3)x': = 10: A, oder 5 0. y, umd 

4) : 9 124, oder y (8. 304) *). 

Subfituirt man ſucceſſiv dieſe Werthe in die Banpigleiäung, 
fo erhält man: 


4.y may, + + —18 d 
2.3,5 7 10.3 * Hder 
= “or | 


5 — a 
c20o54 105 4 35 * +70 y. 5* — 18,35, oder: 
65 yore, | 





48342 7536 
135 y—18.4 —  — oo s 
? Zur *735 *663 
mithin 5,6, | ' 
„x“ — 10y‘ = 10.5,6 = 56, 
s-21_0 5 = 6,41, und‘ 
x— 9 Bat 


z = 2,9.x=2R,). 6,4- 46, 
d. h. eine Fruchtwechſelwirthſchaft muß jährlich 
pr. Joch 56 Etr. Grünfutter (Grad ober Klee), 

16 =» Murzeln,- 

6,4 - Raubfutter verfüttern, "und. , 

11,2 - (y-+y') einſtreuen, went fie den 
Erſatz für die Erfhöpfung pr. Joh Bodens von 
mittlerer Thätigkeit leiften.undb ihre Hausthiere 
naturgemäß ernähren foll. 

Da das Grünfutter 56:4 — 14 CEtr. Heu und bie Wurzeln 
16:2 = 8 Str. Fräftiged, auf Heu reducirted Futter liefern, fo 
braucht die Fruchtwechfelmirthfchaft A. 14 > 8 = 22 fräftige 
Futterftoffe, um neben 6,4 CEtr. Futter- und 11,2 tr. Streuſtroh 
den Bedarf an Dung pr. Joch zu decken. 


§. 320. 
Das Stroherzeugniß der Wirthſchaft beträgt in fechs Jahren 
30. 34 30 120, alſo jäyrlich 20 Etr. 


2 


* Sn: biefem $: mar bloß die Proportion x: ve 1: 1 allein ba zu bem 
Rauhfutter x noch die Knollen oder z hinzukommen, fd tft das geſammte Bin 
terfutter x + z, und die Proportion erhält die rmx + z!’y—4! 
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Der Bedarf an Stroh beläuft fich auf 6,4 11,2 — 17,6 CEtr.; 
mithin vermag die Wirthichaft den Strohbedarf zu deifen, und 
überdieß noch 2,4 Str. (pr. Zoch) gu anderweitigen Zwecken zu 
verwenden. 

$. 321. 

Der Bedarf an kraͤftigem Futter ohne Wurzeln beträgt idhr- 
lich 14 Ctr., und follen Diefe durch den Ertrag des Klees gebedt 
werben, fo muß fi ih derſelbe auf-14 . ‘= — 84 Str. pr. Joch be- 
laufen. 

Um einen allgemeinen Ausdruck für die Berechnung bed Gras⸗ 


landes zu finden, fey a die ganze Area ber Wirthſchaft, ſo iſt — 

die Area des Kleefeldes, e, der Ertrag des Klees pr. Joch, nit 
& 

bin — F .e. der Aleeertag von —— Jochen; e, ber rrr0B des Gras⸗ 


landes und n bie Sochzahl des letiern, ſo hat man —. *4 e,.n 


— 14. a4 *), ald den allgemeinen Ausdruck zur Berechnung des 
Berhältniffes des Graslandes zu den Aeckern, wenn ſich die ſechs⸗ 
felderige Wechfelwirthfchaft auf dem Beharrungspunete erhal⸗ 
ten will. 

ss fy.,—50, md e, = 30, fo hat man: 





— 50.430. n = 14.a, oder 


80.n=414a— * a, und hieraus: 


144 — 81[,a 17 
| — — 6 
=, = 50 * Sohe Oraslande , 
d. h. das Ackerland verhält ſich zum Graslande 
wie 90 : 17 oder näherungsweiſe wie 8:1. 
Ste, = 84, dann hat man: 


a 
784 Han=14.a; alfo 


*) Bill man biefe Gleichung unabhängig von einem beſtimmten Turnus 
darſtellen, fo braucht m man nur 44, > B.—k und 6 m zu ſeben, und man 


bat ganz allgemein: — o2nzk.a, 
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& . 
„n=14.a—- 3 = 0, d. h. gibt der Klee pr. 


Joch 84 Etr., dann kann ſich die Wirthſchaft ohne 
Grasland auf dem Beharrungspuncte erhalten. 


§. 322. 

Um das Berhältniß des Wurzelbaues zu den übrigen Culturen, 
fo wie den Antheil der Wurzeln zu beftimmen, welcher zu anderwei- 
tigen Zwecken, ald der Verfütterung, verwendet wird, fey a Die ganze 
Area, e, der Ertrag der Wurzeln, und u der Üeberfchuß an Wur⸗ 


a.e, 





zeln, fo hat man: — 16.at u ald den allgemeinen Ausdrud 


zur Beftimmung der eben angeführten Größen ®) ; denn es ift der 
Bedarf an Wurzeln pr. Jod) 16 Str. (8.319), alfo für a Joch 16 a; 
mithin 16 a + u der jährliche Bedarf an Wurzeln. 


Da die Area des Wurzelfeldes = und ber Ertrag pr. Joch e, 
ift, fo ift der gefammte Ertrag an Wurzeln — — .e , welcher den 


j a 
Bedarf decken oder z.a= 16:3 n feyn muß. 
Es ſey a = 6, ee, — 300, fo hat man: 
6 
5; 30 = 16.6 tu; alfe: 


u= 300 — 96 — 204 ©tr., d. b. die ſech sfelde— 

rige Wirthbfhaft fann jährlidh 204 Etr. Wurzeln 
zu andermweitigen Jweden verwenden. 

Dei diefem Marimum der Verwendung ftelit fc der Wurzelbau 


| in. 8a 09a 
zu ben übrigen Gulturen in das Verhältniß: F ir oder 1:5. 


$. 323. 


Sol der Wurzelbau nur infofern betrieben werden, ald.e8 die 
beftmögliche Ausnügung ded Rauhfutters erfordert, dann ift u — 0, 


*) Will man den Ausdruck unabhängig von einem beflimmten Wirthſchafts⸗ 
fofteme erhalten, fo braucht man nur für 6, z. B. m, und für 16, 5. B. w, zu 


ne 
fegen, und man hat allgemein: „=w.atru 


Hlubet's Statik, 22 
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und die Wurzeln folgen nicht mehr auf den fechsten, fondern auf ei- 
nen aliquoten Theil, 3.8. mten Theil, des Flächenraumes. Sept 
man das Wurzelfeld — n, und den Ertrag pr. Soc) — e,, fo iſt der 
Srtrag = e, . n aufdem ganzen Wurzelfelde. 

Da der Futterbedarf an Wurzeln pr. Zoch 16 Etr., alfo 16 a 
bei a Tod) ift, fo ift offenbar 


16 a | 
,.n=16.3,0ber n = — ald der allgemeine Ausdrud 


1 
zur Beftimmung des Wurzelbaued zu den übrigen Culturen bei der 
fech8felderigen Wechfelwirthfchaft A. 
Es ſey a— 6, und e, = 300, ſo hat man: 
16.6 96 24 


== 50 — 75 Joch, d. h. werden jahr⸗ 


24 
lid 75 Soc des Hadfeldes mit Wurzeln beftellt, 
dann fann die Wirthſchaft den Bedarf an Wurzel— 


51 
futter decken und 7 des Hackfeldes mit andern 


Pflanzen beſtellen. 
§. 324. 


Um den Theil des Hackfeldes, welcher zu andern als den 
Wurzelgewächfen verwendet werben kann, allgemein zu beſtimmen, 
fey r diefer Antheit. | 





a 16 a 
Da die Area des Hackfeldes F und der Wurzelbau 


1 
beträgt, fo iſt: 
a 16 a ao —16a.6 -, 
r —— — = gl die allgemeine 
6 e Ge, 


j 4 
Gleichung zur Beftimmung der Größer. 
Geſetzt, Jemand betreibt auf 600 Zoch die ſechsfelderige Wechfel- 
wirthſchaft, und er will wiffen, wieviel Joch des Hadfeldes mit an- 
dern Pflanzen, als den Wurzeln, beftellt werden koͤnnen, fo ertheilt 


*) Will man die Gleihung unabhängig von einem beflimmten Turnus 
erhalten, fo braucht man nur 16 einer allgemeinen Größe, z. B. — w, zu 
fegen, und man hat ganz allgemein : 

w.a 
e 


nZ 
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die obige Gleichung die Antwort auf diefe Frage, fobald der Ertrag 
der Wurzeln gegeben ift. 
Es fey e, —= 300, fo hat man: 
600 . 300 — 16 .600.6 180000 — 57600 
I — — — — mm — — — 
6.8300 1800 


_ 4122400 


Tu 68 Soh, d. h. es können 68 Joch des 


Hadfeldbed zu andern Sulturen verwendetwerden. 


Der Wurzelbau wird im vorliegenden Falle auf n = 16a 
® 


4 
16.600 99 betrieb 
so” och betrieben. 


Bon der Richtigkeit Diefer Gleichung kann man fich auch auf fol- 
gende Weife überzeugen: 

Der jährliche Bedarf an Wurzelfutter pr. Joch beträgt 16 Gtr., 
alfo pr. 600 Joch 600 X 16 — 9600 Sentner. 

Da man vom Joch 300 Str. Wurzeln erhält, fo müffen 9600 
zu 300 — 32 Joch mit Wurzeln beftellt werden, um den gefamm- 
ten Wurzelbedarf zu Deden. 





$. 325. 


Nachdem die allgemeine Gleichung für den Wurzelbau oder w 
aufgeftellt wurde, ift ed nicht ſchwer, den allgemeinen Ausdrud für 
fein Berhältniß zu den gefammten übrigen Eulturen oder k aufzu- 
ſtellen. | 


, - , 16a |, 
. Die gefammte Area ift a und der. Wurzelbau 3 mithin: 
1 
16 a ae —16a 
a — = — x3 alfo hat man: 
e e, 
16a ae —16a 
wiık= —:ı— — 
e, e 
&8 fey e, = 300, fo hat man: | 
w:k =16:300 — 16 = 16:234 = 1 :18 approri=- 
mativ, d.d.3u 18 Joch anderer Sulturen muß 1 Sod 
mit Wurzeln beftellt werden, um den Zuftand des 
Gleichgewichts zu erhalten. 
Iſte, — 200, alfo ein Minimum des Wurzelertraged, Dann 


bat man: 





—16:e — 16. 


22 * 


340 


w:k = 16:200 — 16 = 16:184 = 2:23, db. h. in 
dem allerungünftigftien Falle müffen zu 23 Io 
anderer Sulturen 2 Sod mit t Wurzeln befteltt 
werden. 


$. 326. 


Im $. 322 ift der Ausdruck — :,=16 a-F+ u unter der Bor- 


ausfegung entwickelt worden, daß das Hackfeld ganz mit Denfelben 
Wurzelgewächfen beftellt werbe. 


Da jedoch eine Wirthfchaft den Wurzelbau den Handeldconjunc- 
turen gemäß einrichten muß, fo ift es nothwendig, einen Ausdruck zu 
finden, der, ohne das Gleichgewicht der Wirthfchaft zu beirren, an- 
gibt, auf dem wievielten Theile der Wurzelbau betrieben werden 
muß, um auch ber Nachfrage nach Knollen aller Art nachzufommen. 
ae — 16a.6 

Ge, 
Sollen auf diefen Nefte u Str. anderer Wurzeln, als die zur Verfüt- 
terung beflimmten, erzeugt werden, und ift ihr Ertrag = e,, fo 
hat man: 


Der Neft des Hackfeldes war, nach $. 324, — 


ae,—16a.6 
1:,= 1; alſo: 
W 


a e — 164. 6 
u — ¶ — — J als den allgemeinen Ausdruck zur 
Zu 6 e, 


Beſtimmung der jährlich zu veräußernden Knollen. 


Geſetzt, eine Wirthſchaft hat 600 Joch Area und baut aartof⸗ 
feln zur Verfütterung und Runkelrüben zur Veraͤußerung, und ſie 
will wiſſen, wieviel fie jährlich Rüben verfaufen kann, ohne ihre fta- 
tifchen Verhältniffe zu beirren. 


Iſt der Ertrag der Kartoffeln 300 Ctr., vder fl, — =300, und 
der der Rüben 250, oder e,— 250 Ctr., dann hat man: 


250 (600.300—16.600.6) 


d.h. es koͤnnen 17000 Etr. Rüben jährlich ver- 
äußert werden, ohne die Wirthfchaft in ihrem 
Gange zu ſtören. | 
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Werden auf dem Refle bed Hackfeldes diefelben Wurzeln culti- 
virt, fo hat man: | 
(ae, —16a.6) ae,—16a.6*) 
6e, — 6 j 


6. 327. 
Das jährliche Erzeugniß der Wirthfchaft pr. Joch beträgt: 
7,66 Str. Korn aller Art, 


11,66 = trodene oder 50 Str. frifche Wurzeln, 
8,34 ⸗ Heu (Klee), und 
20,00 = Stroh. 


47,66 Str. 
Da die Wirthfchaft einen Erfag von 18° zu leiften hat, fo wer- 


den mit 1° producirt: 2,64 Str. trodener Subſtanz überhaupt und 
0,42 Str. Korn aller Art. 


6. 328. 


Werden bei der Wirthfchaft A die Thiere auf der Weide ernahrt, 
dann ift ihre ftatifche Gleichung : 


“+24, )2 + (Sry) =ıe 
2 "zo" 0 "I a 


Die Verhältniffe unter x, z und y find diefelben, wie fie $. 319 
angegeben wurden; dagegen verhält fi beim Weidegange x’: y 


— 20:1, oder x — 20y’', undy':y=1:2, oder y‘ =>. 


Werden diefe Werthe fubftitwirt, fo wie für x und z die $. 319 
angegebenen, fo hat man: 


—- ): — to: — = 18, oder 


65yT+ 21y=18.42, und hieraus: 
18.42 756 


== —=8 2 
35T21*7 B88 6r. 


2) Will man u oder die zu veräußernden Wurzeln ganz allgemein aus⸗ 
drücken, dann braudt man nur 6 = m und 16 = w ($$, 323 und 324) zu 
fegen, und man hat ganz allgemein: 

— ß eu, wa.ım 
— m 
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w:k=16:200—16=16:184— 2:23, db. h. in 
dem allerungünftigften Falle müffen zu 23 Joch 
anderer Sulturen 2 Joch mit | Wurzeln beſtellt 
werden. 


$. 326. 


Im F. 322 iſt der Ausdruck — ., — 16 a-+ u unter der Vor- 


ansfegung entwicelt worden, Daß das Hadfeld ganz mit Denfelben 
Wurzelgewächfen beftellt werbe. 


Da jedod) eine Wirthichaft den Wurzelbau den Handeldconjunc- 
turen gemäß einrichten muß, fo ift ed nothwendig, einen Ausdruck zu 
finden, der, ohne das Gleichgewicht der Wirthfchaft zu beirren, an- 
gibt, auf dem wievielten Theile der Wurzelbau betrieben werden 
muß, um auch der Nachfrage nach Knollen aller Art nachzukommen. 
ae — 168.6 

Ge, 
Sollen auf diefen Refte u Str. anderer Wurzeln, ald die zur Verfüt- 
terung beftimmten, erzeugt werden, und ift ihr Ertrag — e,, fo 
hat man: 


Der Neft des Hadfeldes war, nach $. 324, — 


ae, — 16 4.6 


:1; : 
5 ; alfo 


u:,= 


a,— 163.6 , 
u e | ——— als den allgemeinen Ausdrud zur 
2 6e, 


Beſtimmung der jährlich zu veräußernden Knollen. 


Geſetzt, eine Wirthfchaft hat 600 Joch Area und baut Kartof- 
feln zur Verfütterung und Runfelrüben zur Veräußerung, und fie 
will wiffen, wieviel fie jährlich Rüben verfaufen Tann, ohne ihre fla- 
tifchen Verhältniffe zu beirren. 


Iſt der Ertrag der Kartoffeln 300 Etr., vder ft, — =300, und 
der der Rüben 250, oder e, — 250 Ctr., dann hat man: 


250 (600.300—16.600.6 
„—250(600.300—16.600. 6)... 68—=17000 Etr., 
6.300 


d. b. es fönnen 17000 Etr. Rüben jährlich ver- 
Außert werden, ohne die Wirthfchaft in ihrem 
Gange zu fiören. 


341 


Werden auf dem Reſte des Hackfeldes diefelben Wurzeln culti- 
virt, fo hat man: 
_ (ae —16a.6) ae —16a.6*) 
6e, — 6 " 
. $. 327. 
Das jährliche Erzeugniß der Wirthſchaft pr. Joch beträgt: 
7,66 Str. Korn aller Art, 
11,66 = trodene oder 50 Str, frifche Wurzeln, 
8,34 =» Heu (Klee), und 
20,00 = Stroh. 
47,66 Str. 


Da die Wirthfchaft einen Erſatz von 18° zu Leiften hat, fo wer- 
den mit 1° probucirt: 2,64 Str, trockener Subflanz überhaupt und 
0,42 Str. Korn aller Art. 

6. 328. 


Werden bei der Wirthſchaft A die Thiere auf der Weide ernährt, 
dann ift ihre ftatifche Gleichung: 


x 2 5 x’ 1 
G+sHr)str)s=0 


Die Verhältniffe unter x, z und y find diefelben, wie fie $. 319 
angegeben wurden; dagegen verhält füch beim Weidegange x’: y‘ 


y 
— 20:1, oder x — 20 y', undy':y==1:2, oder y‘ => 


Werben diefe Werthe fubftituirt, fo wie für x und z die $. 819 
angegebenen, fo hat man: 


65 5 3, 1 

rar + 29719, ober 

65yT+ 21y—= 18.42, und hieraus: 
18.42 756 


—— 88 Etr. 
652186 „8 Ctr., 


") Will man u ober bie zu veräußernden Wurzeln ge allgemein aus: 
deüden, dann braucht man nur 6 — m und 16 = w ($$, 923 und 324) zu 
fegen, und man hat ganz allgemein: 


un — — — 
m 
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y 8,8 
== 7-4, 
x —_20y'—=20.4,4—=88, 
im I 8,8 = 10,05, und 
— — .e — — , _ u 
x 3,5 y 35 ‚vo, un 


z = 23,5x=2,5.10,05 = 25,12, d.h. e8 müffen 

88 Ctr. Gras, 

25,12 » Wurzeln, 

10,05 - Raubfutter verfüttert, und 

13,2 »- (ytry) eingeftreut werden, um 
den Erfag leiften zu fonnen. 

Da das Gras 88:3 — 29,33. Str. Heu liefert, und das Rauh⸗ 
futter wenigſtens zu ?/; aud Heu beftehen muß, wenn die Wirthfchaft 
ben Steohbedarf, welcher nad) Abzug des Britteld 13,2 I 6 
— 19,2 Str. beträgt, decken fol, fo ift der Bedarf an Heu = 29-44 
— 33 GSentner. 


6. 329. 
Diefem nad) ergibt füch das Verhältnig des Graslandes aus der 
Gleichung : 
& 


F 333. 


Site, — 50, und e, = 30, oder gibt das Kleefeld 50 und dad 
Srasland 30 Str., dann hat man: 


a 
F 50+30.2n= 33 .a, und hieraus: 
33 a — St, a 74 8 37a 





= ee = — — — — . © d * 

— 830 90T gs h. das Ader 

land muß fid) zum Graslande wie 45:37 verhalten. 
$. 330. 


Um das Steigen und Sinfen der Fruchtwechfelwirthfchaft A 
ebenfo darfiellen zu fönnen, wie e8 $. 307 für die Dreifelderwirth- 
ſchaft gefchehen ift, muß 

a) von dem jährlichen Durchfchnittdertrage,, welcher 47 Str. pr. 
Soc) beträgt, und 

b) von dem Erfahrungsfage, daß die Srträgniffe mit der Frucht- 
barfeit des Bodens in einem geraden Berhältniffe ſtehen, aud- 
gegangen werden. 
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Da die Wirthfchaft A, wie $. 317 gezeigt wurde, 18° r erfor- 
dert, um 47 Ctr. zu erzielen, fo fragt fi), wie die Ertraͤgniſſe mit 
der Zunahme des Reichthums fleigen und mit der Abnahme finfen 
müffen ? 

Leiftet die Wirthfchaft nur einen Srfag von 17°, dann hat man: 

47:x— 13:17; alfo 











__ 47.17 44.39 
ug 
Bei 16° Srfag ift: 
47.16 
x — 18 — 41,78 
Bei 150 
47. 15 
=, >= 39,6. 
Bei 14° 
47.14 
x = 86,55 u. f. w. 





1 

Das Gefeg der Abnahme ift bereits einleuchtend; Denn man 
fieht, daß die aufeinander folgenden Ernten abnehmen, wie die Glie⸗ 
der einer arithmetiſchen Reihe, deren erſtes Glied 47 und die Diffe⸗ 
renz 2,61 iſt. 

Drückt man das allgemeine Glied mit z und die Anzahl der 
Glieder mit n aus, fo hat man: 

z = (* ah j 7) als den allgemeinen Ausdruck 
diefer arithmetifchen Reihe, wobei 18° — (n — 1) bloß den zu lei⸗ 
ftenden Erſatz anzeigt. ⸗ 

Will man die Größe der erſten Ernte wiſſen, foiftu=1 ; mithin: 

z—= 47 —(1--1).2,61 = 47, und 
18° — (1 —1)=18". 

Sftn = 2, fo hat man: 

z — 47 — 2,61 = 44,39, und 

18 — 2 —1)=18 —-1=137; 
n = 3: 

z = 47 — (3 — 1) 2,61 = 47 — 5,22 = 41,78 

18 —(8 —-1)=18—-2 = 16); 
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n = 4: 
z—=47— (4 — 1) 2,61 = 47 — 7,83 = 39,16, und 
18° — (4 —1)= 15". | 

Man erfieht hieraus die Richtigfeit der allgemeinen Gleichung. 

Da das Verhältniß der Ernten bei irgend einem Erfage con- 
ftant bleibt, fo Hat man auch ganz allgemein : 

_ {x —(n— 1).2,61 * 2 (Sy 
z —_ ( m’ (n— 1) ) wenn für 47 die Groͤße x und 
für 18 m geſetzt werden. 
Da aber die Ernten, wie man fid) durch die Deduction leicht 
überzeugen fann, nad) demfelben Gefege von Grad zu Grad zuneh- 
men, wie fie für jeden Grad abgenommen haben, fo hat man aud) 
für das Steigen in der Productivität der Fruchtwechſelwirthſchaft: 
xt(n— 1).2,61 
m’+-(n— 1) | 

Zieht man dieſe beiden Ausdrücke zufammen, fo hat man: 

xt (n — 1). 2,61 
m’+(n — 1) 


fowohl für die progreffive Zu» ald Abnahme der Probuctivität einer 
Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Die Anwendung dieſer Gleichung geſchieht auf dieſelbe Weiſe, 
wie es bereits $. 307 gezeigt wurde. 

Geht man bei Diefer Anwendung von einem Boden von mittle- 
rer Thätigfeit aus, fo Fann für x der Normalertrag von 47 Str. 

und für m der Erfag von 18° gefegt werden, und man hat dann : 
' 47 &(n — 1) 2,61 
18° + (n — 1) 

Will man z. B. das Durdhfchnittderträgniß einer Fruchtwechfel- 
wirthfchaft erfahren, welche einen Erſatz von 20° ftatt 18° zu leiſten 
vermag, fo iftzuerft 18-4 (n— 1) = 20 5 alfon=20—18+1.=3. 

Wird diefer Werth fubftituirt, fo erhält man: 

z=47+(3— 1) 23,61 = 47 4 5,22 — 52,22 Ctr., 
db. h. eine ſechsfelderige Wechſelwirthſchaft, wel- 
he einen Erfag von 20° ftatt 18° Leiftet, erzielt 
einen Durdfchnittsertrag von 52,22 Etr. ftatt 
47 Etr pr. Soh. 


2 = 


2 — 


) als die allgemeinſte Gleichung 


z = 





345 


Kann die Wirthfchaft nur einen Erſatz von 16° ftatt 18 lei⸗ 
fien, dann it 18 — (In — 1) =16, nd n =18 — 16 +1 
— 3; mithin; 

24 — 8-1). 2,61 = 47 — 5,22 = 41,78, d.h. 
ber Ertrag von 47 Str. ſinkt bei dem Erſabe von 
16" auf 41 Str. | 

$. 331. .. 


Soll fi) die Wirthfchaft A auf dem Beharrungspuncte der glei- 
chen Productivität (47 Str. pr. Joch) bei Bodenarten von verfchie- 
dener Thätigfeit erhalten, fo muß der zu leiftende Erſatz nad) ihrer 
ftatifchen Gleichung: 


x. 2 5 
— — — — — —— 0 
G+atr)5+( s+r)= 18. (8. 319) 


berechnet werden, wobei bemerkt wird, daß die Auflöfung dieſer 
Gleichung nad) jenen Regeln vorgenommen wird, wie fie bereits 
$$. 304 und 319 angegeben wurden; nur wird für den normalen 
Erfaß von 18° der erfahrungsmaäßige ſubſtituirt. 

Geſetzt, Jemand muß, mit Rüdficht auf den Boden und das 
Klima, alle 3 Sahre 300 Str. mürben, frifchen Stalmiftes pr. Joch 
anwenden, um bie Normalernten zu erzielen, fo find 100 Str. fri- 
ſchen oder 25 Gtr. trockenen Stallmiftes, oder 25° der jährlich zu 
leiſtende Erſatz, und man hat: 


LE, Is (yy 5 gps 
EEE G 10 "Js 0 


Da die Verhältniffe unter den unbefannten, nad) $. 319, fol- 
gende find: 
x:z=1:2,5, oder z = 2,5. x 


* 


4y 


ıtz:y=4:1,0derx+2,5x:y==4:1; alle x— >, 


eı 


xy —10: 1, mithin x’ — 10 y‘, und 
—— — 1:1, alſo y=y’: fo erhalt man durch eine allmählige 
Subfiitution diefer Werthe in die ftatifche Gleichung: 


2,5 10 
(+ ©+r)r *( Te Fr) = 25, mn 


ehr z — 2, 5 x, fuͤr —=10y', und y' — y die Werthe gefegt 
werben. 
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4 
Sept man für x = 33 den Werth, fo hat man: 


4.y +? Ay 10y 3 
ea; 3,5710 ar) +(% +7), = 


410y.10 
(+ + +) +3y.= 25, 


5 
rt 35.27.—= 25.35, 


1 
(20y-F+10y+35y) +70, = = 25. 7 


6 
65,+70,y=25.7. , 
1357 = 25.7.6, und 
25.7.6 .__1050 


*Aʒ5 135 
17,70. 
» x' —40y —10. 7,777 = 77,7, 


_4)7 _ 4 
.7,77 = 8,88, und 
3,5 55 ur 


z = 2,5x 2,5 .8883.= 22,2 &tr:,d.bieineFrudt- 
wechfelwirthfhaft muß 
77,7 Str. Grünfutter (Gras oder Klee), 
22,2 s Wurzeln, 
8,388 - Rauhfutter verfüttern, und 
15,54 - (yty) einfireuen, wenn fie den 
Srfag für die Erfhopfung eines Bodens von 
rafher Thätigfeit pr. Soc decken und ihre Haus— 
thiere naturgemäß ernähren foll. 
Da das Grünfutter 77,7 :4 — 19,42, oder näherungsweife 
— 20 Str. Heu, und die Wurzeln 22,2:2 — 11,1, oder nähe- 
rungsweife — 12 Gtr. auf Heu reducirtes Futter liefern, fo braucht 
die Fruchtwechfelwirthfchaft A 20-12 — 32 Str. kraͤftige Futter- 
ftoffe,, um neben 8,88 ©tr. Futter- und 15,52 Str, Streuftroh den 
Bedarfan Dung pr. Zoch zu decken und ihre Hausthiere naturgemäß 
zu ernähren. 


— 7,77 Ste. ; mithin auch : 


x 


$. 332. 


Das jährliche Stroherzeugniß der Wirthſchaft A beträgt 20 Ctr. 
($. 320), der Strohbedarf hingegen 8,38 + 15,52 = 24,40 Etr.; 
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daher vermag fie den Strohbedarf nicht zu decken, und fie muß ent- 
weder das Raubfutter zur Hälfte aus Heu beftehen kafjen *) oder 
- zur Waldfireu ihre Zuflucht nehmen, um ſich auf dem Beharrungs⸗ 
puncte zu erhalten. 

$. 3383. 

Shut die Wirthfchaft das Erſtere, dann ift ihr Bedarf an Heu 
20 + 4,44 — 24,44 Gtr. 

Sollen diefe durch den Klee gedeckt werden, fo muß fein Ertrag 
24.6 — 144 Str. pr. Zoch betragen — ein Ertrag, auf welchen 
man felbft unter: den günftigften Berhältniffen nicht rechnen kann, 
und Daher muß die Wirthfchaft A, auf einem Boden von rafcher Thä- 
tigfeit betrieben, neben dem Kleebau Wiefen oder Weiden befigen. 

Um das Verhältniß des Graslandes zu den Aeckern im vorlie- 
genden Falle fefiftellen zu Tonnen, dazu dient die $. 321 aufgeftellte 
Gleichung: | 


ae, 
te, nka. 
- Sm vorliegenden Falle iſtm — 6, undk = 24; alfo: 
ae, 
F te,n=24.a. 


Iſt der Kleeertrag 50 CEtr., oder e, — 50, und der der Wiefen 
30 Str., oder e, = 30, fo hat man: 





50 
— + 30.0243; alfo: 
24a —50a 478 
u — 7 v oder naͤherungsweiſe 
30 


— 7a, d.h. das Grasland muß die Halfte 


der geſammten Area der Aecker betragen, um 
den Zuſtand des Gleichgewichts zu erhalten. 


°) Durch Wurzeln kann die Hälfte des Rauhfutters nicht mehr gedeckt 
werben, da dann circa 8 Pfund Wurzeln auf 4 Pfund Raubfutter entfallen 
würben. 
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6. 334. 
Um das Verhältniß des Wurzelbaues zu den übrigen Culturen 


feſtzuſtellen, dazu dient die $. 323 aufgeſtellte Gleichung n — * 


wenn für w die Zahl 22 gefegt wird, da der Vedarf an Wurzeln 
pr. Soch 22 Ctr. beträgt. 





22a 
Diefem nad) hat man: n = . 
1 
, 2 
Sfte, —=300, pilin= 300 
des gefammten Aderlandes. 


2 4 
—— 8 — ober näherungsweife 71 


B. Scchhsfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft mit Cerealien, 
Hüulſenfrüchten und Delpflanzen. Sirihſchaft B.) 


: $. 335. 


Diefe Wirthfchaft ſoll unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen wie die 
sub A angeführte betrieben und nur flatt der Wurzelgewächfe Oel⸗ 
pflanzen cultivirt werden. 

Der Durchfchnittsertrag beträgt: 

12 Str. Korn + 30 Str. Stroh = 42 Str. bei den Gerealien, 
10» - +30 -» - ZA40 + = = Hülfenfrüdten, 
1 sr - +23 -» 242 = > = Delpflanzen 
(Rübfen und Raps). 
Die Erſchoͤpfung beläuft ſich auf: 


42 
5 21° bei den Gerealien, 


40 " * 

7 = 10° - = Hülfenfrüchten, und 
42.2 

= 28° „ = Delpflanzen. 

Da die Serealien im Verlaufe von 6 Jahren dreimal das Feld 
einnehmen, fo beläuft fich Die Erfchöpfung während des ganzen Eur- 
nus auf 21°.3 +10 +28 = 101°; alfo jährlich auf 101: 6 
— 16,83. 

Bei der Wirtbfchaft A betrug die jährliche Erfchöpfung pr. Joch 
18° ($. 317) ; daher bedarf man bei dem Wurzelbau nur um 1,17" 
mehr Reichthum, als bei den Delpflanzen. Da aber diefe zur Dünger- 
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erzeugung nur fehr wenig Material liefern, fo iſt ed eine natürliche 
Folge, daß fich eine folche Wirthfchaft nur unter fehr günſtigen Ver⸗ 
hältniffen auf dem Beharrungspuncte erhalten kann. 

Um dieg mit mathematifcher Evidenz darzuthun, und mandje 
irrige Anfichten,, die in Betreff der Ausfangung des Nübſens und 
Raps beftehen‘, zu berichtigen, fol das bei A angeführte Verfah- 
ren auch hier Anwendung finden. 

$. 336. 
Die ftatifche Gleichung für die Wirthfchaft B ift: 


—_ — — +yr)— — | + 
(= +r)> + S+r)7 5 = 1,618, bafeine Wur⸗ 


zeln verfüttert werden, der Erfag nur 16,8” beträgt und die Stall- 
fütterung vorausgefeßt wird. 
Die Verhältniffe unter den unbefannten find: 
x:yz 4:1, oderx — 4y 
x: 2 — 10:14, oderx' = 10y’, und 
y:y’_ 1:41,vdry =y ($. 319. 
Werden dieſe Werthe in die ſtatiſche Gleichung ſubſtituirt, ſo 
hat man: 


ay, 107, | 
24, )34(@24,)=us 


45y.10y 





— + — * 16,8, 
255 2 16,5. 6; alſo: 

16,8.6 V 
— 4,01, oder approximativ — 4 Gtr. ;mithin: 


=-yz4;ı=4.y=4.4-— 16, und 

x —10y'= 10.4 = 40 Etr., d. die Wirthſchaft 
B muß 

40 Str. Grün-⸗, 

16 - Nauhbfutter verfüttern, und 

8 = ty) einftreuen, um den Erſatz pr. 

Koh zu deden und die Hausthiere naturgemäß 
zu ernähren. 

Da die 40 Str. Grüunfutter 10 Str. Heu liefern, fo muß das 
Kleefeld einen Ertrag von 60 Etr. Heu abwerfen, um den jährlichen 
Zufchuß mit 10 decken zu können. 
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$. 337. 
Das Stroherzeugnig der Wirthfchaft beläuft fich im Verlaufe 
von 6 Jahren auf: 
90 Str. bei den Serealien, 
30 - = - Hülfenfrüchten 
25» - . Delpflanzen. 


. 145 Ctr.; alfo das jährliche auf 24 Gtr. 


Der Strohbedarf beträgt 16 + 8 = 24 Gtr.; mithin vermag 
die Wirthfchaft den Strohbedarf zur höchften Noth zu decken. 

Da einerfeitd das Stroh auch zu andern Zwecken verwendet 
wird, und da andererfeitd der Strohertrag der Hülfenfrüchte und 
der Delpflanzen fehr ſchwankend ift, fo folgt hieraus, daß fich Die 
Wirthfchaft B mit ihren eigenen Kräften auf dem Beharrungspuncte 
zu erhalten nidyt vermag, troß dem, daß fie nur einen Erfag von 
1.6,8° pr. Zoch zu leiften hat. Zudem müßte fie ohne Hilfe von 
Außen Cohne Grasland) die Viehzucht ganz vernacjläffigen, da 
das Rauhfutter ganz aus Stroh befteht. 

Sol die Viehzucht nicht vernacjlaffigt werben, fo muß das 
Nauhfutter wenigftend zur Hälfte aus Heu beftehen, und der Be- 
darf an Heu beläuft fih) dann auf 10 +8 — 18 Gtr., und ber 
an Stroh uf 8 +8 = 16 Etr., welche die Wirthfchaft ohne 
Rückficht auf dad Stroh der Delpflanzen decken und überdieß noch 
4 Str. pr. Joch zu anderweitigen Zweden verwenden Tann. 


$. 338. 
Das Verhältniß des Graslandes beftimmt die Gleichung: 


=. e, tr e,n= 18a, da ber jährliche Bedarf an Heu 18 Gentner 


beträgt. 
Sfte, = 50, unde, = 30, fo hat man: 


a 
7 50 +30e, = 184, und hieraus: 


18 a — 50 4 29 . 
n = 5 =» a, oder naherungsweife: 





30 


1 | 
=, d. h. foll die Wirthfchaft B den Er— 


fat leiften, die Viehzucht nicht vernachläffigen 
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und den Verlegenheiten wegen Strohmangels be— 
gegnen; dann muß fie zu 3 Joch Aeder 1 Joch 
Grasland, zu 30 Str, haben. 


$. 339. 


Hält die Wirthfchaft Feine Stalfütterung, dann iſt ihre flati- 
ſche Gleichung: 
x’'® 


(2 +) + r)t=s, wobei die 


Berhältniffe zwifchen x und y die $. 336 angeführten find, wäh- 
rend fih x’ :y' — 20 :1, oder x’ — 20y', und y':y—1:2, 


oder y! — — verhalten. 


Werden die Werthe der unbefannten in die Gleichung geſetzt, 
ſo erhaͤlt man: 





157 
+72 - 4.6,8, oder: 
18y—16,3.6, und 
16,8. 6 
ZZ 18 = 5,6, 
y 5,6 
y' a7 = 2,8 ’ 


x —4y=4.95,6 = 22,4, 
x = 20y' = .20.2,8 = 56 Etr., d. h. es werden 
56 CEtr. Grün-, 
22,4 = Raubfutter, und 
84 = (y-try) Streu erfordert, um den 
Erſatz zu leiften. 
Da dad Grad 56:3 — 18,36 Ctr. Heu liefert, und das Rauh⸗ 
futter wenigftend zur Hälfte aus Heu beftehen muß, fo ift der. ge= 
fammte Heubedarf — 18,36 + 11,2 = 29,56 Str. 


Diefem nach ift das Verhältnig des Graslandes durch die Glei⸗ 
| a 
Hung =. e, tr e,n = 29 .a gegeben. 


Sitte, = 50,unde, = 30,fo hat man: 
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29a— 50.2 62.a oo 
n = — * I5 oder approximativ:. 


30 
2 | | 
= d. h. zu 3 Sol Aecker werden 2 Joch 
Grasland, zu 30 Etr. erfordert. 


$. 340. 


Das Siroherzeugniß der Wirthſchaft ohne dem der Oelpflanzen 
beträgt 20 Ctr., und der Bedarf an Stroh 1147,38 = 18,8 Etr.; 
daher vermag bie Wirthfchaft den Strohbedarf zu decken und mit 
Hilfe ded Graslandes den Erfag zu leiften und die Thiere natur- 
gemäß zu ernähren. 

$. 341. 

Wird die ir thſchaft B auf einem Boden von rafcher Thätigfeit 
betrieben, dann müffen alle 3 Zahre wenigftens 300 Str. Stall- 
mifteg, alfo jährlich 100 Str. oder 25° pr. Joch angewendet Werben, 
und man hat dann: 


G ) (rn) = alfo ; 


25.6 
— — 6, 


25 
y=y)=6, 
x = 4.,=4.6=24, und 
x—10y'=10.6=60 ($. 336), d.h. in einem 
ſolchen Falle müffen 
60 Str. Grün, 
24 » Raubfutter verfüttert, und 
42 = d(yTty) eingeftreut werden, um den 
jaͤhrlichen Erfaß pr. Soc leiſten zu fönnen. 
Das Grünfutter gibt 60:4 — 1.5 Etr. Heu, und daher müßte 
Das Kleefeld 90 Str. pr. Soc abwerfen, um den jährlichen Zuſchuß 
an kraͤftigem Futter zu decken. 


$. 342. 


Das zahruche Stroherzeugniß der Wirthſchaft belaͤuft ſich auf | 
24 Str. ($. 337), und der Strohbebarf auf 36 Etr. ; alfo ein jähr- 
liches Deftcit von 12 Str. pr. od): 
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Befteht das Rauhfutter zur Hälfte aus Heu, dann ift der Bedarf 
an Hu—= 15 12 = 27, und der an Str =12-+12=24 Str, 
welche die Wirthfchaft zur Noth decken kann. 


$. 343. 
Das Verhaͤltniß des Graslandes folgt aus der Gleichung: 


r e, tre,n=27.a, weil ſich der Heubedarf auf 27 CEtr. 


beläuft. 

Sfte, = 50, unde, = 30, fo hat man: 

__. 27a — 50a 56a d sei 7 
n = > 90’ er näherung weile: = 77 *. 
30 

Dan flieht hieraus, daß eine fechsfelderige Sruchtwechfelwirth- 
fhaft mit Oelpflanzen felbft dann nur mit Roth auf dem Beharrungs- 
puncte erhalten werden fann, wenn ſich gleich das Aderland zu dem 
Sraslande wie 11 : 7 verhält. 





$. 344. 


Iſt Dagegen der Boden von der Art, daß 300 Ctr., alle 6 Jahre 
angewendet, zureichen, um den Erſatz zu leiften, dann lehrt die Rech⸗ 
nung, daß der Zufchuß an Fräftigem Futter nur 13°), Str. und der 
Strohbedarf 12 Str. betragen. 

Der Ertrag an Klee braudyt fi) nur auf 7'%.6 — 45 Etr. 
und der an Stroh auf 18 Str. zu belaufen, um den Erſatz leiſten 
und die Hausthiere naturgemäß ernähren zu koͤnnen. 

Die Ginführung der Delpflanzen kann alfo vom fatifchen Stand- 
puncte nur dort anempfohlen werben, wo ſich entweder die Grund- 
ftüde in einem fo hohen Grade des Reichthums befinden, daß ein 
jährlicher Erfag von 12,5” zureichend tft, um dieſelben in einer glei- 
hen Productivität zu erhalten, oder wo einer Wirthfchaft befondere 
Mittel, wie üppige Wiefen, Waldſtreu, Stabtbünger ꝛc., zu Gebote 
ftehen. 

Der Grund diefer Erfcheinung Liegt keineswegs in ihrer allzu- 
großen Ausfaugung — denn diefe beträgt, mit Rücdficht auf ihren 
Kohlenftoffgehalt, nur 2/, ihres Erzeugniffes —, fondern in dem Um⸗ 
ftande, daß fie zur Düngererzeugung nur fehr wenig Material, hoͤch⸗ 
ftend etwas Streu liefern. 

Hlubet’s Statik, 23 
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6. 345. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Zoch beläuft ſich auf 
7,66 Str. Korn aller Art, 


2,34 = Delfamen, 
8,34 = Kleeheu, und 
24,16 - Stroh. 


43,00 CEtr. trodener Subftanz überhaupt. 

Da der Erſatz 16,5" beträgt, fo entfallen auf 1°: 
2,60 Str. trodener Subftanz überhaupt, und 
0,636 = Samen aller Art. 


O. Schöfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft mit Gerealien, 
Hülfenfrüchten, Wurzelgewächfen und Delpflanzen. 
(Wirthſchaft C.) 


$. 346. 
Bei der Durchführung diefer Wirthſchaftsweiſe fol zuerft von 
der Vorausfegung ausgegangen werben, daß der Wurzelbau nur in- 
foweit auf dem Schlage der Delpflanzen betrieben wird, ald ed Die 
vollftändige Ausnügung des Rauhfutters erheifcht. Zum Behufe Der 


16.a 
‚ Berechnung des Wurzelbaues dient die Sleihungn = (8.323). 
1 


a 
Da die ganze Parcelle, auf welcher die Delpflanzen folgen, ir. 


ift, fo kann zur Sultur diefer Pflanzen nur ein Flächenraum von 


a 16a ae —16.a.6 
—  — 2 — — Johh verwendet werden. 
e 


Da die Erfchöpfung pr. Zoch bei den Gerealien 21°, bei ben 
Hülfenfrüchten 10°, den Oelpflangen 26° und den Wurzelgemächfen 
35° beträgt, und erftere während des Turnus breimal vorfommen, 
fo beläuft fich die gefammte Erfchöpfung auf: 








a 21.93 a 68 50.24.63 3150a bei ben 

_ .3=—. — — — — i 

6 6 300 300 
Cerealien; 

a 50.38.10 500 a 

—A10I) ...1. m —- bei den 

6 300 300 


Hülfenfrüchten; 
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16 a 8560 a 
300*) 35 . . 0 . . . . . 0 — 300 

bei den Wurzeln, und 
ae — 164.6 4. 300 16a. 6 784 a 
re N)ꝛe (100 6. 0 Sn )e= 300 


bei den Oetpflangen: alfo zufammen af 





.a — 16,64. 4, 


oder näherungsweiſe = 17a, und — 1 Sie die Erſchoͤpfung pr. 
Joch mit 17°. 

Da bei der Wirthfchaft A die Erſchöpfung 18° betrug, fo flieht 
man, daß durd) die Aufnahme der Delpflanzen in den Turnus Feine 
Störung im Zuftande des Gleichgewichts herbeigeführt, im Gegen- 
theile eine progrefiive Zunahme im Reichthume um 1° pr. Zoch be- 
- wirft wird. 

$. 347. 

Nehmen die Oelpflanzen den Plag für die Hülfenfrüchte ein und 
wird der. Wurzelbau auf dem fechsten Theil der Area betrieben, alfo 
folgender Turnus ; 

1. Wurzelgewächfe, 

2. Gerſte oder Hafer mit Klee, 

3. Klee, 

4. Weizen, 

5. Delpflanzen, und 

6. Roggen gehalten, dann ift, wenn a die ganze Area an- 
zeigt, die Erfchöpfung : 


21.8 bei den Serealien, 
35 .. Wurzelgewächfen, und 
26 = = Delpflanzen. 


Zufammen .124 = 20,66 ..a;und iſt a — 1, fo beträgt die 


al|» |» a|» |» 


jährliche Erſchoͤpfung pr. Joch 20,86, oder approrimatio 21". 


— — — — — — 


*) Der Ertrag der Wurzein iſt mit 300 Str. veranſchlagt ‚ alfo e, — 300 
gefegt. 
23# 
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Im $. 304 ift nachgewiefen, bag bie Dreifelderwirtbichaft eben- 
falls einen Erſatz von 21° pr. Zoch des beſtellten Bodens zu leiſten 
bat, um fich auf dem Beharrungspuncte dergleichen Productivität zu 
erhalten. 

Man fieht hieraus, daß dieſe beiden Wirthfchaften in Beziehung 
auf den zu leiftenden Erſatz auf gleicher Stufe ftehen, wenn man bei 
der Dreifelderwirthfchaft bloß den beftellten Boden in Vergleichung 
zieht. 

Der Unterfchied, der zwifchen beiden in ſtatiſcher Beziehung 
Statt findet, beſteht darin, dag der Fruchtwechſelwirth in Feine Ver⸗ 
Tegenheiten wegen einer naturgemäßen Grnäßrung feiner Hausthiere 
verfegt wird, währenb dieß bei dem Dreifelderwirthe in Grmange- 
lung eines zureichenden Graslandes in der Regel eintritt. 


8. 348. 


Zur nähern Würdigung diefer Wirthſchafteweiſe dient ihre ſta⸗ 


tiſche Gleichung: 


——— 


Wird dieſe Gleichung nenſ 6. 319), fo erhält man: 





N _ 6t 
y= 735 ' vor 
y=zy'=6,53, 

x =10y' —=10.6,598 = 65,3, 

47 4. 6,53 

—718, und 

3,5 3,5 ‚18, un 


z = 2,5x—=2,5.7,18= 17,95 Str.,d. 5. es müffen 
65,3 &tr. Srün-, 
7418 » Raubfutter, und 
17,95 -» Wurzeln verfüttert, und 
13,06 = eingefirent werben, wenn Die in Rede 
feehbende Wirthfhaft den Erſatz deden und ihre 
Handthiere naturgemäß ernähren foll. 


— — —— 





18. 42 
— wobei die Zahl 18 die Erſchoͤpfung 


43 
21.42 
anzeigt; da diefe gegenwärtig 210 beträgt, To hat man: y = — 


‘ 


*) Rad $. 319 war y= 
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Das Gränfutter gibt 65 :4 — 16,12 Gtr. Heu; alfo müßte 
das Kleefeld 16 x 6 = 96 Str. pr. Joch abwerfen, wenn der Be- 
darf an fräftigem Futter gedeckt werben fol. 


6. 349. 
Der Strohertrag ber Wirtbichaft beträgt in 6 Jahren: 
90 Str. von den Serealien, und 
25 » s - Delpflanzen, 
‚ zufammen 145 Ctr.; alfo der fährlihe: 115::6 — 19,16. 

Da fi, der Bedarfan Stroh auf 7 + 13 = 20 Er. beläuft, 
fo vermag diefe Wirthſchaft nur mit Roth den Strohbedarf zu deden, 
und fie Tann fich ohne Hilfe von Außen, 3.8. ohne Waldftreu, auf 

dem Beharrungspuncte nicht erhalten. 


.$. 350. 

Geſetzt, die Wirthfchaft dedit die Hälfte des Strohfutters 
(7,18 Str.) durch’ Heu, fo ift der jährliche Bedarf an Heu: 16,12 
+3,39 = 19,51, oder approrimativ — 20 Str., und der. Stroß- 
bebarf = 3,39 + 13,06 = 16,45 ; baher tönnen jährlich 
19,16 — 16,45 = 2,71 Str. Stroh zu andern Zweden verwen- 
det werben. 

6. 351. 

Um in einem foldyen Falle das benöthigte Grasland auszumit- 

teln, dazu dient die Gleichung: 


a 
— + e,n = 20a, da in ber allgemeinen Gleichung : 


ae e, " . 
— + e,n =ka ($.321) für den vorliegenden Falım = 6, 


und k = 20 ift. 
Gibt das Kleefeld einen Ertrag von 50 Str. und das Gras⸗ 
land von 30 Etr., oder ifle, = 50, und e, — 30, dann hat man: 


50 
a J 80.n = 20az; alſo: 





20 a—50a _ 20a—8'/,a _ 11a 595 0,388 
— JJ0 
30 


2 
oder approrimativ = d. b. ed muß das Grasland 
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2 
7 der Aecker betragen, wenn die Wirthſchaft 


den Erſatz leiſten, ihre Hausthiere naturgemäß 
ernähren und mit dem Strohbedarfe in Feine 
Verlegenheit kommen foll. 
Das jaͤhrliche Erzeugniß pr. Joch betraͤgt: 
6 Gentner Korn aller Art, 


2,854 - Delfamen, - 

11,66 = _trodene oder 50 frifche Wurzeln, 
8,34 -  Sleeheu, und 

49,16 = Stroh. 


48,00 Sentner überhaupt. 


Da 21° als Erfag erfordert werden, fo entfallen auf 1” 2,28 _ 


Sentner trodener Subftanz überhaupt und 0,42 Etr. Samen al- 
ler Art. nn 
Ä $. 352. | 
Srnährt die Wirthfchaft ihre Thiere auf der Weide, dann ift 
ihre ftatifche Gleichung : | 


"+4 ,)-+l+r) = 21, wer 
trat) ga welche, 


nad) $. 328 aufgelöf’t, folgende Werthe gibt : 
21.42*% 882. 
‚= = 








25 
„== * 5 — 5,18, 
x’ = 20y' = 20. 5,12 = 102,4, 
_t+7_ 1 — 
x 55 = 3,5 ‚10,25 = 11,71, und 
z =25.x=25.11,71 = 29,27 Str, d. h. es 


werden 
102,4 Str. Grünfutter, 
29,27 = Wurzeln, 
11,71. = NRaubfutter, und 


42 

; da hier die Erfehöpfung nicht 18", 
21.42 

86 


18. 
») Nah $. 828 war y = 
86 
fondern 21° beträgt, daher ift y — 
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15,37 Str. ( 99 Streu erfordert, um ben 
Srfag zu leiften. 
rap: ſt 6. 353. 


Beſtünde dad Rauhfutter bloß aus Stroh, dann würde der 
Strohbebarf 11,71 + 15,37 — 27,08 Str. betragen. Da jedoch 
die Wirthfchaft bloß 19,16 Str. Stroß erzeugt, fo beträgt dad De- 
ficit 27,08 — 19,16 — 7,92 Str. pr, Jod), und die Wirthfchaft 
vermag fid) auf dem Beharrungspuncte ohne Aushilfe von Außen 
nicht zu erhalten. 

Deckt fie den Abgang durch's Heu, fo beläuft füch ihr Heubedarf 
auf 7,92 + 34,13 — 42,05, oder approrimatig — 42 Str., da 
das benöthigte Grad 104,2 : 3 — 34,13 CEtr. Heu liefert. 

Diefem nach ift die Gleichung für das Verhältniß des Gras- 


a 
landes: zarten — 42a. Ifte,=50 und e,=30, fo hat 


42 a — 0a 101a . 10a 
mann = 6 = 0’ oder näherungsmeife — d.h, 
30 
su 9 Joh Aeckern müffen 10 Joch Graslandes 
a 30 Str. gehalten werben, um den Zufland bes 
Gleichgewichts zu erhalten. 
$. 354. 

Wird die $. 347 angeführte Wirthfchaft mit der Modiftcation 
betrieben, daß das Hadfeld zur Hälfte mit Wurzeln und zur Halfte 
mit Kukurutz beftelt, alfo der Wurzelbau nur infoweit betrieben 
- wird, ale es die befimögliche Ausnügung des Rauhfutters erfor- 
dert, dann ift die Erſchoͤpfung: 


a a a . . 
| 721. 32 7 63 * 7 63.2 bei den Cerealien, 
.26 26.2 Oelpfla 
—. ... 2 .2 e izen, 
12” ⸗Oelpflanzen 
2,35 on — 35 = s Wurzeln, und 
12 12 

a . 60 beim Kuf 

1560 7° eim Kukurutz, 





a a 
zufammen 18 (126 + 52 + 35. 60) 13 
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273 = 22,75 a, und a— 1, gibt bie Grſchoͤpfung pr. Joch mit 
230 nãheruageweife. 

Dieſem nach iſt die ſtatiſche Gleichung dieſer Wirthſchaft bei 
der Stallfütterung: 


+ +(z —R 08 
645 r); tr’ = 


Wird diefe nach 8. 319 aufgelöft, fo erhält man: 





23.42 966 
— — — 7,15 
I= Is * 13570 
y'’-y= 115, 
x — 10.y° = 10.7,15 — 71,5, 
I 4 715 —8,01 
ee 7 A * 


=23,5.x= 2,5.8,01.—= 20,02 Etr., d.h. es werden 
71,5 Str. Srün-, 
8,01 = NRaubfutter, 
20,02 = Wurzeln, und 
14,30 - (yty) Streu erfordert, um ben Erſatz 
zu leiften. | 
Da das Grünfutter 71,5:4—18 Ctr. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld 18.6 — 108 Str. Heu abmwerfen, wenn der Bedarf 
an Heu gedeckt werben follte. | 


6.355. 
Der Strohertrag der Wirthfchaft beträgt in 6 Sahren pr. 
Zoch : 90 Str. bei den gewöhnlichen Serealien, 
2 “ . - ⸗ Oelpflanzen, und 


35 ⸗ beim Kukurutz, 


zuſammen 150 Ctr.; alſo der jährliche 150:6 — 25 Ctr.; der 
Strohbedarfbeläuft fi hingegen auf 8,014+14,30 — 22,31 Str. ; 
daher vermag die Wirthfchaft diefen zu decken und den Zuftand 
des Gleichgewichts zu erhalten. 


6. 356. 
Zur Beltimmung des Verhältnifies des Graslandes zu den 


ae, 
Aeckern dient Die Gleichung — t+en=1B8a. 
Sfte, = 50 und e, — 39, dann hat man: 
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a 50 
; r°°. ‚n=18a, und 


18a — 81),a 298 _ oigaa 
ı- 30 90 a⸗ 
oder approrimativ —1/,a, d. h. das Grasland muß den 
Dritten Theil des Aderlandes betragen, um das 
Gleichgewicht zu erhalten, falld das Kleefeld 
einenGrtrag von 50 und DdagsGrasland von 30 6tr. 
pr. Joch abwerfen. 
. & 857. 
Das jährliche Grzeugniß pr. Soch beträgt: 
13,00 Str. Korn aller Art, 
5,33 » trodene oder 25,06 frifche Wurzeln, 
8,34 - SKlecheu, und 
25,00 - Stroh. 


52,17 Str. überhaupt. 
Da der jährliche Erſatz 23 beträgt, fo entfallen auf 4192,26 Str. 
Srute überhaupt, und 0,56 Korn aller Art. 


Bierfelderige grußtweäfeiwirtpfäaft 
6. 358. 

Werben bei der $. 313 angeführten Fruchtwechſelwirthſchaft 
die zwei legten Früchte, Wicken und Roggen, ausgelaffen, dann 
geht die fechsfchlägige in die vwierfchlägige (wierfelderige) Frucht⸗ 
wechfelwirthfchaft: 

4, Kartoffeln, 

2. Gerfte mit Klee, 

3. Klee, und 

4. Weizen über. 

Bleibt der Ertrag derfelbe, wie er 8. 313 angegeben wurde, 
dann beträgt die Erfchöpfung pr. Soch in vier Sahren: 

23° von Seiten der Kartoffeln, 
16% = » ss Gerfte, und 
21° = » des Weizens, 


zufammen 60°. 

Werden zur Düngererzeugung der Ertrag ded Kleed mit 
80 Gtr., die Strohernte von der Gerfte mit 20, und vom Wei- 
zen mit 30 Str. pr. Joch verwendet, dann müſſen von- dem 
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fämmtlichen Düngermaterial pr. 130 Etr. 104 Str. verfüttert und 
26 Str. eingeftreut werden, da ſich das Futter zur Streu im All- 
gemeinen wie 4 : 1 verhält ($. 235, VI. b). 

Der daraus erzeugte Dünger beträgt nad) der Gleichung. 


f 5 104 +9 5 5 
| ı=(5+.); =(7; 6 18.656 
alfo um 5° mehr, ald die Erfchöpfung beträgt. Wendet Dagegen die 
Wirthſchaft den Stallmift erfi dann an, wenn er ſich dem fpedarti- 
gen Zuftande nähert, oder wenn er benfelben bereits erreicht hat, 
d.h. wo der Stallmift bereits einen Verluft von 
1, oder gar 2, feines urfprüngliden Gewichts 
erlitten hat, dann beträgt der aus 130 Gtr. Dun- 
germaterialien erzeugte Dünger im erfien Falle 
58,5 und im zweiten nur 39 &tr., und die Wirthfchaft ift nicht 
mehr im&Stande, fich auf dem Beharrungspuncte zu erhalten. 
Man flieht hieraus zugleich, welch’ ein großer Nachtheil einem 
jeden Aderbaufnftem daraus erwächſt, wenn der Mift vor feiner 
Anwendung zu lange ber Gährung audgefegt bleibt *). 


| 6. 359. 
| Werden die Grträgniffe bei der vierfelderigen Fruchtwechfel- 
wirthichaft fo groß wie bei der fechsfelderigen angenommen, alfo mit 
42 Str. bei den Serealien, und | 
70 = = *- Wurzeln veranfchlagt, dann ift 
21.2435 — 77° die Erſchöpfung in vier Jahren, alfo 
77:4 — 19]P in einem Sahre. 
Ihre ftatifche Gleichung bei der Stallfütterung ift demnad) : 


(+7 -+ (+7) 191. 
2 51 10 R21 “ 


Wird diefe aufgelöf’t, fo erhalt man: 


191, .. 42 


y=, 


135 > 6 approrimativ ($.319), 





*) Man irrt nicht, wenn man die Behauptung ausfpridht , daß die gros 
fen Angaben in Betreff der Bodenausfaugung der einzelnen Culturpflanzen 
ihren legten Grund zum Theil in einer Unwirtbfchaft haben. weldhe man fo 
häufig bei der Düngerprobuction antrifft. Wergleiht man das angemwendete 
Düngermaterial mit dem erzielten Erzeugnifie, fo wird man bei der angegebe⸗ 
nen Unwirthfchaft allerdings finden, daß das erftere oft 2—3mal größer feyn 
muß als das legtere, während man im Allgemeinen bei gehöriger Oekonomie 
mit einem, bem Crzeugniffe gleihen Quantum ausreicht. 
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y-y’=6, " 
x —- 140 y'—=10.6= 60, 
4 240 ‘ 
= .J= IB =— == 6,85, und 


3,5 3,5 35 
z = 2,5.x 2,5.6,85 = 17,125 Str., 
d.h. es werden 60 Str. Grün-, 


1» Rauh⸗, 
17 = Wurzelfutter, und 
12. = (y-ry) Streu erfordert, 


um den Erfag pr. Soch zu leiften. 

Da das Srünfutter 60:4 — 15 Str. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld einen Ertrag von 15.4 — 60 Str. abwerfen, wenn 
der Bedarf an Heu gedeckt werden fol. 

" $. 360, 

Der Strohertrag beläuft fic auf 60 Str. in vier Jahren, alfo 
jährlich auf 15 Str. 

Da der Bedarfan Stroh 7 + 12 = 19 Str. beträgt, fo Tann 
die Wirthſchaft diefen nicht decken, und fie muß entweder zur Wald- 
freu ihre Zuflucht nehmen oder das Futterftroh Durch andere Mate- 
rialien zum Theil erfegen. Erfolgt der Erfag für das Fehlende, alfo 
für 4 Er. Stroh mit Heu *), dann ift der Bedarf an Stroh — 
15 Str., alfo gerade fo groß ald das Erzeugniß, und der an Heu 
15.419 Str. 

$. 361. 

Das Verhältnig des Graslandes zu den Aedern in dieſem Falle 

ergibt fich aus der Gleichung: 


i *+ 
a 7* e,n—=19a*”). 
Ifte, — 50 und e,— 30, fo hat man: 
| a + 300 — 19a, alfo 


..*) Mit Wurzelgewähfen, welche bie Wirthfhaft im Ueberfluß befiet, 
Tann ber Abgang nicht gebedit werben, weil dann auf 1 Pfund Raubfutter 
bei 5 Pfund Wurzeln entfallen würden, welche nicht mehr auf das Vortheil⸗ 
haftefte auögenügt werden Zönnen, 


**) Daß in der Formel der fechöfelderigen Wirthfchaft: a 3* +enZ 


18 a für den Nenner 6 die Zahl 4 und für 18 die Zahl 19 gefegt. werden 
muß, geht aus der Natur der vierfelderigen Wirthſchaft hervor. 
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49a —12,a 19a 5 


d.h. das Srasland muß den Theil des Ader- 
landes betragen, umdenZuftand des Gleichgewich— 
tes zu erhalten, die Hausthiere reihlich zu näh- 
ren und den BVerlegenheiten wegen Strobmangeld 
zu begegnen. 

$. 362. 
Um den Antheil der Wurzeln, welcher zu andern Zwecken als 
ber Verfütterung verwendet werden kann, zu beſtimmen, dient bie 


ae, . 
$. 322 angeführte Gleichung ws -F ao, wenn in ihr für m 
die Zahl 4 und für w bie Zahl 17 gefegt werden, da der Bedarf an 


Burzelfutter im vorliegenden Falle 17 Etr. beträgt und Die Aecker 
n 4 Schläge eingetheilt ſind. 


Man hat dieſem nad: - — — 17a+tı. 


Es fey der Srtrag an Wetpeln 300 Str. pr. Zoch, alſo 

e, — 300 und a — 4, fo ift: 

300 = 17.4 u, alfo 

u = 300 — 238 = 272 Str. die Menge an Wurzeln, welche 
von A Jochen zu anderweitigen Zwecken verwendet werden Tann, 
alfo pr. Joch jährlich 272:4 — 68 CEtr. 

$. 363. 

Wird der Wurzelbau nur infoweit betrieben, ald es nöthig ifl, 

das Rauhfutter beftmöglid) auszunügen, dann fommt die Gleich ung 


a 
an — ($. 3233) in Anwendung, wobei w — 1.7 ift, da der ge- 
8 
17.8 





genwärtige Wurzelbedarf 17 Str. beträgt, und man hat n — 


17.8 
Iſt e— e ⸗ 300, ſo iſt n 300 — 0,0233 a oder näherungs- 


1 | 
weile „> - a, db. h. der Wurzelbau muß auf dem 


42. Theile des Ackerlandes betrieben werden, 
um Den Wurzelfutterbedarf zu deden. 
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$. 364. 


Das jährliche Erzeugniß diefer Wirthfchaft pr. Joch beträgt: 
6 Str. Korn aller Art, 
47,5 s trockene oder 75 frifche Wurzeln, 
12,5 ” Klechen, und 
15 » Stroh. 
51,0 Str. 
Da bierzu 191/,° erfordert werben, fo entfallen auf1°2,68 Str. 
trockener Subftanz überhaupt, und 0,31 Etr. Korn aller Art. 
$. 365. 


Wird bei dem im Rebe ftehenden Turnus Feine Stalfütterung 
betrieben, dann tft ihre ftatifche Gleichung: 


(2 2 5. rr)s 19 
zto R 20 "Jay 


welche nad) $. 352 aufgelöft die Werthe gibt: 


191, . 42 9.4 
136 *4* 
y 4 
"==, 


207 =20.47=94, 
4 


4 
x *55 5 9,4 = 10,74, und 
z=2,5.x2,5.10,74 = 26,85 Str., d.h. e8 werden 
94 Etr. Gruͤn⸗, 

10,74= Raubfutter, 

26,355 = Wurzeln, und 

141 »-» (ty) Streu erfordert, um den Gr- 

fa leiften zu können. 


| $. 366. 
Das Stroherzeugniß beträgt 15 Str., dagegen der Strohbedarf 
10,74 + 141 = 24,84 Gtr., oder näherungsweife S 25 Gtr., 
falls das Rauhfutter ganz aus Stroh befteht; es verbleibt alfo ein 
Deficit von 10 Str., welches die Wirthfchaft von Außen zu def- 
Ten hat. 


Stfolgt die Dedung durch's Heu, dann ift der gefammte Heu⸗ 
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bedarf 10 +31 = 41 Str., da die benöthigten 94 Str. Gras 
31 tr. Heu geben. 
Diefem nad) ift die Gleichung für dad Verhältnig des Grad- 


ac, 
landeg: traı= 41a. 


Site, = 50 und e, — 30, dann hat man: 


50 
a. + 30.0 = 41a, und hieraus: 


504 
41a — — a . 
n= 4 — 50 oder naherungsweife = a, d. h. 
30 — 
das Grasland muß fo groß wie bag Aderland 
feyn. u 
$. 367. 


Wird der Reft des Hade oder Wurzelfelded, oder 


a AT.a a, —17a.4 „, 
= — — — mit Kufurug beftelt, dann 
4 ya? 4e 





a & a 
— ⸗ — — — — . ‘ 3% 4 | 
1 ‚21.2 = 1 4° = 42,75 *) die Erfchöpfung bei den 


Cerealien, 


17 17a . | 
— a.35— 300° 35 die Srfchöpfung bei den Wurzeln, und 


1 
) 60 Yo) 58.a.60 


T.e, 4 . 300 300 


beim Kufurug ; alfo zufammen: 
2 
500 275 00) 


a 
— -+595 #348) — 
300 (3150 ) 





*) Diefer Ausdruck ift bloß auf den gemeinfchaftlichen Nenner von 300 
gebradyt und zu diefem Behufe mit 75 multiplicirt worden. Der Ertrag ber 
Wurzeln ift mit 300 und der des Kufurug mit 120 Str. veranfchlagt. Die Er⸗ 


(höpfung der Gerealien beträgt 21, der Wurzeln 85 und des Kukurutz 60°, 
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» 


500° 7225 = 24,08.a, und a = 1 gibt die Erſchoͤpfung 


pr. Joch mit 24°. 
Diefem nad) ift die ftatifche Gleichung: 


G+o+) +(Z + r),= 24, und wird Diefe ' 


nad) $. 319 aufgelöft, fo hat man: 
j 24.42 


135 
"—-y=1,5, 
x“ 10y=10.75=75, 


7,5 = 8,57, und 


F 


y — 7,47, oder approrimativ — 7,5," 


357755 
z—2,5.x=2,5.8,57 — 21,425 CEtr., d. h. es müffen 
pr. Joch 75 Etr. Grün-, 
8,57 - NRauhfutter, Ä 
21,4 - Wurzeln verfüttert, und 
15 - (t+yV eingeftreut werden, um 
den Erfag zu leiften. 
Das Grünfutter liefert 75:4 — 18,75 oder näherungsweife 
19 Str. Heu, und daher müßte daß Kleefeld 19.4 — 76 Ctr. ab- 
werfen, wenn der Bedarf an Heu gedeckt werden foll. | 


$. 368. 

Die Erfchöpfung von 24° 
berechnet worden; da aber der Bedarf an Wurzeln bei diefer Gr 
fhöpfung 21 Etr. beträgt, al.a 


0 
betrieben werden, wodurch die Erfchöpfung des Bodens um etwas 
vermindert, alfo die Wirthfchaft bei dem Erſatze von 24° in ihrer 
Productivität gefteigert wird, da die Grfchöpfung bei den Wurzeln 
nur 35°, während fie beim Kukurutz 60° beträgt, und legterer nur 











Geben die Wurzeln einen Ertrag von 300 Str. oder ift 300, 
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— 21a 54a 
dann hat man für Die Area des Rufurug - — 2555* 
9.8 
50 


| 36 . 
Sfta = 4, dann iſt die Area für den Kukurutz — Fri und für 


die Wurzeln 12 14 
EN Tg 50° 

Erntet man vom Kukurutz 50 Str. Korn und 70 Str. Strob, 
und von den Wurzeln 300 Str. pr. Soc, dann erhält man vom 
Kufurug 36 Str. Korn und 50,4 Gtr. Stroh und an Wurzeln 
84 Str. 

Der gefammte Strohertrag beträgt diefem nad) in 4 Jahren : 

- 60 Str. von den Serealien, und 
50,4 = vom Kufurug, 

110,4 Str., alfo der jährliche 110,4 : 4— 27,5 Str. 

Der Bedarf an Stroh beträgt dagegen 9 15 — 24 Str. ; 
alfo vermag die Wirthichaft denfelben nicht nur zu decken, fondern 
jährlich fogar 3 Ctr. Stroh pr. Joch zu anderweitigen Zwecken 
zu verwenden. 

| $. 369. 

Da der jährliche Bedarf an Heu 19 Str. beträgt, fo ift die 

Gleicuug für das Verhaͤltniß des Graslandes: 


— ren — 19a. 

St e,— 50, unde, = 30, fo hat man: 
8 

7.50+30.n= 19.3, und hieraus : 





50.4 
22 IT = 2a, d.h. zu 60 Joch Ader- 
30 
land werden 13 Joch Grasland erfordert. 
| $. 370. 


Burger (a. a.O. B. 2, S. 375) führt folgenden Turnus an, 
welcher fich felbft erhaͤlt, ohne einer Aushilfe von Augen zu bes 
dürfen: 
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41. Kulurug, auf 25 Joch, 

2. Gerfte mit Klee, do. 

3. Klee, und do. 

4. Weizen, do, 

Der Srtrag beträgt: 

1. Vom Kufurug pr. Joch: 
a) an Körnern 30 Meg. od. 24 Str. alſo v. 25 Joch 600 CEtr. Kirn. 
b) » Stroh 30 = = 24 » 750 - Stroh 


zuſammen 1350 ©tr.. 
2. Bon der Gerfte pr. Joch: 
a) 20 Megen oder 13,2 Ctr. 330 Ctr. Körn. 
b) 25 Ctr. . . . Bu alfo von 25 — - Stroh 


zufammen 955 ©tr. 
3. Vom Klee pr. Koch: 
100 Str., alfo pr 25 Sch - >» 2 20.20 0....2500 ©tr. 
4. Vom Weizen: 
a) 16 Megen oder 13,12 Sir. Safe von 25 Jod 328 Gtr. Körn. 
b) 30 Str... . 750 ⸗ Stroh 


zuſammen 1078 Ctr. 


Wird dieſer Fall nach den hier entwickelten Grundfägen be⸗ 
handelt, dann ftellt fich die Rechnung folgender Art: 


Die Grfchöpfung beträgt: 
27° pr. Joch, alfo 675° pr. 25 Joch beim Kufurug, 
419,1°=- = - 4775-0 s beider Gerfte, 
21,56% -» «- 539° =» - = beim Weizen, 
aufammen 67,66° . . 41694,5° die jährliche Grfchöpfung, 
der ganzen Wirthichaft. 
Bur Düngererzeugung werden verwendet: 
2500 Str. Kleeheu, 
750 «» Kufurußs, 
750 +» Weizen, und 
625 > Gerſtenſtroh, 


zufammen 4625 6tr. 


Da ſich das Futter zur Streu wie 4:1 verhält, fo müffen 
von den 4625 ©tr, Düngermaterial 3700 Str. zum Zutter und 
925 Str. zur Streu verwendet werben. 

Der daraus graeugte Dünger beträgt: | 

Hlubert’s Statik. 24 





’ 
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3700 5 
(7 + 925) 2 2775 ar 2110 Etr; 


mithin würde die Düngerprobuction über die Erſchöpfung betra- 
gen: 2110 — 1691 = 419 Etr. 

Die Wirthfchaft müßte alfo in der Productionsfähigfeit zu- 
nehmen, was jedoch, nach Burger’s Angabe, nicht der Fall ift; 
wie ganz natürlich, da einerfeitd dad Düngermaterial nicht ganz 
bei Nugthieren verwendet wird, welche das ganze Sahr hindurch 
im Stalle ernährt werden, und da andererfeitd der Verluft des 
Miftes, durch die Gahrung mit 1/, veranfchlagt, und der Grirag 
des Kufurug, in. Vergleich mit den übrigen Gerealien, zu gering 
angenommen wird, wodurch die Erſchoͤpfung um Vieles geringer 
ausfallen muß. 

Die Wirtbfchaft erfordert 4 Pferde und S Ochſen als Zug- 
thiere. Ein Pferd verbraucht von den 4625 Str. Düngermaterial 
40 ©tr. Heu und 28 Etr. Stroh; mithin erfordern 4 Pferde: 
1.60 Str. Heu und 112 Str. Stroh, alfo zufammen 272 Str.; 
dagegen bedarf ein Arbeitsochs 82 Str. Heu und 67 Gir. Stroh, 
mithin bedürfen 8 Ochſen 656 Str. Heu + 536 Etr. Strof 
= 1192 Etr. 

Es kommen alfo von den 4625 Str. Düngermaterialauf Nech⸗ 
nung der Zugthiere 1464 Etr. in Abfchlag; es verbleiben Diefem 
nad) für die Rusthiere nody 4625 — 1464 — 3161 Etr. 

Werden diefe nad) dem Verhältniffe 4:1 bei den Nugthieren 
verfüttert und eingeftreut, fo erhält man an Dünger: 

2 692 I 1806.* 226€ 

( Pr ) —1 7 — 1422 6tr. 

Wird die Düngererzeugung der Zugthiere mit 452 Gtr, in 
Rechnung gebracht **), dann beträgt der gefammte Dünger 
1422, 452 — 1874 Etr., und das Mus der Düngerproduc- 
tion reducirt fih auf 1874 — 1691— 133 Etr. 

Bringt man endlidy den Ertrag des Kufurug in Einklang mit 
den übrigen Gerealien, fo, daß er auch nur 40 Mepen beträgt, 
dann ift die Erfchöpfung desfelben pr. Soch nicht 27°, fondern 31°; 
mithin die ded ganzen Turnus 1794". 


*) Der Kactor 3/, flatt 5/, ift hier aus dem Grunde gewählt, weil Burs 
ger den Berluft bes Miſtes durch die Gährung mit ?/, flatt 1/, veranfchlagt. 

**) Die Düngerproduction der Pferde ift 33.4— 132%, und der Ochfen 
40.8320, alfo zufammen 452 Gtr. . 
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Da aber die Wirthfchaft 1874 Str. Dünger erzeugt, fo ift 
es natürlich, daß fie fi nur mit Noth auf dem Beharrungspuncte 
erhält, falld man den Dünger fo weit gähren läßt, daß der Ver- 
luft mit 1/, in Rechnung gebrad)t werden muß, und etwas Stroh 
zu anderweitigen Zweden verwendet. 

Im Geifte Burger's geftaltet ſich die Berechnung folgen- 
der Art: 

Die Srfchöpfung beträgt nad) ihm: 

41350 Str. frifchen Stallmiſtes beim Kufurug, 


95 — ⸗ ⸗ bei der Gerſte, 
1250 — ⸗ ⸗ beim Klee, und 
1078 = ⸗ ⸗ ⸗Weizen, 


zuſammen 4633 Etr. 

Da bad Düngermaterial 4625 Str. ausmacht und nad) 
Burger ber Factor der Düngervermehrung 2 ift, fo geben bie 
4625 Str. Düngermaterial 9250 Ctr. frifchen Stallmiftes. 

Der Verluft durd) Gährung beträgt '/, bes urfprünglichen 
Gewichts oder 2312,5 Str.; alfo verbleiben 9250—2312,5 — 
6937,5 Str. frifchen, mürben Stallmiftes. 

Da die Grfchöpfung 4633 Etr. und die Düngerprobuction 
6937,5 Str. betragen, fo ift das jährliche Plus in der Dünger- 
erzeugung 6937,5 — 4633 — 2304,5 Etr., alfo faft um die 
Hälfte größer, als die jährliche Erfchöpfung. 

Der Grund des Widerfpruches zwifchen der Rechnung und 
der Wirklichkeit liegt hier vorzugsweife darin, daß die Srfchöpfung 
im trockenen, dagegen der Dünger im naffen Zuftande berechnet 
wurde. Reducirt man die 6937 Gtr. frifchen Stallmifles auf den 
trockenen Zuftand, fo erhält man 1734 Str. ; alfo faft fo viel, als 
die Srfchöpfung nad) der oft angeführten Gleichung beträgt. 

Da jedody Burger die Erfhöpfung mit 4633 Etr. trode- 
ner Subftanz veranfchlagt, fo reicht der im trodenen Zuſtande be- 
rechnete Dünger nicht hin, um die Erfchöpfung zu dedfen, wäh- 
rend er im frifchen Zuftande das Doppelte der Erſchoͤpfung be- 
trägt. 

Man mag die Burger’fohen Angaben in Betreff der Er⸗ 
fhöpfung von was immer für einem Gefichtöpuncte auffaffen und 
durchführen, fo gelangt man auf Widerfprüche, die nicht anders 
gelöf’t werden Tönnen, außer man behandelt den vorliegenden Tall 
nach den Gleichungen : 

24* 
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1 l w 
23 rt, +5), und 


ee 1 1 
d -(; + 10 (g+- m)+ ) ( — — x), wie es bereits 
geſchehen iſt. 
8. 371. 


Wird bei der vorangehenden Wirthſchaft der Ertrag mit 
120 Str. beim Kukurutz (50 Str. Korn und 70 Str. Stroh), und 
42 = bei den Gerealien (12 Str. Korn und 30 Str. Stroh) 
veranfchlagt, dann ift 60-+21.2— 102° die Erſchoͤpfung in 4, 
alfo 102 : 4 — 25,5° in einem Sahre, und mithin ihre ftatifche 
Gleichung: 


5 5 
* 4 rr)g=2s ($. 306) *). 








2 6 
Wird diefe Gleichung aufgelöf’t, fo erhält man: 
25,5.6 
= * — 6, 12 **), 
‚=y'=6,1%, 
4 4. 
m 3 =612.2=8,16, 


z— 2.x—%.8,16 —16,32. 
x—10.7=10,6,12 =61,2 Str, d.h. e8 müffen 
61,2 Str. Gras oder Klee, 
16,32 = Deu, 
8,16 - Stroh verfüttert, und 
12,24 =» (yty') eingeftreut werden, um den 
Erſatz zu deden. 
Da das Grünfutter 61,2:4 = 15,3 CEtr. Heu liefert, fo be— 
läuft fich der fümmtlicdhe Heubedarf auf 15,3 + 8,16 — 23,46, 
oder approrimativ — 24 Etr., und das Kleefeld müßte pr. Soc) 


j zZ 
*) Das z Tann hier nicht unter der Form 10 erfcheinen, weil feine Wur⸗ 


geln, fondern Heu im Winter verfüttert wird. Das z zeigt bier das Eräftige 
Winterfutter an. 


21.6 
**) Nach $. 306 war y 553 ba aber bier bie Erfchöpfung 25,5 


25,5.6 


ftatt 24 beträgt, fo iſt für den vorliegenden Hal y= 25 
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24.4 = 96 Str. abwerfen, wenn ber Heubedarf gedeckt wer- 
den fol. 
$. 972. 
- Der Strohertrag dieſer Wirthichaft ift gleich: 
60 Str. von den Serealien, und 
70 ⸗ vom Kufurug, alfo 
130 Str. in 4 Jahren; mithin 32,5 Gtr. jährlich. 


Der jährliche Bedarf an Stroh beläuft fih auf 16,32412,24 
= 28,56 Etr.; daher vermag die Wirthfchaft dieſen Bedarf voll⸗ 
Tommen zu decken. 


6. 373. 
Das Verhältniß ded Graslandes beftimmt die Gleichung: 


ao, 
y traıa= 24.8. 


Ste, =50unde, — 30, fo hat man: j 
a. 50 
7 +30.0= 240, und hieraus: 
24a — 1a 23 & 
— 30 — 60 
oder näherungsweiſe — ?/,a, d.h. das Grasland muß 7, 
bes Aderlandes betragen. 








= 0,383 a, 


$. 374. 


Das nahrliche Erzeugniß pr. Joch betraͤgt: 
321/, Str. Stroh, 
4181, > Korn, und 
41215 = See, 


zufammen 63°), Str. 


Da hierzu 25,5 Grab Reichthum erfordert werden, fonentfalle 
auf 1° 2,49 Str. trodener Maſſe überhaupt, und 0,82 Str. Korn 
aller Art. 


$. 375. 


Sol das Heu (3,16 Ctr.), welches im Winter gereicht wird, 
mit Wurzeln erfegt werden, dann ift die flatifche Steichung biefer 
Wirthſchaft: 


(C++ v (+7), =:5 welche, au 
2770 eo Je Te welche, 1 


gelöftt, die Werthe gibt: 


25,5.42 
y= —— — 7,93, näherungsweife = 8, 
135 
yJ=y'=8, 
x —10y'—-10.8=80, 
4. 4 520 


*35 12 55 85 — 9,1.7, und 

z = 3,51=2,5.917= 22,93 = 23 Str. ($. 319), 
d.h. es müffen: Ä 

80 Ctr. Grün-, 

9 » Rauh- (Strohb-) Futter, 

23 » Wurzeln verfüttert, und 

16 6599) eingefilreut werden, um den Er- 
fag leiften und die Hausthiere vollfommen er- 
nähren zu fünnen. 

Da das Grünfutter 80:4 — 20 Etr. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld 20 x 4 = 30 Etr. pr. Zoch abwerfen, wenn der 
Heubedarf gededt werden foll. 


$. 376. . 
Das Verhältnig ded Wurgelbaued wird nad) der Gleichung 





Erhält man pr. Joch 300 Str, Knollen oder ift e — 300, 


23a 
dann hat mann = 506” = 0,0766 a, oder näherungsweife — 


1 | | 
15° d. h. 1, der Area muß mit Wurzeln beftellt 


werden, und es verbleiben für den Kufurug: 
a 1a A13a—4a 9a 


St a 4, fo werden %, Joch mit Kufurug und "%), mit 
Wurzeln befteltt. Da der Ertrag vom Kufurugftroh 70 Str. beträgt, 
fo erhält man von /,, Jochen 48 Gtr. 

Der Strobertrag der Gerealien beläuft fi) in 4 Jahren auf 
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60 Str., alfo zufammen auf 60 +48 —= 108, mithin jährlich 
auf 108 :4 — 27 Str. Der jährliche Strohbedarf it — 9 + 16 
— 25 Str.; Daher vermag die Wirthfchaft den Srfag vollfommen zu 
decfen , die Hausthiere reichlidy zu nähren und den Verlegenheiten 
wegen Strohmangeld zu begegnen. 


6. 377. 
Zur Beflimmung des erforderlichen Graslandes dient Die 
Gleichung: 
ae 


* +e,0n= 20a, weil der jährliche Heubedarf 20 Str. ber 


trägt. Iſt der Ertrag des Kleed oder e, — 50 und der des Gras. 
landes 30 oder ee = 30, fo hat man: 


a50 
+ 30.n = 20, und hieraus: 
20a — 12° 15 1 
— 0a 12a _ Dr _ =—a,d bh zu 4 So 


oo 05074 
Aderland wird ein Jod Grasland erfordert. 
6. 378. 


Das fährliche Erzeugniß pr. Joch dieſer Wirthſchaft beträgt: 
31,19 Str. Stroh, 
17,56 + Korn, 
12,5  - Klee, und 
5,75 - Wurzeln, welche fämmtlic, mit 25,5° producirt 
werben ; e8 entfallen alfo auf 1° 2,48 Str. trockene Maſſe überhaupt, 
und 0,68 Etr. Korn aller Art. 


Koppelwirthfhaft. 
$. 379. 

Bei Anwendung der hier mitgetheilten Grundfäge über die Gr- 
ſchöpfung des Bodens auf die Koppelwirtbfchaft fol von jenen An⸗ 
gaben ausgegangen werden, welche Thünen und Lengerke 
in ihren gediegenen Werfen angeführt haben. 

Thünen, a. a. O. ©. 48, führt folgendes Veifpiel einer fie- 
benfchlägigen Koppelwirthſchaft, jeden Schlag zu 1000 meflen- 
burgifchen O Ruthen (= 3,47 Magd. Morgen = 3,7 n. d. Joch) 
gerechnet, an: 
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1. Roggen, 
2. Gerfte, 
3. Hafer, 
4. — 6. Weide, und 
7. Brache. 
Der Ertrag betraͤgt: 
1. Vom Roggen: 
an Körnern 100 Sqheſfel 480 Pr = 8000 Pfd.— 80 Etr 
⸗Stroh *) . . .. .. . 190 2 


zuſammen 270 ©tr. 
2. Bon der Gerfte: 
a) an Körnern 100 Sache, a 70 op = 7000 Pd. = 70 Er. 
b) ⸗Stroh . . . ... 93 =» 


— 163 Ctr. 
3. Vom Hafer: | 
a) an Körnern 120 Seel a0 Pi. — 6000 Pfd. =60 CEtr. 
b) - Steh . . ... ee. 64,52 **) 


zuſammen 124,5 CEtr. 
4. An Heu (S. 95) in einem Jahre 89,8 Ctr., alſo in 3 Jah⸗ 
ren — 269,4 ©tr, 
Die Erfchöpfung beträgt, oder: 
270-160 + 124,5 
e iſt — ö— 5— = 277,25°. 
Zur Düngererzeugung werden verwendet : 
190 Str. Roggen⸗, 
93 „ Gerften-, und 
64,5 - Haferſtroh, 
zufammen 347,5 Etr. 
Ferner 269,4 Str. Heu, alfo indgefammt 616,9 Str. **#), 
Gefchieht die Umwandlung des Düngermateriald in Dünger 
durch das Rind, dann verhält füch das Futter zur Streu wie 4 : 1, 
oder von den 616,9 Etr. werden 493,2 Gtr. sum Futter und 
123,7 Str. zur Einftreu verwendet. 


*) Die Strohernten find nad den ©. 44 von Thuͤnen angegebenen 
Berhältniffen berechnet. 

**) Bei Thünen ift das Saferftrch aus Verfehen mit 77 Etr. in Rech⸗ 
nung gebradt. Der Heuertrag iſt auf ©. 48 mit 263 Gtr. gerechnet, wäh⸗ 
vend ‘ u ©. 95 mit 269,4 Str. angegeben iſt; es verfteht fih pr. 1000 IR. 
in ahren 

+) Nah Thünen 628 Gtr., aus früher angeführten Gründen. 
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Der daraus erzeugte Dünger beträgt: 
493,2 
( 5 + 1237), — 308,5 &tr., wenn der Stallmift 





alfogleich angewendet wird, wie er den ftrohartigen Zuftand ver- 
lafien hat. 

Erfolgt feine Anwendung erft dann, wenn er ganz mürbe ge- 
worden ift, dann beträgt.er nur: 


493,2 3 
2 + 123,7 2 = 181.60. 


Da die Erfchöpfung, wie gezeigt wurde, 277,25" beträgt, 
fo kann fich eine foldye Wirthfchaft allerdings aufdem Beharrungs- 
puncte erhalten, wenn fie den Stallmift nicht fo lange gähren läßt. 

Führt man die Rechnung nach den Grundfägen = unen?s, 
Dann geftaltet fie fich folgender Art: 

Rad) Thünen werden laut $. 89 diefer Abhandlung zu 

100 Pfd. Roggen 800 Pfd. (gevau 7,75), 

- Gerſte 685 - und 
- = Safer 746 - Stallmifted erfordert; mithin ift 
der Bedarf an Dung: 
800.8000 


100 
685.7000 


100 
746. 5000 


100 


zufammen 149250 Pfod. 1492,5 Str. 


Das Düngermaterial beträgt im vorliegenden Falle 616,9 Str., 
und da Thünen bei der Düngerberechnung den Factor 2,3 ge= 
braucht, fo ift der aus 616,9 Etr. Material producirte Dünger 
— 616,9 x 2,3 = 1418,87 Ste. 

Würde der Dünger bei der Faͤulniß von feinem urſpruͤngli— 
chen Gewichte nichts verlieren, dann koͤnnte ſich die Wirthſchaft 
mit Noth auf dem Beharrungspuncte erhalten, da ihr jährliche® 
Deficit an frifchem Dung nur 1492 — 1418 — 74 Etr. beträgt, 
und dasfelbe bei der Spätbrache im fiebenten Sahre zum Theil 
(nah Thunen mit 40 Str.) erfegt wird. 

Wird Dagegen der Verluft, ben der Dünger wahrend der Gaͤh⸗ 





= 64000 pfd. — 640 Str. für den Roggen, 
—47950 - = 4795. - bie Öerfte, 


=37300 » = 373 »- »- den Hafer, 
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rung erleidet, bloß mit */, in Rechnung gebracht, dann beträgt bie 
5 

Düngerproduction 1418x — 1181 Gtr., und das jährliche 


Deficit an Dung 1492 — 1181 — 311 Gtr., welches die Wirth- 
{haft zu decken nicht vermag und daher in der Productivität fin- 
fen muß. 

Da ſich die fragliche Wirthfchaft in der That auf dem Behar- 
rungspuncte erhält, fo folgt hieraus, dag Thüunen die Erfchöpfung 
des Bodens gerade um fo viel zu niedrig angenommen hat, ale der 

Verluſt des Düngers durd) Die Gährung beträgt. 


Es ift $. 286 durch Directe Verſuche bei der Fruchtwechfel- 
wirthichaft bargethan worden, daß der Erſatz bei den Serealien auf 
einem’ Boden von mittlerer Thätigfeit 150 Pfund trodenen oder 
600 Pfund frifchen, mürben Stallmiftes für 100 Pfund Kornernte 
betragen muß, wenn die Grundftüce in einer gleichen Grtragsfähig- 
keit erhalten werden follen. . 

Vergleicht man im vorliegenden Falle die Kornernten mit ber _ 
Düngerproduction, dann wird man finden, daß diefe Srfahrung 
auch bei der fiebenfchlägigen Koppelwirthſchaft Statt findet; denn 
die Kornernten betragen: 

80 Etr. an Roggen, 
70 ⸗ ⸗Gerſte, und 
50 = ⸗Hafer, 


zufammen 200 Str. 


Der mürbe, frifche Dünger beträgt Dagegen 1181 Str., mithin 
entfallen auf 100 Pfund Korn aller Art, 590,5 Pfund oder nähe 
rungsweife 6 Str. frifchen, mürben Stallmiftes ; alfo gerabe fo viel, 
wie bei der Fruchtwechfelwirthfchaft. 

Bedenkt man überdieß noch, daß bei der Koppelwirthfchaft die 
Bereicherung der Grundſtücke durch das Dreifchliegen nicht unerheb- 
lich ift, fo ift man zu der Behauptung berechtigt, daß fich eine Kop- 
pelwirthfchaft, wie fie hier in Frage ift, ohne fremde Beihilfe auf 
dem Beharrungspuncte vollkommen erhalten kann, während fle nad) 
Thünen's Berechnung 311 Str. Mifted von Außen herbeifchaffen 
müßte, um fich in gleicher Ertragsfähigkeit zu erhalten. Der Wider- 
fpruch der Rechnung mit der Wirklichkeit verfchwindet, fobald man 
die Bereicherung durd) das Dreifchliegen mit 77 Str. veranfchlagen 
kann, da das Deficit an Dung im trodenen Zuflande fo viel beträgt. 
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And der Beilage eub VII. ergibt ſich, daß fid) bei den Gräfern 
die Krone zur Bewurzelung wie 1. : 1 verhält. 

Da nadı Thunen 270 DRuthen 2380 Pfd. Heu produciren, 
jo ift der Heuertrag auf 1000 DRth. 8814 Pfund oder 88 Gtr. 
14 Pfund. Die Rücftände betragen diefem nach 88 Str. , alfo et- 
was mehr, ald das Deftcit an Dung beträgt. Es werden alfo die 
311 Str. frifchen oder 77 Str. trockenen Stallmiftes durd) die Be- 
veicherung des Dreifchliegens vollfommen gededt. 


$. 380. 

Vergleicht man das beftellte Ackerland mit dem Graslande, fo 
erhält man das Verhältniß 3:3 oder 1:1, d.h. eine fieben- 
fhlägige Koppelwirthbfchaft vermag fih auf dem 
Beharrungspuncte zu erhalten, wenn die Gras. 
production Der Weiden von der Art ift, daß 270 
meklenburgiſche [I Ruthen (näherungsweiſe — 
1Un. ö Joch) im Stande ſind ‚ 2380 Pfund Heu 
zu liefern *). 

8.381. 

Aus der Vergleichung des gefammten Brutto-- Ertrages, wel- 
cher im vorliegenden Falle, mit Weglaffung der Brüdye, 816 Gtr. 
beträgt, mit der Srfchöpfung von 272°, folgt, daß bei der fieben- 
ſchlaͤgigen Koppelwirthfchaft mit 1° r 3 Str, trockene Subftanz über- 
haupt oder 0,735 Str. Korn producirt werben. 

$. 382. 

Bevor bie fiebenfchlägige Koppelwirthfchaft in ihrer Allgemein- 
heit behandelt wird, ift es nothwendig, die Bereicherung Durch das 
Dreifchliegen zu conflatiren. Die dargeftellte Koppelwirthſchaft er- 
hält fid) auf dem Beharrungspuncte, obwohl der jährliche Abgang 
an frifchem Dünger 74 Gtr. beträgt. Es muß.daher diefer durch 
die rüdftändigen Wurzeln des Dreifchliegens erfegt werden. 

Da die 74 Str. frifchen Stalfmifted 74:4 — 18,5 CEtr. trof- 
fenen Düngerd oder 18,5° liefern, fo muß die Bereicherung durch 
- das Dreifchliegen 18,5° betragen Die Nichtigkeit diefer Veran— 
fhlagung der Bereicherung durch das Dreifchliegen ergibt ſich aud) 
aus folgender Betrachtung : 

a) TEhünen veranfchlagt diefe Bereicherung mit 44 Etr. 





») Thünen rechnet ©. 43 auf eine Kuh täglich 17 Pfund Heu; dieß 
macht durch 140 Zage 2880 Pfund, weiche auf 270 [_1Nth. probucist werben. 
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Stallmiſt; da er bei Berechrung des Stallmiftes den Factor 2,3 anz 
wendet, fo betragen Die 44 Str,, auf den trockenen Zufland reducirt, 
44 :2,3 — 19,183 Str. oder 19. 


b) Der Durdhfchnittdertrag der Gerealien beträgt 12 Str. Korn 
und 30 Ctr. Stroh. Da diefe bei der fiebenfchlägigen Koppelwirth- 
fhaft dreimal das Feld einnehmen n fo beläuft fich ihr Ertrag auf 
36 Etr. Korn und 90 Etr. Stroh, alfo zufammen auf 1.26 Str.; 
mithin beträgt die Erfchöpfung des Bodens durch diefelben in 7 Zah- 
ren 126 : 2 = 63°, alfo jährlih 63°:7 — 9°. Diefem nad 
wäre die flatifche Gleichung der fiebenfcjlägigen Koppelwirthſchaft: 


m ° ++ 7 = 9 (8. 300), falls fle di 
tr) + ltr )5 = 9 6.300), fans ſe die 
Thiere auf der Weide nährt. 


Wird diefe Gleichung nad) den $. 300 entwidelten Regeln auf- 
gelöft, dann erhält man: 

U — 9*)_, 5 

r= 6 — 1,9, 

y-2y=215=3, 

x—-4,)—43 = 12, 

x = 20.y'—= 20.1,5 = 30 Str., d.h. es müßten 

30 Str. Grün, 

12 » NRaubfutter verfüttert, und 

4,5=* (5 T) eingefireut werden, wenn der 
jähbrlihe Erfag pr. Zoch geleiftet werden ſoll. 


Da das Grad 30:3 —= 10 Str. Heu liefert, fo beläuft fich 
das gefammte Futter auf 10412 — 22 Etr. Rechnet man dazu 
die Streu, fo erhält man 22? + 4,5—=26,5 Str. = 27 Str. al 
das erforderliche Düngermaterial. 

Die Wirthfchaft erzeugt in ſieben Jahren: 

30.3=90 Ctr. Stroh, alfo jährlich 90:7 = 12,85, und 

20.3=60 »- Hu, - s 60:7= 8,37, 


zufammen 21,40. 

Da das benöthigte Düngermaterial 27 Etr. beträgt und bie 
Wirthichaft nur 21 Ctr. erzeugt, fo müßte fie in der Productivität 
abnehmen ; da ſich jedoch die Wirtbfchaft auf dem Beharrungspuncte 


nur 9 beträgt, fo hat man y⸗ — A, ſchöpfung nit 21, f 
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erhält, fo muß der Abgang durch das Dreifchliegen erfeßt werben 
und daher die Erfchöpfung (9) in der flatifchen Gleichung Feiner 
erfcheinen. Da diefe bei dem Düngermaterial von 27 Gtr. 9° be- 
trägt, fo muß fie bei 21. Str. Srfagx:9 — 21:27 oder x — 
— — 7 betragen, alfo um 9 — 7 — 2 Fleiner feyn, als fie die 
ftatifche Gleichung ausweift. 

Da dieſe 2° durch das Dreifchliegen erfegt werben, fo beträgt 
die gefammte Bereicherung in den fieben Sahren 14°, und man 
fieht, daß durch die Veranfchlagung der Bereicherung durch das 
Dreifchliegen mit 18° fein Fehler begangen wird, da die Differenz 
bloß 4 Str. trockenen Stallmiftes in fieben Jahren beträgt. 

Endlich kann c) die Richtigkeit Diefer Veranfchlagung auch aus 
dem Sticftoffgehalte des Stallmifted und der Rüdftände gefolgert 
werden. Nimmt man, nad) $.258, den Stidftoff in dem Stallmifte 
zu 2 pCt. und in den Pflanzenrucftänden zu. 1 pCt. an, fo find 
die in der Beilage sub VII ausgewiefenen 30 Etr., durch welche 
der Boden bereichert wird, in ihrer Wirkſamkeit gleich 15 Gtr. 
trodenen Stallmiftes oder 15° zu halten. 


$. 383. 


Die gefammte Erfchöpfung beträgt 63°, und da fich die Be— 
reicherung durch das Dreifchliegen auf 18° beläuft, fo ift 63—18 
— 45° die Erfchöpfung in fieben Jahren, alfo die jährliche pr. Joch 
45:7 — 6,428° oder approrimativ — 61), welche erfegt wer- 
den muß. 

Diefem nach ift die flatifche Gleichung der flebenfchlägigen 
Koppelmwirtbfchaft: 


4 4 + — 6,5, welche fur die unbefann 
ten folgende Werthe gibt: 
6,5 
'— u — 1,08 ($. 300), 


. y=?2y' = 21,08 = 2,16, 
x=4,y= 4.2,16 = 8,64, und 
x’ — 20y'— 20. 1,08=24,6 ©tr., d.h. es müffen 
21,6 &tr. Gras⸗, 
8,64 - NRauhfutter verfüttert, und 
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3,24 Str. (y+ y‘) eingeftreut werden, um bie 
Erſchöpfung pr. Joch zu deden. 

Das Gras liefert 21,6:3 = 7,2 Sfr. Heu. 

Gibt die Dreifche pr. Soc) 20 Etr., fo erhält man in drei Jah- 
ren 60 Etr., und diefe, auf 7 Jahre repartirt, geben 8,57 Sentner 
jährlich; mithin vermag die Wirthfchaft den Henbedarf zu decken. 


$. 384. 
Der Bedarf an Stroh beträgt 3,24 +8,64 — 11,88 Etr., 
das jährliche Erzeugnig an Stroh hingegen 12,85 Etr.; daher ift 
die Wirthfchaft im Stande, den Strohbedarf mit Noth zu deden. 


$. 385. 

Bei den vorftehenden flatifchen Verhältniffen der fiebenfchlägi- 
gen Koppelwirthfchaft ift die Viehzucht im Winter ganz vernad)läf- 
figt, da die Fütterung faft ausfchließlich in Stroh beftehen muß. 

Soll diefem Uebelftande, jo wie den Berlegenheiten wegen Strob- 
mangels begegnet werden, fo muß das Rauhfutter oder x wenigftens 
zur Hälfte aus Heu beftehen. 

Enthält dad x — 8,64 die Hälfte Heu, dann ift der jährliche 
Heubedarf 4,32 + 7,2 = 11,52, oder näherungsweife — 1.2 Etr. 


$. 386. 


Um einen allgemeinen Ausdruck für die Erträgniffe der Drei- 
fchen, fo wie für die erforderlichen Außenfchläge aufzuftellen, fey a die 
Area, e, der Ertrag der Dreifchen, e, ber ber Außenſchläge, und n 


38 
ihre Sochzahl, fo ift * der geſammte Ertrag der Dreiſchfelder, 


und e,n der der Außenkoppeln. 
Da der jährliche Heubedarf pr. Joch 12 Gtr. beträgt, mithin 


3.a.e, 





12 a für die ganze Area, welcher durch und e; n gedeckt wer- 


den muß; daher ift: 


ae, 





ten=12.a, oder 


dae, 

71 
rechnung des erforderlichen Graslandes, welches außerhalb des 
Turnus liegt. 


,n 12a — ber allgemeine Ausdrud zur Be— 
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Will man z. B. wiffen, wann feine Außenfoppeln erfordert wer- 
den, fo beantwortet dieß die eben angeführte Gleichung; denn ba 
e,n = 0 feyn fol, fo ift: 


a. I 
18a ae, oder 
12 76 alſo: 
12.7 84 
e57 2s/ d. h. gibt jede Dreiſche 


28 6tr.Heupr. Joch, dann find keine Außenkoppeln 
nothwendig, um das Gleichgewicht zu erhalten. 
Ifte, = 20 unde, — 20, dann hat man; 


3 
20n —12a— a 20; alſo: 


124 — 34. 20 84a — 60 a4 24 4 6 
n = — — — — — — — — 4, 


7 140 140 35 


20 
oder approximativ — "Is a, d. h. die Außenſchlaͤge, auf 
welchen bloß Futter erzeugt wird, müffen 1 der 
ganzen Area beitragen, wenn im vorliegenden 
Salle der Erfag geleifiet, die Hausthiere natur- 
gemäß ernährt und den Verlegenheiten wegen 
Strobmangelß begegnet werden foll. 
$. 387. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Joch, wenn der Ertrag ber Dreifch- 
felder mit 30 Ctr. Heu veranfchlagt wird, beträgt : 
5,14 Str. Korn aller Art, 
12,35 - Heu, und 
12,85 - Stroh, 
zufammen 30,84 Str. 

Da hierzu 6,5" erfordert werden, fo werden mit 1° producirt 
4,74 Str. trockener Maſſe überhaupt und 0,79 Etr. Korn aller Art. 
6. 388. 

Die gewöhnlichfte Fruchtfolge der neunfchlägigen Koppelwirth- 
haft iſt ): 

*) Lengerke a. a. O., B. 2, ©. 113, und Stelzner im 16. 
Bande der Möglinſchen Annalen. 
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1. Weizen oder Roggen, 
2. Serfte, 
3. und 4. Hafer, 
5. — 8. Weide, und 
9. Brache. 
Der Ertrag pr. n. d. Zoch foll nach Abzug der Ausſaat fen: 
41. Vom Roggen: 
3 An Koͤrnern 15 Dr a80 Pfr. = 1200 Pfd. = 12 Etr., 
- Stroh .. rn... —-—33 Ctr., 


zuſammen 47 Str. 
2. Bon der Gerfte: 
a) An Körnern 18 Meg. & 67 pfd. = 1206 vi —12 $tr., 
b) - Stroh . . . . —20 &tr., 


Gnfammen 32 Etr. 


3. Vom Hafer : 
a) An Körnern 30 Meg. A45 an. 1 350 Pfd.=13,5 Str., 
b) 5 Stroh . . . . . 40 Str. 


mm 53,5 &tr. 
4. Vom Haferr.. 3,5 Etr.; 


alſo in beiden Jahren 107 Etr. 
5. An Heu in 1 Jahre 20 Ctr.; alſo in 4 Jahren = 80 Gtr. 
Die Erfchöpfung des Bodens betragt diefem nad) : 
4732 + 1.07 
2 
Zur Düngererzeugung dienen: 
35 Str. Roggen-, 
20 » Gerften-, 
80 = SHaferfiroh, und 
= Heu, 
zufammen 215 ©tr. 
Diefe, an Rind verwendet, nad) bem Verhältniffe 4 : 1, geben: 


112 
—- + —+tas)s 5* 105 CEtr., oder 


4 12 3 n , 
— +43 ) — = 93 CEtr. mürben , trodienen Stalfmiftes, 





FR 


je —8* er fruͤher F ſpaͤter angewendet wird; mithin vermag 
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fid) die neunfchlägige Koppelwirthfchaft auf dem Beharrungspuncte 
felbft dann zu erhalten, wenn auch die Bereicherung durch das 
Dreifchliegen in feinen Anfchlag gebracht wird, wenn nur die Drei- 
felder einen Srtrag von 20 Str. pr. Soch abwerfen. 
$. 389. 

Wird bei der neunfchlägigen Koppelwirthſchaft der Ertrag der 
Serealien mit 42 Ctr.,und zwar 12 Str. Korn und 30 Ctr. Stroh, 
veranfchlagt, fo ift der gefammte Ertrag — 42.4 — 168 Str, 


168 
und mithin die Erfchöpfung in 9 Sahren = —— = 84"; alfo die 


2 
jährlihe = 84:9 = 9,33 ... = 915. 
$. 390. 

Die Bereicherung durch das dreijährige Dreifchliegen betrug 
bei der fiebenfchlägigen Koppelwirthfchaft 18°. Wird angenommen, 
daß diefe Art der Bereicherung mit der Anzahl der Zahre zunimmt, 
fo muß die Bereicherung bei der neunfchlägigen Wirthfchaftx: 18 


18.4 
— 4: 3, oder x — — * 24° betragen. Da die Erſchoͤpfung 


84° beträgt, fo verbleiben nur noch 84 — 24 — 60° in 9 Jahren; 
alfo jährlich 60:9 — 6,6" zu erfegen. 

Da der jährliche Erſatz pr. Zoch bei der fiebenfchlägigen Koppel- 
wirthfchaft 6,5° betrug, fo fieht man, daß dieſe beiden Wirthfcjafte- 
fofteme in flatifcher Beziehung auf einer gleichen Stufe ftehen, und 
daß jene Gleichungen, welche bei der fiebenfchlägigen Koppelwirth- 
fchaft aufgeftelt wurden, aud) bei der neunfchlägigen ihre Anwen— 
dung finden. 

$. 391. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Joch, wenn der Ertrag ber Dreiſch⸗ 
felder mit 30 Str. veranfchlagt wird, beträgt: 
5,34 Str. Korn, 
13,33 » Deu, und 
13,33 = Stroh, 
zufammen 32,00 Str. trodener Subftanz. | 

Da hierzu 6,6" erfordert werden, fo werden mit 1°’ probucirt: 

4,84 Str. trodener Maffe überhaupt und 0,809 Str. Korn aller Art. 
$. 392. 

Um die bisher betrachteten Wirthſchaſtsſyſteme in eine Parallele 

ftellen zu fönnen , fehe ich mich genöthigt. F ſtatiſchen Verhaͤltniſſe 
Hlubek's Statik. 
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der Dreifeldermwirtbfchaft auch pr. Joch ber gefammten Area nach⸗ 
träglich darzuftellen, da eine folche Darftellung bei ben übrigen Sy⸗ 
ftemen Statt fand. 
Iſt die Area der reinen Dreifelderwirthſchaft mit Brache a, fo ift 
2 
die Srfchöpfung bei derſelben - . 21, weil die Serealien auf ?/, der 


Area vorkommen und ihre Srfchöpfung pr. Soch 21" beträgt. 
Iſt a — 1, fo ift die Erſchöpfung pr. Zoch der gefammten Area: 
2.21 42 


3 3 
Ihre ftatifche Gleichung beim Weidegange ift diefem nach : 


4 ,) 4 ru) 2 14 6. 300 
FR Ir 10°7 — 14 ($. ). 





3 
Wird diefe aufgelöft, fo erhalt man : 


4 
y' — 6 — 2,33, 


y—=2y'=2.2,33 = 4,66, 
x — 4y=4.4,66 = 18,64, und 
x = 20y = 20.2,33 — 46,6 Str, d. 4. esmuffen 
46,6 Str. Gruͤn⸗, 
418,64 - Raubfutter verfüttert, und 
7,00 -» (y+y‘) eingeftreut werden, um den 
Erſatz pr. Joch der ganzen Area leiften zu fünnen. 
Da das Grad 46,6 : 3 — 15,5 Str. Heu liefert und da das 
Raubfutter oderx wenigftens zur Hälfte aus Heu beftehen muß, wenn 
die Viehzudyt nicht ganz vernadhläffigt werden foll, fo bedarf die 
Wirthichaft 15 +9 — 24 Er. Heu; alfo noch einmal fo viel, ald 
das Kornerzeugniß pr. Soch beträgt. 
$. 393. 
Das Verhältniß des Graslandes zu den Aeckern ergibt ſich aus 
der Gleichung e,n = 24. 
24 4 . 
Site, = 30, fo fn=27754 =5% d. h. das Gras 
land muß , des gefammten Ackerlandes betragen. 
$. 394. 
Der Strobertrag der Wirthichaft beträgt in 3 Jahren 60 Ctr., 
alfo jährlich 20 Str. pr. Joch ; der Bedarf an Stroh hingegen 7 Etr. 
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Streu + 9 Str. Futterſtroh —= 16 Str. Die Wirthfchaft vermag da- 
ber nicht nur den Strohbedarf zu decken, fondern fogar jährlich 4 Etr. 
pr. Soch zu anderweitigen Zwecken zu verwenden. 


6. 395. 
Daß Srzeugniß diefer Wirthichaft pr. Joch beläuft füch jährlich auf 
8 Str. Korn und 
20 ⸗ Stroh, 


28 CEtr. 
Da hierzu 14° erfordert werben, fo werben mit 1° producirt: 
2 Str. trockener Subftanz überhaupt und 0,57 Str. Korn aller Art. 


$. 396. | 

Wird die Brache mit hülfenartigen Futterpflanzen beftellt und 
diefe im Durchfchnitt mit 40 Str. Heu veranſchlagt, dann ift Die ge- 
fammte Erſchoͤpfung: 

= 214 10 24 Me 17,3..; 

ga. 3 A. = 4 3 83 u. — ' 2 
und iſt a — 1, dann beträgt die Erſchöpfung pr. Joch approxima⸗ 
tiv 17°. . 

Betreibt diefe Wirthfchaft die Stallfütterung, dann ift ihre ſtati⸗ 


X 5 x‘ 5 
: — — — 4 — m > 
ſche Gleichung + ) Fin Str) 3* 17, wobei 


unter den unbekannten die oft angeführten Verhältniſſe: 
x:y —4:1,vderx= Ay, 
x:y =10:1,oderx' — 10y‘, 
y:y'—1:1,obery= y' Statt finden. 
Diefe Werthe, in die Gleichung gefegt, geben: 
17.6 
=> 4,08, 


y=y= 4,08 
x — 10y'—= 10.4,08 = 40,8, und 
x —4y—=14.4,08 = 16,32 Str., d. h.es werden 
40,8 Str. Grün-, 
16,32 » NRaubfutter, und 
8,16 - Streu erfordert, um den Erſatz pr. 
Joch zudeden. 
Befteht das Grünfutter aus Hülfenfrüchten, fo gibt es 40,8: 4 
— 10,2 Str. Hen. 
25 * 
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Sol die Viehzucht im Winter nicht vernachläffigt werden, fo 
muß das Raubfutter oder x wenigftend zur Hälfte aus Heu beftehen. 
Diefem nach beläuft fich der Heubebarf auf 10,2 + 8,16 18,16 
GSentner. 

6. 397. 


Zur Beftimmung ded Graslandes gilt die Gleichung: 
ut e,n.— 13.3, weil die Wirthfchaft auf den dritten 


Theil der Area den Butterbau betreibt und ihr Heubebarf 18 Str. 
beträgt. 
Geben die Futterpflangen einen Srtrag von 40 Str. und daß 
Srasland von 30 Str.,oderifte, —= 40, unde, = 30, dann hat man: 
> 40 + 30n— 18a, und hieraus: 
188 — 408 418a—1931/,a 14a d. 
2* I ty rt 
30 
das Gradland muß Ts der gefammten Area be- 
tragen. 
$. 398, | 
Das jährliche Stroherzgeugniß pr. Soch beträgt 20 Gentner, 
der Bedarf hingegen 8,16 Str. Futter- + 8,26 Str. Streuſtroh 
— 16,42 Str.; daher vermag die Wirthfchaft den Strohbedarf zu 
beden und überdieß noch 3,6 Ctr. pr. Zoch zu anderweitigen Zwek⸗ 
Ten zu verwenden. | 
$. 399. 


Betreibt die Wirthfchaft Feine Stallfütterung, dann ift ihre fta- 
tifche Gleichung: 


1 
(+ r); + — + Str) 3* 17, welche aufgelöf’t die 
Werthe gibt: 
1 
u ;- 2,83, 
y= 2y' — 2 .2,83 — 5,66, 
x=4y=4.95,66 = 22,64, und 
x = 20y7'=20.2,83 = 56,6 Str.,d.h.edmüffen 
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"56,86 Str. Gras und 
22,64 -» Rauhfutter verfättert, und 
8,49 - (ytry) eingeflreut werden, um ben 
Srfag zu dDeden. 
Das Gras gibt 56,6:93 — 18,86 Str. Heu, und da das 
Rauhfutter wenigftend zur Hälfte aus Heu beftehen muß, fo werben 
18,86 + 11,32 — 30,18 Sir. Hen erfordert. 


$. 400. 
Diefem nach iſt die Gleichung — - 0, + 0, n = 30 a hur Be. 


ſtimmung des Graslandes. Iſt abermals e, = 40, unde, = 30, 
fo hat man: 


a 
—.40-#30n= 30a, und hieraus: 


3 
30a— 40a 30a —191/, a 50 
n = rw = Zap 
30 
das Grasland muß *, der ganzen Area betragen. 
$. 401. 


Der jährliche Strohbedarf iſt 11,393 + 8,49 = 19,81 Str., 
und das jährliche Stroherzeugnig — 20 Ctr.; daher vermag bie 
Wirthfchaft den Bedarf an Stroh zur Noth zu deden. 

$. 402. 
Das jährliche Erzeugniß diefer Wirthfchaft pr. Joch betraͤgt: 
8 Ctr. Korn aller Art, 
30 Stroh, und 
13,3 —⸗trockenes Futter, 


41,3 Str. 

Da hierzu 17° verwendet werben müffen, fo werden mit 1° pro 
bucirt: 2,5 Str. trodene Subftanz überhaupt und 0,47 Str. Korn 
aller Art. 

$. 403, 


Beftellt die Dreifelderwirtbfchaft ihr Brachfeld mit Wurzel⸗ 
gewächſen, dann ift die gefammte Srfchöpfung : 

2a 214 35 42,35 17 25,64 

9 . — 4 | 3 F BNA. 5 — a 5) 


590 


alfo pr. Zoch — 26° näherungsweife. Mithin iſt ihre flatifche Glei— 
hung beim Weidegange und der Wurzelfütterung : 


x z 5 x’ 1. 
G+st)strtr)s=e 


Die Verhältniffe unter den unbefannten find: 
x:z—=1:2,5, oder z— 2,5x, weil 2,5 Pfd. Wurzeln auf 
4. Pd. Raubfutter entfallen ; 
ıt z:y—=4:1, 
x':y'— 20:1, und 
y:y'—=2:1 ($$. 300 und 319). 
Diefe Werthe, in die Gleichung ſucceſſiv gefeßt, geben : 
26.42 





y- 56 — 12,7, 
y 12,7 
"=57=7=63, 
x — 20 .y' = 20.6,35 = 127,0, 
ST _ I 48,7 = 14,51, und 
nr VB 7 De 


z = 2,5x2=2,5 .14,51 = 86,27, b. h. ed werden 
127,0 Etr. Gras, 
36,27 -« Wurzeln, 
414,51 - NRaubfutter, und 
19,05 - (yt+y) Streu erforbert, um den 
Erſatz zu leiften. 

Da dad Gras 127,6 :3 — 42,5 Etr. Heu liefert und das 
Raubfutter oder x zur Hälfte aus Hen beftehen fol, fo ift der jähr- 
liche Henbedarf — 42,5 + 7,25 — 49,75 Gtr., oder näherungs- 
weife — 50 Gtr. 

$. 404. 

Diefem nach ergibt fid) dad Verhältnig des Graslandes aus ber 
Gleichung e,n — 50. 

Site, = 30, fo hat man: 

0a 5 
30 7 3 
land, von welchem das Joch 30 Str. liefert, muß 
3, der geſammten Area betragen. 


30n=50aundn = a, d. db. das Sras- 
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$. 405. 

Das Stroherzeugniß beträgt 20 Str,, dagegen ber Bebarf an 
Stroh 19,05 + 7,25 = 26,30 Etr.; alfo muß die Wirthfchaft 
jährlich 6 Str. Streumaterialien pr. Soch von Außen beziehen, wenn 
fie fich auf dem Beharrungspuncte erhalten und ihre Hausthiere na⸗ 
turgemäß ernähren fol. Man ſieht hieraus, daß eine Dreifelder- 
wirthfchaft durd) die Einführung der Wurzelgewächfe ohne dieſe Aus⸗ 
hilfe an Streu und Grasland ihre Srundftüde außerordentlich aus- 
faugen und zulegt auf das Minimum ihrer Productivität finfen muß. 

8. 406. 

Betreibt die Wirthfchaft den Wurzelbau nur auf dem vierten 
Theile des Brachfeldes, alfo auf dem zwölften Theile der ganzen 
Area, und beftelt den Reſt oder 2/,, mit hülfenartigen Futterpflanzen, 
3. 3. Wicken, dann beträgt ihre Srfchöpfung : 


2 [4 [4 
z® 21 bei den Serealien, 


— . 85 bei den Wurzeln, und 
3a 


12° 10 bei ben Futterpflanzen; alfo zufammen : 


AH LSH. 10 
— 4. 12 12° = & 


16835 + =) 
3 


42 
233 | 
fchöpfung pr. Joch mit 19°; daher die flatifche Gleichung: 


x 2 5 x’ 1 
gange. Wird diefe aufgelöft, fo erhält man : 





19.42 

y __ 9,28 
464, 
x’ —_ 20 y’ = 20. 4,64 = 923,8, 


— .t ,„- 028 = _ 10,80 d 
*357*5582 Ele Teen 
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z — 2,5 x = 2,5. 10,60 = 26,50 Sentner , d. h. es 

werden 92,80 Str. Gras, 

26,50 - Wurzeln, 

10,60 - Raubfutter, und 

18,92 - (ty) Streu erfordert, um 
den Srfag pr. Soc leiften zu fonnen. 

Das Gras gibt 92,8 : 3 — 30,90 Str. Heu, und da das 
Rauhfutter oder x zu 2/, aus Heu beftehen fol, falld die Thiere 
reichlich, alfo fo wie bei der Fruchtwechfelwirthfchaft genahrt wer- 
den, fo ift der gefammte Bedarf an Heu 30,3 + 7,06 — 37,36, 
oder näherungsweife 37 Etr. 

$. 407. 

Diefem nad) hat man für dad Verhältniß ded Graslandes 
m ae te,n = 37 a, weil die Wirthfchaft auf a den Futier⸗ 
bau betreibt. 

Geben die Widen einen Ertrag von 40 Etr. und das Gras⸗ 
land von 30 Str, oder ifte, = 40, und e, = 30, dann hat man: 





33.40 
12 + 300 — — 37a, und hieraus: 
37a — 10a 27 9 
— ö———7— — — — — _} @e d 
= 50 ⸗ 35 * nn“ d. h. das Graslan 


muß Yo der Area betragen, oder es müſſen zu 
10 Joch Aecker 9 Soh Srasland gehalten wer- 
den, wenn der Erſatz geleiftet und die Haus— 
thiere reichlich genährt werden follen. 

$. 408. 

Das Erzeugniß an Stroh beträgt 20 Str, und der Bedarf an 
Stroh 13,92 + 3,54 = 1.7,46 Etr.; daher vermag die Wirth⸗ 
ſchaft den Strohbedarf zu decken. 

§. 409. 
Das jährliche Erzeugniß dieſer Wirthſchaft beläuft ſich pr. 


Joch auf: 
8 Ctr. Korn aller Art, 
5,85 - trodene ober 25 Str. frifche Wurzeln, 
10,0 - Futter (Widen), und 
20 - Stroh, 


43,85 Str. 





[. 97% 7 yusye- ee zT IE I ES 2 U I ZZ 2 CZ AU Zu ZZ Zu SE 1... 


-—1, — m... 
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Da hierzu 19° erfordert werden, fo entfallen auf 1° 2,3 Str. 
trodener-Subftanz überhaupt und 0,42 Etr. Korn aller Art. 


$. 410. 


Um die Ueberſicht der hier durchgeführten Wirthfchaftsfuftene 
zu erleichtern und zugleich ihre Vortheile und Nachtheile anfchauli- 
her darftellen zu können, find diefelben, in Beziehung auf ihre ftati- 
[hen Berhältniffe, in der beigefügten Tabelle N zufammengeftellt 
worden. 

In der erften Nubrik kommt die Bezeichnung der Wirthfchafts- 
fofteme vor, und die $$. weifen auf das Detail ihrer Unterſuchungen. 

Die zweite Rubrik enthält die Erfchöpfung in Graben oder Gent- 
nern trockenen, mürben Stallmiftes pr. Zoch der gefammten Area, 
auf welcher der Turnus betrieben wird; alfo nicht des beſtellten 
Bodens, 

Bei der Dreifelderwirthfchaft beträgt die Erfchöpfung während 
eines Turnus von 3 Jahren 42° pr. Joch; alfo die jährliche 14°. 
Bezieht man aber die Erfchöpfung auf das beftellte Land, alfo bloß 
auf 2 Jahre, fo würde die Erfchöpfung 21° betragen. 

Da bei der Fruchtwechfelwirthfchaft, bei welcher fo verfchteden- 
artige Pflanzen aufeinander folgen, die jährliche Erfchöpfung pr. 
Joch erft nad) Verlauf des ganzen Turnus gefucht werden fonnte, 
ſo war e8 nothwendig, die Erfchöpfung des Bodens bei der Drei- 
felderwirthfchaft auf 3 Sabre auszudehnen und nicht bloß auf das 
beftellte Terrain zu befchränfen,, um diefelbe mit der Wechfelwirth- 
Ihaft in eine Parallele ftelen zu können. 

Die Dritte Rubrik enthalt den Erfag, den Stallmift, der erfor- 
dert wird, um die jährliche Erfchöpfung pr. Zoch bei den einzelnen 
Wirthſchaftsſyſtemen zu deden. 

Das Verhältniß des trodenen Miftes zum frifchen ift im Durch- 
ſchnitte bei allen Ehiergattungen wie 1 :3,5 ; und nad) diefem Ver- 
hältniffe ift die Colonne b berechnet worden. 

Beim Rindviehmifte ift das Verhältnig 1:4. 

Die vierte Rubrif enthält das erforderliche Material, um den 
Erſatz leiften zu fönnen. Es iſt dieſes Material nicht nach dem alten 
Schlendrian berechnet worden, nach weldyem man den Mift mit 2,3 
dividirt, um das Futter und Die Streu aus dem Mifte zu berechnen, 
Oder indem man die legtern mit 2,3 multiplicirt, um aus ihnen den 
Miſt zu berechnen, 

Die Futter» und Streumaterialten find nad) jenen Grundſfätzen 


\ 
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berechnet worden, welche allein einen rationellen oder vernünftigen 
Betrieb der Viehzucht begründen. 

Wer alfo die angegebenen Quantitaͤten feinen Thieren reicht, 
der wird nicht nur den größtmöglichen Nugen von denfelben ziehen, 
fondern auch den Erfag für die Erfchöpfung, fowohl quantitativ 
als qualitativ, vollfommen leiften und den Berlegenheiten wegen 
Strohmangel begegnen Tonnen. 

Bei der Reduction ded Grünfutterd auf Heu ift Die Erfahrung 
in Anwendung gefonmen, daß 100 Pfd. Gras 33 Pfd. Heu, und 
100 Pfd. frifche, hulfenartige Pflanzen 25 Pfd. trockene Subſtanz 
liefern. Von den Wurzeln find 200 Pfd. = 100 Pfd. Heu gefegt 
worden. 

Die fünfte Rubrit ift unter der Vorausfegung berechnet wor- 
den, daß das Grasland 30, die hülfenartigen Futterpflanzen, ald 
Widen, Erbſen ꝛc., 40, und der Klee 50 Str. pr. Joch abwerfen. 

Wo die Srträgniffe anders find, dort muß das Verhaͤltniß des 
Graslandes nad) der allgemeinen Gleichung: 


8.0 
* +e,n=k.a ($. 321) berechnet werden. 


Die fechste Rubrik ift nach den Refultaten der 66. 218—234 
berechnet worden, nad) welchen ein gut genährte8 Rind beim Weide⸗ 
gange 40 und bei der Stallffütterung 60 Str. trockenen, mürben 
Stallmiftes erzeugt *). 

Nach diefer Rubrik kann jede Wirthichaft das wegen der Dünger- 
erzeugung zu haltende Nugvieh berechnen, fobald die Zahl der Zug- 
thiere gegeben ift, da ihre Düngerproduction befannt ift ($. 204). 

Geſetzt, Jemand betreibt auf 36 Soc, Mittelboden die Drei- 
felderwirthfchaft, halt 2 Pferde und ernährt das Rind auf 
der Weide, fo ift 14:40 — 0, oder näherungsweife 1/, Die 
Stüdzahl, um die jährliche Erſchöpfung pr. Joch zu decken; alfo 
1.36 — i2 die Stüdzahl für 36 Joch. Da jedes Rind 40 Str. 
Mift liefert, fo ift die Düngerproduction — 12.40 — 480 Str. 

Da ferner jedes Wirthichaftspferd 33 Str. Dünger erzeugt, 
fo müffen durch das Rind 480 — 66 — 414 Etr. gedeckt, alfo 
nur 416 : 40 —= 102, oder 11 Rinder gehalten werden. 


*) Eine Kuh erzeugt beim Weidegange 44 Etr. ($. 284) und ein Ars 
beitschs 40 Str. Dünger. Um jedoch einerfeits die Rechnung vereinfachen 
und andererfeits unvorhergefehenen Verlegenheiten leichter begegnen zu Föns 
nen, find bie weidenden Kühe in ber Dlngerprobuction ben Arbeitscchfen 
gleihgefegt worben. 
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Um jedoch die Berechnung der zu haftenden Rusthiere bei je- 
der beliebigen Wirthfchaft zu erleichtern, fey a die Area, e die 
jährliche Erſchöpfung pr. Joch, alfo a.e die bei der ganzen Area; 
n die Anzahl der Pferde, fo iftn. 33 ihre Düngererzeugung; m 
die Anzahl der Zugochfen, fo ift m. 40 ihre Düngerproduction, 
und p die Zahl des zu haltenden Rindes, fo ift ihre Düngererzeu- 
gung p. 40 beim Weidegange und p . 60 bei der Stallfütterung. 
Da die Düngererzeugung der Hausthiere die gefammte Erfchöpfung 
deden muß, fo hat man: 

n.33 + m.40 +p.40 = a.e für den Fall der Weide, und 

n.33 + m.40 #+p.60 =a.efür den Fall der Stallfütte- 
rung ; alfo: 


a.e—n.33—m.40 , 
p — — 0 fur den erfien, und 


a.e—n.33—m.40 , 

p = ö— 7 fur den zweiten Fall. 

Werden diefe Gleichungen auf die eben angeführte Dreifelder- 
wirthfchaft angewendet, ſo fta=—=36, e = 14, n= 2, und 
m == 0; alfo: 

- 836.14—2.33 504—66 438 _ 14 Rind 
pP — 40 — 40740 inder 
beim Weidegange. 

Wird die Stallfütterung betrieben, fo iſt: 


36.14—2.33 433 
pP — - = 7 Rinde. 


Da das e aus der zweiten Rubrik entnommen werben Tann, 
und die Größen a, n und m in jeder einzelnen Wirthfchaft gegeben 
find, fo fieht man, daß die obigen Gleichungen in jedem vorkom⸗ 
menden Falle leicht aufgelöf’t werben Tonnen. 

Wird das Rind durdy Schafe erfegt, fo gilt die Grundregel, 
dag 10 auf der Weide gut genährte Schafe gleich find einem wei— 
denden Rinde in der Düngerproduction. 

Dort, wo das Nugvieh auf der Weide genährt wird, Fünnen 
die Arbeitsthiere in der Düngererzeugung dem Nutzviehe gleich⸗ 
geftellt werden, und die Colonne a« ber Rubrif 6 zeigt an, wie 
viele Thiere überhaupt gehalten werden müſſen, um den Grfag bei 
den verfchiedenen Spiiemen leiften gu Tonnen, fobald Die e ganze 
Aren gegeben ift. 
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Geſetzt, es wirb auf.36 Soc) die Dreifelderwirthfchaft betrie- 
ben, fo ift "u . 36 — 11 die Zahl ber zu haltenden Haußthiere. 

Bei der Sechsfelderwirthſchaft V ift die Zahl_der zu haltenden 
Thiere = u - 36 = 16. 

Bei der Wirthſchaft XIV 240. 36 — 22 u. f. w. 

Man ficht Hieraus, daß man nur die Zahlen der Colonne a« 


mit der Area zu multipliciren braucht, um die Zahl der zu halten- 


den Ehiere zu beflimmen. 

Die Rubrik 7 ift auf die Weife berechnet, daß das Ertraͤgniß 
vom Joche während des ganzen Turnus erhoben und durch die 
Anzahl der Jahre dividirt wurde. 

Sp gibt 5. B. die Dreifelderwirtbfchaft in 3 Sahren pr. Soch 
24 Str. Korn und 60 Str. Stroh; alfo ift das jährliche Erträg- 
niß 8 Etr. Korn und 20 Str. Stroh pr. Zoch. 

Bei der Reduction der Wurzeln auf den trodenen Zuftand ift 
der, Srfahrungsfag angewendet, daß 4,3 Pfund frifche Wurzeln 
1 Pf. Iufttrodene Subftanz liefern. 

Der Ertrag des Klees ift in allen Fällen mit 50 und bei den 
Dreifchen der Koppelwirthfchaft mit 30 Str. Heu veranfchlagt. 

Die Außenfchläge, fo wie das benöthigte Grasland der übri- 
gen Wirthfchaften, find hier in Feine Betrachtung gezogen, da es füch 
nur darum handelt, den jährlichen Srtrag derjenigen Grundſtücke 
darzuftellen, welche im Turnus der einzelnen Spfteme vorfommen. 

Die Solonne e, Rubrif 7, zeigt an, wieviel trockene Subſtanz 
überhaupt jährlich pr. Joch erzeugt wird, mithin auch die Inten- 
fität der Benügung bes Bodens bei den einzelnen Wirtbfchaftd- 
foftemen. 

Die Zahlen der achten Nubrit werden erhalten, fobald man 
das jährliche Ertraͤgniß (Rubrik 7) mit der Erfchöpfung (Rubrik 2) 
comparirt, 

- Sp ift z. B. das Erträgniß an Samen bei der reinen Drei- 
felderwirthfchaft 800 Pfund und die Erſchoͤpfung 14°; alfo werben 
mit 1° erzeugt 800 :14 — 57, wobei die Brüche ausgelaffen find. 

Da der Samen meiftend aus Getreidefamen befteht, fo zeigt 
die Solonne a zugleich an, welches Syſtem zur Production von 
Getreide am geeignetften erfcheint. 

Die Solonne b zeigt zugleich an, wie die einzelnen Wirth- 
fchafsfpfteme den zu leiftenden Erſatz auszunügen im Stande find, 
oder wieviel Producte mit 1° bei den einzelnen Spftemen erzielt 
werden fonnen. 
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Bei Berechnung der Rubrit 9 ift der erzeugte Samen gleich 
dem Roggen geſetzt, von welchem nach der $. 224 angeführten Ta⸗ 
belle 100 Pfund gleich find 280 Pfund Wiefen- oder Widen-, 
270 Pfd. Kleeheu, 560. Pfd. Wurzeln und 1200 Pfd. Stroß. 

Die neunte Rubrik zeigt zugleich an, bei welchem Wirthfchafte- 
ſpſteme der höchite Brutto⸗Grtrag | im Roggenwertbe pr. Joch erzielt 
werden Tann. 

$. 411. 


Bevor die Folgerungen, die fich aus der Ueberſicht der Wirth, 
ſchaftsſyſteme ergeben, befonders herausgehoben werden, muß noch 
früher bemerft werden: 

1. Daß alle Wirthſchaftsſyſteme bei einem Boden von mittle- 
rer Shätigfeit durchgeführt wurden; 

2. daß der Ertrag 
mit 12 Str. Korn und 30 Str, Stroh bei den Gerealien, 

»10=» . » 980. - e = SHülfenfrüchten, 
50. 70 - beim Kukurutz, 
AT» » 25⸗ bei den Oelpflanzen, 
= 70 » trodenen oder 300 Str. friſchen Knollen bei den Wurzel⸗ 
gewächfen, 
= 50 »- Heu beim Klee, 
=» 40 +» » beidem Brachfutter (Widen), und 
-» 30 - =» . ben Dreifchfeldern veranfchlagt wurde; 

3. daß bei der Berechnung des Erfages nicht der bisher übliche 
Schlendrian — nad) welchem die Düngererzeugung berechnet wird, 
ohne die Viehzucht zu berückſichtigen, indem man die Düngermate- 
rialien mit 2,3 multiplicirt —, fondern die Grundfäge eines ra- 
tionellen Betriebes der Viehzucht in Anwendung gefommen find. 

Die Aufgabe der Statif kann Feine andere feyn, ald die beiden 
Hauptzweige der Candwirthfchaft, nämlich den Aderbau und die 
Viehzucht, in ein ſolches Verhältnig zueinander zu ftellen, daß aus 
beiden unter gegebenen Verhältniffen der größtmögliche, anhaltende 
Nugen für den Unternehmer hervorgehe. 


Es ift aber ein Satz vielfältiger Erfahrungen, daß bie Vieh- 
zucht nur dann den größtmöglichen Nugen abzuwerfen vermag, 
wenn die Thiere naturgemäß und reichlich genährt werden; Daher 
fann die Statif des Landbaues auch nur eine foldye Ernährung 
zum Anhaltspuncte ihrer Berechnungen erheben. 

Ber diefer Erhebung erjcheint der erzeugte Mift nicht bloß 
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quantitativ, fondern auch qualitativ ganz zureichend, um die Er⸗ 
fchöpfung zu decken und mithin die verfchiedenen Wirthichaften auf 
dem Beharrungspuncte der gleichen Probuctivität zu erhalten. Und 

4. ift bei der Durchführung von der Vorausfegung Gebraud) 
gemacht, daß den verfchiedenen Wirthſchaftsſyſtemen Feine Mittel 
von Außen, außer dem Graslande, zu Gebote ſtehen; daß dieſes 
30 Ctr. Heu abwerfe und daß fie fid) alfo mit ihren eigenen Kräf- 
ten auf dem Beharrungspuncte zu erhalten haben, ohne wegen Stroß- 
mangel in Berlegenheiten "verfegt zu werben. 

$. 412. 


Was die Folgerungen anbelangt, weldje ſich aus der Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Wirthſchaftsſyſteme ergeben, ſo wollen wir 
hier nur die wichtigſten beſonders herausheben: 

1. Die Rubrik 2 und 3 in der Tabelle weiſen nach, daß die— 
jenige Wirthſchaft den größten Erſatz erheifcht, welche Kufurug und 
Wurzelgewäcfe, alfo Hadfrücdhte überhaupt, in den fürzeften Zeit- 
abfchnitten folgen laßt, und daß die Koppelwirthfchaft zu denjeni- 
gen Bewirthichaftungsarten gehört, welche mit dem geringfien 
Düngercapital am leichteften auf dem Beharrungspuncte der glei= 
chen Broductivität erhalten werden können *). 

2. Aus der Rubrif 4 erhellt mit mathematifcher Evidenz, welch’ 
einen verderblichen Einfluß der Weidegang auf die Erhaltung des 
ftatifchen Gleichgewichts einer Wirthfchaft ausubt; denn wahrend. 
bei der Stallfütterung ein Düngermaterial von 30 — 40 CEtr. zu=- 
reichend ift, um den Erſatz für die Erfchöpfung pr. Soc) leiften zu 
fönnen, müffen bei dem Weidegange 50 — 60 Gtr. angewendet 
werden, um den gleichen Zwed zu erreichen **). 

3. Kein Wirthfchaftsipftem, mit Ausnahme der Koppelwirth- 
fchaft, vermag ſich ohne Grasland auf dem Beharrungspuncte der 
gleichen Productivität zu erhalten, wenn die cultivirten, blattarti- 
gen Futterpflanzen nur einen Ertrag von 50 Etr. Heu pr. Jod) 
abwerfen und die Hausthiere naturgemäß und reichlich genährt 
werden. 

4. Sruchtwechfelwirthichaften, bei welchen die Wurzeln mit 
dem Rauhfutter in dem Verhältniffe wie 2,5 : 1 verfüttert werden 





*) In einem warmen, ber Luzerne und Esparfette zufagenden Klima 
und bei einem tiefgründigen Boden kann die Koppelwirthfchaft mit Hilfe bie- 
fer Pflanzen auch ohne allen Zufhuß an ‚Dünger erhalten werden. 
**) Man muß fih billig wundern, wie noch heutzutage ganze Vereine 
die Srage in ihre Discuffion aufnehmen können: ob die Weide oder bie Stall: 
fütterung vortheilhafter fey ? 
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und bei welchen der Grtrag an Klee mit 80 — 100 Gtr. ver- 
anfchlagt werden kann, Tonnen ohne alle Beihilfe von Außen den 
Zuftand des Gleichgewichts erhalten, die Thiere reichlich ernähren 
und jährlich 2— 3 Str. Stroh pr. Zoch zu anderweitigen Zwel- 
fen verwenden. 

5. Ze länger der Turnus, alfo je fpäter der Dünger in An- 
wendung fommt, befto ſchwerer ift es, den Zuſtand des Gleidj- 
gewichts zu erhalten und den Dünger befimöglich zu verwerthen *). 

6. Werden die angeführten Bewirthfchaftungsarten auf einer 
Aren von 36 Zoch betrieben und der Dünger nad) Verlauf des 
Turnus angewendet, dann ift der Bedarf an Rind, mit Weglaf- 
fung der Meinen und Erhebung der großen Brüche C/, und bar- 
über) zur Sinheit, folgender : 

A, Bei der Dreifelderwirthfchaft, und zwar: 


Bei Ar. I 12 Stud beim Weidegange und 8 Stuͤck bei der 
GStalffütterung, 

- - und III 15 Stück beim Weidegange und 10 Stud bei der 
Stalffütterung, 

. W 17 Stüd beim Weidegange und 11 Stüd bei der 
Stallfütterung. 


B. Bei der fechöfelderigen Sruchtwechfelwirtbfchaft, und zwar; 
Bei Nr. VundVI 16 Stüd beim Weidegange und 10 Stück bei der 
Etallfütterung, . 
VIIund VII 15 Stüd beim Weidegange und 10 Stüd bei der 
Stallfütterung, 
- s IX und X 19 Stüd beim Weidegange und 13 Stück bei der 
Stallfütterung, 
. .Xl 21 Stüd beim Weidegange und 14 Stück bei der 
Stallffütterung. 
C. Bei der Vierfelderwirtbfchaft, und zwar: 
Bei Nr. XIIund XIII 17 Stud beim Weidegange und 12 Stüd bei der 


Stallfütterung, 

- » XIV 22 Stüd beim Weidegange und 14 Stück bei der 
. Stalffütterung, 

. - XV 23 Stüc beim Weidegange und 15 Stüd! bei der 
Stallfütterung. 


D. Bei der Koppelwirtbichaft, und zwar: 


*) Nur jene Wirthfchaften, welche den Dünger in ben türzeften Zeit⸗ 
räumen anmwenden, find in der Lage, die höchſten Zinfen von dem Dünger- 
capital zu beziehen. 
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Bei Nr. XVI 6 Stüd beim Weidegange und 4 Stüd bei der. Stalls 
fütterung, 
- . XVI1 6 Stud beim Weidegange und 4 Stüd! bei der Stall- 
fütterung (nad) Rubrif 6). 

Da die Nenner in der Rubrif 6 bei einer gleichformigen Sr- 
nährung der Thiere ald conflante Größen (40 und 60) erfcheinen, 
fo ift die Anzahl der zu haltenden Thiere lediglich durch die In⸗ 
tenfität der Bewirthichaftung bedingt und wechfelt innerhalb der 
Berhältnißgahlen 1 und 4. 

Die extenfive Koppelwirthſchaft erfordert 6 Stud, während 
die intenfive Vierfelderwirthfchaft zu einer gleichen Area 23 Stud 
bedarf. Es ift alfo das Verhaͤltniß des Nuptbierbedarfd in beiden 
Fallen wie 1: 4. 

7. Die Fruchtwechſelwirthſchaft ohne Kukurutz, fo wie Die Koppel- 
wirtbfchaft fliehen der Dreifelderwirthfchaft in Beziehung auf die 
Production des Getreideg, alfo jened Materials, durch welches das 
Dafeyn des menfchlichen Geſchlechts bedingt ift, weit nach; denn 
während die Dreifelderwirthfchaft jährlich 800 Pfd. Getreide pr. 
Joch producirt, beträgt diefe Production bei der SFruchtwechfel- 
wirthfchaft 766 und bei der Koppelwirthſchaft ſogar nur 514 bis 
534 Pfund. 

8. Der Kukurutz gehoͤrt zu denjenigen Pflanzen, welche den 
Landwirth in die Lage verfegen, das jährliche Erzeugniß an Ge- 
treide pr. Joch um mehr ald das Doppelte deffen zu fleigern , was 
ſelbſt die Dreifelder- oder Getreidewirthfchaft zu produciren ver= 
mag (Rubrif 7, lu. a) 9. 

9. In Beziehung auf die abfolute Benugung des Bodens ſteht 
die Dreifelderwirthſchaft am tiefſten und Die vierfelderige Frucht- 
wechfelwirtbfcehaft mit Kufurug am höchften; denn bie erftere ver- 
mag dem Boden nur 2300 Pfd. organifche Subftanz pr. Joch ab=- 
zugewinnen, während Die legtere auf einer gleichen Fläche 6350 Pfp. 
producirt; alfo mehr, als jede andere Fruchtwechfelwirthfchaft, und 
daher erfcheint fie als die intenſivſte Bewirthfchaftungsweife. 

10. Was die abfolute Verwerthung des Erſatzes anbelangt, 
fo wird Die Koppelwirtbfchaft von Feiner andern Bewirthichaftungs- 


*) Wenn man erwägt, daß ber Kukurug ben erflen Rang unter ben 
landwirthſchaftlichen Pflanzen einnimmt und daß er bei einer n. B. von 46" 
in einer Höhe von 300 — 400 Kiafter Über die Meeresfläche noch recht gut 
gedeiht (in Krain und Kärnthen), fo muß man fi billig wundern, warum 
er or mehr denn 50 Jahren Feine größere geographifche Verbreitung er: 
angt hat, 
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weife übertroffen ; denn während die intenflofte Sruchtwechfelwirth- 
fchaft XII 1° Srfag mit 263 Pfd. verwerthet, vermag es Die neun- 
fhlägige Koppelwirthfchaft mit 484 Pfd. zu thun (Rubr. S, lit. b). 

11. Steht die reine Dreifelderwirthfchaft in Beziehung auf den 
Brutto⸗Ertrag im Roggenwerthe allen übrigen weit nad), indem fie 
pr. Joch nur 977 Pfd. Roggenwerth erzielt, während die Koppel- 
wirtbfchaft auf einer gleichen Fläche 10S0—1121, und die Frucht⸗ 
wechfelwirthichaft fogar 2583 Pfd. produciren (Rubrif 9). 

12. Hat die neunfchlägige Koppelwirthfchaft einen entfchiebe- 
nen Vorzug vor ber fiebenfchlägigen; denn während erftere mit 
6,6° 1421 Pfd. Roggenwerth producggt, erzielt Iegtere mit 6,5° 
nur 1080 Pfund. Und 

43. a) beträgt im Burchfchnitte aller Wirthfchaftsfgfteme die 
jährliche Erfchöpfung pr. Joch 18° und dad Düngermaterial 
(4754 Pfd.) fo viel ald das jährliche Erzeugniß (4531 Pfund) 
pr Joch; 

b) werden im Durchfchnitte 2/4, Zoch Grasland zu 1 Joch 
Aderland erfordert, und mit 1° Erſatz 273 Pfd. trockener Sub- 
ftanz überhaupt und 53 Pfd. Korn aller Art pr. Soc) producirt; 

c) müfjen im Durchfchnitte beim Weidegange.2 und bei der 
Stallfütterung 11/, Rinder auf 1 Zoch der beftellten Area gehal- 
ten werden; und 

d) beläuft fh der Brutto-Grtrag pr. Joch auf 1896 Pf. 
Roggenwerthb oder 60 fl. C. M., falls der Meten Roggen mit 
2 fl. 30 fr. veranfchlagt wird. 


— — — — — — 


Hlubek's Statik. 26 
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Achter Abfchnitt. 


Bon dem Erfabe durch anderweitige Dünger- 
arten, abs den Stallmift. 


$. 413. 

Wenngleich die Statif ded Landbaues noch nicht im Stande ift, 
ihre Methode auf anderweitige Srfagmittel für die Srfchöpfung der 
Grundftüde, ald den Stallmift, mit mathematifcher Folgerichtigkeit 
anzuwenden, fo fordert ed doch theil® Die Vollftändigfeit ded Gegen- 
fiandes , theild Die Verfchiedenheit der Anfichten über ihre Wirkſam⸗ 
feit, Daß Diefelben, wenigftens die vorzüuglichiten, in eine nähere Be- 
trachtung gezogen werben. Die Srfagmittel, welche hier einen Play 
finden follen, find: 

1. Die Gülle, 

2. die grüne Düngung, | 

3. das Knochenmehl, 

4. die Kohle überhaupt, 

5. das Spodium, 

6. die vitriolhältige Braunfohle, 

7. der Ruß, 

8. der Gips, 

9. das Kochfalz, 

40. der Mergel, 
44. die Afche, 
412. der gebrannte Thon, 
43. die Erdfiren, | 
14. die Poudrette, Urate und andere Dungfalze, und 
15. die Sompofte. 

® u l l e. 

6. 414. 

Kein Dünger vermag eine fo fchnelle und auffallende Wirfung 

hervorzubringen, als ein Gemiſch yon einem Theile Rind-Grcrementen 
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und 3 bis 6 Theilen Waffer, oder die Gülle; daher vergleicht 
Schwerz mit vollem Recht die Gülle mit einem geiftigen Tranke 
(Topdressing par excellence) der Gewächfe. 

Was die abfolute Menge anbelangt, weldye anzuwenden ift, um 
bei den einzelnen Sulturpflanzen den Stiefftoffbedarf zu decken, fo 
ergibt ſich diefelbe aus der $. 255 angeführten Tabelle L. 

Nach diefer Tabelle wechfelt Die anzumendende Menge zwifchen 
11675 bis 75793 Pfbd., oder 117 bis 758 Eimern, den Eimer zu 
100 Pfd. gerechnet. 

Rad) Schwerz wendet man zu Hofwyl in der Schweiz 3= bi 
500 Eimer pr. Sochart an *). Dieß macht im Durchfchnitte 685 Ei- 
mer pr. n. d. Zoch. | 

In den Niederlanden, wohin die Güllendüngung der um bie 
Eandwirthfchaft hochverdiente Efchiffeli aus der Schweiz ver- 
pflanzte, werden beim Lein 278 Eimer pr. Joch angewendet, und 
man betrachtet Diefe Menge ald eine flarfe Düngung. 

Die Gülle wird hier meiftens zu gleichen Theilen aus Menfchen- 
koth und Rind-Srerementen zufammengefegt. Sn Oberöfterreich wers 
den 150 Eimer Gülle auf 1 Joch Kleefeld angewendet, welche außer 
dem Waſſer zu gleichen Theilen aus Menfchenfoth und Rindsharn 
bereitet wird. 

Da diefe Quantitäten zureichen, um eine Ernte vollfommen zu 
ernähren, und eine Kuh jährlich 400 bis 600 Eimer Gülle zu er- 
zeugen vermag, fo folgt hieraus, daß bei der Güllenbereitung eine 
Kuh zureicht, um den jährlichen Bedarf an Dünger pr, Joch voll- 
fommen zu decken, während bei der gewöhnlichen Düngerbereitung 
nad) der $. 412 angeführten Tabelle 11,—2 Kühe auf 1 Joch Ader- 
land gehalten werben müffen. 

Wenn man erwägt, daß bei den gewöhnlichen Dungftätten Tau- 
fende Eimer des fraftigften Düngers durch dad Regenwaſſer — das 
überdieß noch durch die Dacıtraufen auf Die Dungftätten geleitet 
wird — aus dem Stallmifte ausgewafchen , in Graben oder Pfügen 
geleitet und hier in Dunft und mephitifche Gasarten umgewandelt 
werden ; daß die Pflanzen- Pathologie fein wirffameres Mittel als die 
Gülle -vorfchreiben und der Landmann anwenden fann, um frän: 
felnden Pflanzen — befonderd den Fümmernden Winterfaaten — 
aufzuhelfen; daß die Düngerlehre Feinen Dünger aufzumeifen ver- 


*) Beichreibung und Refulsate der Kellenberg’fhen Landwirthſchaft 
zu Hofwyl, von Schwerz, Hannover 1816, ©. 110. 
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Achter Abfchnitt. 


Bon dem Erfage durch anderweitige Dünger- 
arten, abs den Stallmift. 


$. 413. 

Wenngleid) die Statif des Landbaues noch nicht im Stande ift, 
ihre Methode auf anderweitige Grfagmittel für die Erfchöpfung der 
Grundſtücke, ald den Stallmift, mit mathematifcher Folgerichtigkeit 
anzuwenden, fo fordert ed doch theil® Die Vollftändigfeit des Gegen- 
ſtandes, theild Die Verfchiedenheit der Anfichten über ihre Wirffam- 
feit, daß diefelben, wenigſtens die vorzüglichften, in eine nähere Be⸗ 
trachtung gezogen werden. Die Erſatzmittel, welche hier einen Platz 
finden follen, find: 

1. Die Gülle, 

2. bie grüne Düngung, | 

3. dad Kuochenmehl, 

4. bie Kohle überhaupt, 

5. dad Spodium, 

6. die vitriolhältige Braunfohle, 

7. der Ruß, 

8. der Gips, 

9. das Kochfalz, 

10. der Mergel, 
44. die Afche, 
412, der gebrannte Thon, 
13. die Erdfireu, | 
414. die Poudrette, Urate und andere Dungfalze, und 
15. die Sompofte. 

Gülle, 

6. 414. 


Kein Dünger vermag eine fo ſchnelle und auffallende Wirkung 
hervorzubringen, ald ein Gemiſch von einem Theile Rind-Srcrementen 
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und 3 bis 6 Theilen Waffer, oder die Gülle; daher vergleicht 
Schwerz mit vollem Recht die Gülle mit einem geiftigen Trante 
(Topdressing par excellence) der Gewächfe. 

Was die abfolute Menge anbelangt, weldye anzuwenden ift, um 
bei den einzelnen Sulturpflanzen den Stidftoffbebarf zu decken, fo 
ergibt fich diefelbe aus der $. 255 angeführten Tabelle L. 

Nach diefer Tabelle wechfelt die anzumendende Menge zwifchen 
11675 bis 75793 Pfd., oder 117 bi8 758 Simern, den Eimer zu 
100 Pfd. gerechnet. 

Rad) Schwer z wendet man zu Hofwyl in der Schweiz 3= bi 
500 Eimer pr. Sochart an *). Dieß macht im Durchfchnitte 635 Ei- 
mer pr. n. 0. Joch. 

In den Niederlanden, wohin die Güllendüngung der um bie 
Sandwirthfchaft hochverdiente Tfchiffeli aus der Schweiz ver- 
pflanzte, werden beim Lein 278 Eimer pr. Zoch angewendet, und 
man betrachtet diefe Menge als eine ftarfe Düngung. 

Die Gülle wird hier meiftens zu gleichen Theilen aus Menfchen- 
foth und Rind-Grerementen zufammengefegt. Sn Oberöfterreich wer⸗ 
den 150 Eimer Gülfe auf 1 Joch Kleefeld angewendet, welche außer 
dem Waffer zu gleichen Theilen aus Menfchenfoth und Rindeharn 
bereitet wird. 

Da diefe Duantitäten zureichen, um eine Ernte vollfommen zu 
ernähren, und eine Kuh jährlich 400 bi8 600 Eimer Gülle zu er» 
zeugen vermag, fo folgthieraus, daß bei der Güllenbereitung eine 
Kuh zureicht, um den jährlichen Bedarf an Dünger pr. Joch voll- 
fommen zu decken, während bei der gewöhnlichen Düngerbereitung 
nad) der $. 412 angeführten Eabelle 11,—2 Kühe auf 1 Joch Ader- 
land gehalten werben müffen. 

Wenn man erwägt, daß bei den gewöhnlichen Dungftätten Tau⸗ 
fende Eimer des fräftigften Düngers durch dad Regenwaffer — das 
überdieß noch durch die Dachtraufen auf die Dungſtätten geleitet 
wird — aus dem Stallmifte ausgewafchen , in Gräben oder Pfügen 
geleitet und bier in Dunft und mephitifche Gasarten umgewandelt 
werden ; daß die Pflanzen- Pathologie fein wirffameres Mittel als die 
Gülle -vorfchreiben und der Landmann anwenden fann, um fräns 
telnden Pflanzen — befonderd den Fümmernden Winterfaaten — 
aufzuhelfen ; daß die Düngerlehre keinen Dünger aufzuweifen ver- 


*) Befhreibung und Refulsate der Kell enberg fhen Landwirthſchaft 
zu Hofwyl, von Schwerz, Hannover 1816, ©, 1 
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mag, bei weldyem das in ihm ſteckende Gapital fo fehnell einer Wirth⸗ 
fchaft wieder zufließen würde, wie es bei der Gülle der Fall ift, und 
endlich, daß wir beim Grasland und bei den Kleefeldern Feinen bef- 
fern Dünger auwenden können, als die Gülle, fo ergibt fich hieraus 
nicht nur Die Unwirthfchaft in der Düngerbereitung und Aufbewah- 
rung, fondern audy bie Nothwendigkeit der Güllenbereitung, wenig- 
ſtens infofern, als ſie die Pflanzen-Pathologie und die Graslandcultur 
erheifchen *). 
Grüne Düngung. 
Im Allgemeinen 
$. 415. 

Wenngleich die Wirkſamkeit der grünen Düngung weit gerin- 
ger ift, ald die eined guten Stallmiftes, fo verdient fie doch eine weit 
größere Beachtung, ald ihr bisher von Seiten der beutfchen Land⸗ 
wirthe zu Theil geworben it, theild weil die Pflanzen eine ihren 
Säften bereits homogenere Nahrung erhalten, und theild weil fie in 
vielen Fällen um Vieles wohlfeiler zu ſtehen kommt, als bie Dün- 
gung mit Stalmift. 

Die Anforderungen, die an eine Pflanze geftellt werden müffen, 
weldye zum Behufe der grünen Düngung cultivirt werben fol, find 
folgende: 

1. Daß fie im Stande ift, viele Stoffe aus der Atmofphäre zu 
affimiliren, alfo die mit ihrer Nahrung mehr an die Atmofphäre, als 
an den Boden gewiefen ift. 

Die Pflanzen des erften Ranges, die Diefer Anforderung ent- 
fprechen, find die Fettpflanzen oder Sraffulaceen **), und unter den 
landwirtbfchaftlichen die hülfenartigen Gewächfe, der Buchweizen 
und Spoͤrgel. 

Da den legtern Pflanzen nur eine Erfchöpfung von '/, ihres 


— — — — — 


. ) Bei einem ausgedehnten Getreidebaue wird bie Güllendüngung immer 
eine untergeordnete Rolle ſpielen, theils wegen ihrer Koſtſpieligkeit, theils 
wegen ihrer geringen phyſikaliſch-chemiſchen Einwirkung auf die Bodenthaätig⸗ 
keit, da fie bei bindigen Bodenarten nit im Stande ift, jene Reaction ber: 
vorzubringen, welde bei der Anwendung des Stallmiftes wahrgenommen wird, 
und die theilweife ald die Bedingung ihrer Wirkſamkeit erſcheint. 

Wenn man aber die Gülle nicht einmal in den angeführten Fällen an- 
wendet, und den Stallmift dem Regen und ber Sonne auf der Dungflätte 
preisgibt, oder in Eleinen Haufen auf den Feldern fo lange liegen läßt, bis bie 
träftigften Ingredienzen verflüdtigt find, fo find die die fiherften Merkmale, 
um über eine Wirthfhaftsweife den Stab zu breden. 

**) Leider vermag die Botanik den Landwirthen Feine Pflanze diefer 
Samilie aufzumweifen, die im Großen cultivirt werben könnte. 
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trockenen Erzeugniffes zur Laſt gelegt werben fann, fo beträgt bie 
Bereicherung bed Bodens durch ihre Unteraderung °/, ihres trocke⸗ 
nen Ertrages. " 

Geſetzt, der Ertrag der zum Behufe der grünen Düngung culti- 
virten Wicken beträgt 20 Str. trockener oder 80 Str. frifcher Sub- 
ftanz , fo beläuft fc die Bereicherung des Bodens auf 15 Str. oder 
15°, welche zureichend find, um eine mittlere Getreideernte zu er- 
zielen. 

2. Die Pflanze muß im Stande feyn, den Stickſtoff, welchen ihr 
der Boden und die Atmofphäre reichen, zu binden, um bei der nach⸗ 
folgenden Eulturpflanze den Stickſtoffbedarf decken zu Fönnen. 

Im erſten Abfchnitte dieſer Abhandlung ift gezeigt worden, daß 
der Stid- und Kohlenftoff zu den wichtigften Glementen gehören, 
welche den Pflanzen zugeführt werden 'müffen. 

Werden zum Behnfe der grünen Düngung folche Pflanzen cul- 
tivirt, die nur wenige fticftoffhältige Beftandtheile befigen, wie z. B. 
der Buchweizen und einige Serealien, fo bleibt ihre Wirkung bei der 
nachfolgenden Sulturpflanze unerheblich, da fie nicht im Stande 
find, den Stickſtoffbedarf zu deden. 

Das Gegentheil muß bei Pflanzen mit vielen ftidftoffhältigen 
Beftandtheilen, ald z. 8. den alfaloidführenden, Statt finden; da-> 
her bat Hermbftädt vor mehr denn 30 Jahren den Schierling, 
das Bilfenfraut, den Stechapfel und überhaupt die viel Stidftoff 
enthaltenden Siftpflanzen zum Behufe der grünen Düngung vor- 
gefchlagen *). 

Betrachtet man die Sulturpflanzen, mit Rückſicht auf ihren 
Stidftoffgehalt in den Stengeln und Blättern, nach den Bouffin- 
gaukt’fchen Analyfen, wie fie in der $. 35 angeführten Tabelle zu- 
fammengeftellt find, fo erfcheinen fle zum Behufe der. grünen Dün- 
gung in folgender Ordnung geeignet : 

4. Die Blätter der weißen Rüben (Brassica Rapa), welche 4,66 
pCt. Stickſtoff enthalten **) ; 


*) Hermbſt ädt's Ardiv a. a, O., B. 1, ©. 79. 

Die Allgem. landw. Zeitung von Rüder, 1838, Auguft=Heft, hat abers 
mals den Hermbflädt’fhen Vorſchlag als eine neue Erſcheinung zur Spras 
he gebracht, ohne eine einzige Thatſache anzuführen. — Gibt e8 denn auf 
dem deutſchen Boden Fein Mittel, um dem Gefhwäg in den landw. Journa⸗ 
len Einhalt zu thun? Wie lange wird noch diefen Unfug der Verein ber deuts 
Then Landwirthe ungerägt anfehen? — 

) Da der Rübfen und Raps die größte Achnlichkeit mit diefen Rüben 
befigen, fo läßt fi) nach der Analogie ver Stidfloffgehalt ihrer Blätter mit 
4,66 pEt., fo Lange fie frifch find und die Pflanzen noch keinen Samen ans 
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2. die Blätter der Runfelrüben mit 4,62 pGCt. Stidftoif; 

3. die Blätter des Kopffrantes mit 3,7 pCt. Stidfioff; 

4. die Blätter ver Krautrüben ; 

5. der rothe Klee, 1,7 pt. Stickſtoff; 

6. die Euzerne, 1,7 pGt. Stidftoff; 

7. die Biden, 1,57 pCt. Stickſtoff; 

8. die Erbfen, 1,05 pCt. Stidftoff (nah Bonffingault); 

9. die Eupinen, 0,43 pCt. Stidftoff frifh, oder 0,086 pCt. 

troden; 

10. der Spörgel, 0,4 pCt. Stickſtoff frifch, oder 0,08 pCt. trocken; 

11. der Roggen, 0,22 pCt. Stickſtoff friſch, oder 0,044 p6t. 
troden, und 

12. der Buchweizen, 0,2 pt. Stiftoff frifch , oder 0,04 pet. 
troden (nad) Dr. Sprengen. 

Würden die angeführten Pflanzen and) den übrigen Anforderun- 
gen entfprechen, fo ließe fich ihre Brauchbarfeit zum Behufe der grü- 
nen Düngung audy nad) der angeführten Ordnung feftftellen. In⸗ 
wieweit dieß feine Richtigkeit hat, wird die Folge lehren. 

3. Muß ſich die Pflanze, die zum Behufe der grünen Düngung 
eultioirt werden ſoll, durch Schnellwüchſigkeit auszeichnen und einen . 
großen Ertrag an Stengeln und Blättern liefern. 

Sn Beziehung auf den erften Umftand folgen die Pflanzen auf- 
einander: Buchweizen, Spörgel, Himalaya-Gerfte, Widen, Erb⸗ 
fen, weiße Rüben, NRübfen, Lupinen, die Winter-Gerealien, bie 
Nunfel- und Krautrüben und das Kopffraut. 

Die Kleearten, obwohl fie der erfien Anforderung vollfommen 
entiprechen, wachfen in ber erften Periode nur fehr langſam; daher 
verwendet man hier und da bloß den dritten Schnitt im zweiten 
Iahre beim Klee als grüne Düngung. 

Bei der grünen Düngung muß das Augenmerk vorzugsmeife 
dahin gerichtet feyn, daß man nicht bemüßigt wird, auf eine Haupt- 
ernte Verzicht zu leiften. Diefes wird in nördlichen Gegenden nur 
durch Die Gultur des VBuchweizend, des Winterrübfend und des 
Winterroggens erreicht In wArmern Cäubern fönnen überdieß 


gefegt haben, veranfchlagen. Daraus läßt ſich erflären, warum der Winters 
rübfen in ber Normandie mit einem fo guten Erfolse zum Behufe der grüs 
nen Düngung für den Weizen cultivixt wird. — Aus bemfelben Grunde ver⸗ 
wendet ber Niederländer bie Blätter des Kopffrautes. mit fo gutem Erfolge 
zur Düngung. 

Nach Dr. Sprengel enthält der frifche Raps nur 0,35 Bes alfo ber 
trodtene 0,07 p&t. Stidftoff (!). (Düngerlehre a. a. O., ©. 265.) 
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noch die Lupinen und Widen angebaut werden, ohne auf bie 
Haupternte eines Jahres zu ‚verzichten, wenn der Sinquantin die 
nachfolgende Frucht if. In Beziehung auf die Größe des Ertrages, 
welchen die gewöhnlich zur grünen Düngung angewendeten Pflan- 
zen auf einem magern Boden liefern, ift die Aufeinanderfolge fol- 
gende; 

1. Eupinen geben jammt Wurzeln im Durchſchnitte pr. Joch 

300 Str. frifche oder 60 Str. trockene Subftanz, 

2. Rübfen u. Raps 150 Ctr. frifche u. 30 Str, trockene Subft., 

8. Widen . . 120 s s „25 = ⸗ ⸗ 

4. Buchweizen. 100» 220⸗ 

5. Roggen... 0080⸗ 

6. Spörgel . . 80 » = s 16 - 

4. Darf der Samen der zur grünen Düngung beftimmten Pflanze 
nicht FToflfpielig feyn ; alfo muß man denfelben Leicht gewinnen 
fönnen. 

Der Samen ber Lupinen hat bisher Feine vortheilhaftere Ver⸗ 
wendung, als die der Düngung bei den Feigen; daher kann er in 
Ländern, in welchen er zur vollen Reife gelangt, wohlfeil bezogen 
werden, Die Erbfeh find zur grünen Düngung — in Beziehung auf 
die Größe des Eintrags — weit geeigneter als bie. Widen ; allein 
ihr Samen ift noch zu Foftfpielig, als daß ſich der gemeine Sandmann 
entfehließen Tönnte, biefelben zum Vehufe der grünen Düngung zu 
cultiviren. 

Die Menge des Samens, die zur Ausſaat pr. Joch erfordert 
wird, betraͤgt: 

4 — 5 Degen bei Lupinen, 
3 ⸗beim Roggen, 
2 = bei Widen, 
Al beim Buchweizen, 
15 —20 Pfund beim Spörgel, 
12» = NRübfen und Raps. 

5. Die zur grünen Düngung beflimmten Pflanzen follen fo viel 
als möglic) tiefe Wurzeln treiben, damit fie fid) die im Untergrunde 
befindliche Nahrung aneignen und den darauf folgenden Pflanzen 
zuführen können. 

Sn diefer Beziehung ftehen die Kleearten , insbefondere bie Lu— 
zerne, oben an; dann folgt der Rübſen, Die Lupinen, die Wicken, der 
Roggen, der Buchweizen und Spoͤrgel. | 


> 


= U 


= 
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Insbeſondere. 
$. 416. 
Die Pflanzen , welche bisher zum Behufe der grünen Düngung 
angewendet werden, find: 
Die Lupinen, die Widen, der Buchweizen, der Spoͤrgel, der 
Roggen, der Rübfen und Raps *). 


Zupinen. 


$. 417. 

Die Eupinen gedeihen unter allen Tandwirthichaftlichen Pflan⸗ 
zen am beiten, felbft in folchen Bodenarten, die feine Spur von Hu- 
mus aufzuweifen vermögen *#) ; daher hat man fie mit Recht fchon 
in den älteften Zeiten zum Behufe der grünen Düngung cultivirt. 

Ihrer Anwendung in den nördlichen Ländern fteht jedoch der 
Unftand im Wege, daß der Lupinenfamen nicht alljährlich zu einer 
vollfommenen Reife gelangt und daher aus wärmern Ländern be= 
zogen werben muß **#),. 

6, 418. 

Um den Grtrag der Lupinen zu berechnen, welcher erfordert 
wird, um den Bedarf an Stidftoff bei den einzelnen Gulturpflanzen 
zu deden, dazu wird eine genaue Analyfe der Lupinen erfordert, 
welche jedod; die Kiteratur nicht aufzumweifen vermag, da Bouffin- 
gault feine fchwierigen Unterfuchungen auf die Lupinen nicht 
ausdehnte. 


— 





—N — 


*) Man hat in der neuern Zeit Unkräuter, ohne dieſelben näher zu be⸗ 
zeichnen, zum Behufe der grünen Düngung vorgefchlagen., Den ungünftigen 
Erfolg, den ich mit mehrern Unkräutern erzielte, erfieht man aus der Beilage 
sub Nr. II. Nach meiner Anficht verdienen unter unfern wildwachſenden Pflan: 
zen die Königskerze (Verbascum Canatum und Thapsus), die Brennneffel, 
der Sandhafer und die Nachtleuchte (Oenothera biennis und muricata) auf 
einem fterilen Boden eine befondere Beachtung. . 

») Wer fi hiervon Überzeugen will, ber lege einige Samen in bloßen 
Sand und begieße denfelben mit reinem Wafler. Die Lupinen werden bei zu⸗ 
reichender Feuchtigkeit und Wärme Üppig vegetiren, blühen und bei zureichens 
der Wärme aud) Samen anfegen 

***) In den Fahren 1835 bis 1839 erhielt ic auf dem Verfuhshofe zu 
Laibach bloß 1836 volllommen reifen Samen. In den Übrigen Jahren bIüh- 
ten die Lupinen bis in ben November und festen nur wenig volllommen reis 
fen Samen an; baher bleiben mir mande Angaben unbegreifli, welde 
Schlich in feinem Werke: „Die Düngung mit Lupinen“ ꝛc., Berlin 1838, 
anführt, und wie fie bei Wulffen auf Piespuhl bei Magbeburg, wo er bie 
Zupinen ſeit mehrern Jahren im Großen mit dem beften Erfolge anwendet, 
reifen Samen tragen Zönnen. — Da die blaue Lupine (Lupinus cocruleus) 
bei mir immer volllommen reifen Samen getragen hat, fo glaube ih, daß 
diefe Pflanze für nördliche Länder weit geeigneter erfcheinen dürfte, als bie 
weiße Lupine. Ihr Ertrag ift jedoch bedeutend geringer als bei der weißen. 
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Wird der Stickſtoffgehalt der Lupinen nad) der Analogie der 
Erbſen mit 1,05 PCt. veranfchlagt (Tabelle zu $. 35), fo laßt ſich 
die Größe bed Lupinenertrages mit Hilfe diefer Tabelle leicht be- 
rechnen, welche erfordert wird, um den einzelnen Gulturpflangen 
den Sticftoffbebarf zuzuführen. 

Der Sticfftoff der Weizenernte beträgt, nad) $. 35, 36 Pfund, 
und da 100 Pfund trodenen Cupinenfrautes 1,05 Pfund Stidftoff 
enthalten, jo hat man: 

36 :1,05 =x: 100, alfo 


386.100 ’ 
x 05. — 3423 Pfund, oder 34 Str. trockener, oder 
" 


34.4 — 136 Str. frifher Subftanz, d.h. der Ertrag der 
Eupinen muß pr. Joch 136 Str, betragen, wenn 
das grün untergeaderte Eupinenfraut den Stid- 
fioffbedarf einer gewöhnlihen Durchſchnitts— 
weizenernte vollfommen dDeden foll, voraus— 
gefegt, daß der ganze Stidfloffgehalt von dem 
Weizen affimilirt wird — eine Vorausfegung, welche in 
ber Wirklichkeit nicht. eintritt, und Daher reicht auch die Ernte der 
£upinen, mit 300 Str., hewöͤhnlich nur für eine Frucht. 

Nach der Analyfe Sprengel's find in den 300 Str. Lupi— 
nenfrautes 1.29 Pfund Stickftoff enthalten, von welchen ſich der 
Weizen nur 36 Pfund aneignet. 

Auf gleiche Art läßt fich der Ertrag der Lupinen für die übrigen 
Culturpflanzen berechnen, vor welchen die Eupinen zum Behufe der 
grünen Düngung cultivirt werden, da ihr Stidftoffgehalt in der 
$. 35 angeführten Tabelle angegeben erfcheint, 


Wilden. 


6. 419. 

Was die Eupinen für ein warmes , das find Die Wicken für ein 
Faltes Klima. Sie find zur grünen Düngung in Beziehung auf den 
Stickſtoffgehalt weit geeigneter ald die Erbſen, da der Stiditoffgehalt 
ihrer Stengel 1,57 pCt. beträgt (Tabelle zu $. 35). 

Die Menge, die angewendet werden muß, um ben Stickſtoff 
bedarf bei den einzelnen Culturpflanzen zu decken, laͤßt ſich ebenſo 
wie bei den Lupinen berechnen. 

Nach $. 35 beträgt der Stickſtoffgehalt einer Durchſchnittsernte 
beim Weizen 36 Pfund, daher hat man: | 
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36 .:1,57 —=x:100, alfo' 


36.100- 
= 7,7 = 2292 Pfund oder 23 Gtr., d. h. der Er- 
d 


trag der Widen muß 23 Str. trodener oder 23.4 
= 92 Etr. frifher Subflanz betragen, wenn 
durch ihre grüne Düngung der Bedarfan Stid. 
ftoff bei dem nachfolgenden Weizen gededt wer- 
den folk. Nach den Erfahrungen Chancey's follen die Wicken 
weit wirffamer ſeyn als der Stallmift, und die Koften, welche fie 
zum Behufe der grünen Düngung verurfachen, nur 1}, ded Werthes 
einer Stallmiftdüngung betragen (!) *). 


Buchweizen. 


| $. 420. 

Wenngleich der Buchweizen auf einem magern Boden einen 
verhältnigmäßig großen Ertrag abwirft, fo erhält doch fein Kraut 
unter allen landwirthſchaftlichen Pflanzen den geringiten Stickſtoff, 
und daher ift er zur grünen Düngung bei Weitem nicht fo geeignet, 
wie die hulfenartigen und die andern blattreichen Sulturpflangen. 


Spörgel, 
$. 421. 


Ein aͤhnliches Bewandtnig hat ed mit dem Spörgel, wie mit 
dem Buchweizen; da er jedoch noch unter weit ungünftigern Ver- 
hältniffen gebeiht, ald der Buchweizen, fo verdient er in Tältern **) 
Gegenden auf fterilen Grundftüden, die ald drei-, fech8-, neun⸗ ıc. 
jähriges NRoggenland behandelt werden, eine weit größere Beach⸗ 
tung, als fie ihm bisher zu Theil geworden ift. 


Roggen. 
$. 422. | 
Scyon im vorigen Jahrhunderte hat man hier und da den Rog- 
gen zum Behufe der grünen Düngung angewendet, und 1819 hat 
Giobert ***) den Roggen als eine vorzügliche grüne Düngung, 


*) Comptes rendus travaux de la société d’ agric. de Lyon pour 
1821, p. 166. 

**) In warmen Gegenven find die Lupinen die geeignetfie Pflanze, bie 
man zur grünen Düngung, felbft auf den fleritften Grundſtücken, anwenden Eann. 

**‘) Del sovescio e nuovo systema di cultura fertilizzante senza 
dispendio di concio, Torino 1819, — Mit fehr viel Scharffinn hat ber 
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befonderd zu Mais, erflärt. Comparative Verfuche über Die grüne 
Düngung mit Roggen ftellte Raineville an, nad) welchen 
6 Pfund grünen Roggens gleich find 6 Loth getrocknetem Blute *), 

Da nach Derosne 1Pfd. trocdenen Blutes gleich ift 3 Pfd. 
Knochenmehl oder 72 Pfund Pferdedünger, fo wären 32 Pfund 
grünen Roggens 72 Pfund Pferdedünger in der Wirkung gleich 
zu fegen **). 

Wenn man erwägt, daß dad Noggenſtroh nur; 0,2 pCt. Stick⸗ 
ſtoff enthält und fein Ertrag nur 30 Str. beträgt, fo muß man die 
obigen Angaben als gewöhnliche franzöftfche Webertreibung erflären. 
Dan mag was immer für einer Düngerart das Wort noch fo gelehrt 
führen, fo bleibt doc, die Behauptung unerfchütterlich ftehen, welche 
der fehlichte, aber gefunde Menfchenverftand ausfpridyt: - 

„Trotz eurem gelehrten Wefen über Düngerfurrogate ift doch 
feines im Stande, den Stallmift vollfommen zu erſetzen.“ 

Rübſen. 
$. 423. 

Der Winterrübſen wird in der Normandie ſeit undenklichen 
Zeiten als grüne Düngung zum Weizen cultivirt. Man verfährt 
bier. auf folgende Art: Der Rübfen wird das erfte Mal im Herbfte 
angebauf , im darauf folgenden Fruͤhjahre untergeadert und der 
Boden mit Erbfen beftellt. 

Nach der Ernte der Erbfen wird der Boden zum zweiten Male, 
Mitte Auguft, mit Rübfen beftellt, diefer umgepflügt und dag Feld 
mit Winterweizen beftellt ***). Für magere Grundftüde ift der 
Winterrübfen nicht geeignet, weil fein Ertrag big zur Zeit der Un- 
teradferung zu unbedeutend ift. Weberhaupt ift die Bereicherung fehr 
erfchöpfter Srundftüce durd) die grüne Düngung, mit Ausnahme 
der Lupinen , unerheblich, und daher kann fie nur dort mit Vortheit 
in Anwendung gebradyt werden, wo die Grundftüde nod) einen 
Borrath von altem dumus enthalten »). 


Verfaffer in diefem Werke den Dünger behandelt und ber grünen Düngung 
das Wort geführt. 

*) Cultivateur 1832, T. 5, p. 88. 

*) Agricultur Manuf,, Avsil 1832, p. 223 Dingler’s Journ. B. 41, 
Heft 4 und Univerſalblatt bon wur Pr e, B. 4, ©. 126, 

”**) Dingler’s Journ. B. 3, ©, 110, 

+) Die Wirkfamkeit ber grünen inzung durch flatifche Grade in jedem 
Falle auszudrüden, wie es Zreipere von Voght „Ueber mande Vortheile 
der grünen Düngung’’, Hamburg 1834, gethan hat, getraue ich mich nicht, da 
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$. 424. 


Seit mehr ald zwanzig Jahren währt der Kampf unter den 
Landwirthen über Die Wirffamfeit der Knochendüngung, und fragt 
man nad) den Thatfachen, auf welche ſich Die Verfchiedenheit der 
Anfichten fügt, fo wird diefe Frage nicht nur unbeantwortet gelaf- 
fen, fondern man findet, daß die Begründung der einen fo wie der 
andern Anficht auf einer Polemif beruht, die ihre Pramiffen nicht 
einmal aus der Betrachtung des Pflanzenlebend deducirt. 

Bei diefem Sachverhalte über die Knochendüngung glauben 
wir Feine überflüffige Arbeit zu unternehmen, wenn wir diefen Ge- 

genftand in der Statif des Landbaues kritiſch durchführen. 


6. 425. 
Die Knochen (RindE-) find nad) Berzelius zufammen- 
gefegt aus: 
55,450 phosphorfaurer Kalkerde, 
5,850 tohlenfaurer ⸗ 
3,450 Natron mit Spuren von Kochſalz, 
2,950 kohlenſaurer Kalkerde, 
1,000 Fluorcalcium, und 
33,300 Knorpel, Geäder und Fett. 


400,000. . 

Nah Karften enthalten die Knochen 60 pCt. erdartige 
Stoffe, 30 pCt. Gelatine und 10 pCt. Fett *). 

D’Arcet veranfchlagt die thierifche,, verbrennbare Subſtanz 
in den Knochen (Rind?) mit 43,86 pCt. und den phosphorfau- 
ren Ralf mit 56,14 pGCt. **). 

Der Durchfchnitt der thierifchen Subftanz (Knorpel) in den 
Knochen beträgt diefem nach 40 pCt. (genau 39,05). Die Knor⸗ 
pelſubſtanz ift sufammengejegt aus: 

48,28 Kohlen-, 

27,59 Sauer=, 

1.6,09 Stid-, und 

8,04 Wafferfloff. 


hierzu noch weit mehr Erfahrungen erfordert werden, Diefes Wert entätt 
viel Belehrendes.- 

») Erdmann’s Journ, Jahrg. 1832, B. 1, e. 

**) Bulletin de la Societe d’Encouragement , Nr. 220, p. 385, und 
Dingler’s Journ,, B. 28, ©. 244. 
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Nach diefen Angaben veducirt ſich Die Wirkſamkeit der Knoden 
a) auf die unorganifchen, und 
b) auf die thierifchen Beitandtheile. 


Zu a) Was die Wirfungen der unorganifchen Beftandtheile 
bei der Vegetation anbelangt, fo wäre ed überflüffig, hierüber et- 
was Näheres anzuiführen, da das Detail über den Einfluß der un- 
organifchen Körper auf die Vegetation in den $$. 45 bis 51 an- 
gegeben wurde. 

Hier genügt die Bemerfung, daß die unorganifchen Beftand- 
theile der Knochen bei ihrer Wirkſamkeit nur eine untergeordnete 
Rolle fpielen, welche in der Verminderung der Sohäflon des Bo— 
dens, alfo in der fchnellern Austrocknung und Erwärmung, fo wie 
in der Neutraliflrung oder Bindung der Säuren befteht. 

Zu b) Im erften AUbfchnitte Diefer Abhandlung ift nachgewie- 
fen worden, daß e8 fich bei der Ernährung der Pflanzen vorzugs- 
weife um die Zuführung des Stid- und Kohlenftoffes handelt. 

Da diefe beiden Slementarftoffe in den Knochen enthalten find, 
fo folgt hieraus, daß die Wirkfamfeit der Knochen aus diefen er⸗ 
Härt werden muß. Damit ſich aber die Pflanzen den feitgebunde- 
nen Stid- und Kohlenftoff aneignen fünnen, dazu wird erfordert: 

1. Daß die nicht ausgelaugten Knochen in ein feines Mehl um- 
gewandelt, und 

2. auf einem Boden zu fehr fickftoffhaltigen Pflanzen angeiven- 
det werden, wo die Bedingungen der Gährung, ald: Wärme, 
Feuchtigkeit und Luft, in einem entfprechenden Verhältniffe 
einwirfen, damit fie allmählich zerfegt und Die entbundenen 
Stoffe den Pflanzen zugeführt. werden können. 

Ohne diefe beiden Bedingungen bleibt die übertrieben an- 
gepriefene Knochendüngung ohne allen Erfolg; denn ift der Boden 
zu bindig, das Klima nicht fehr warm, und man wendet nicht eine 
fo große Menge Knochenmehls an, daß dadurd) die phyftfalifche 
Befihaffenheit ded Bodens verändert werben fann, fo bleiben die 
Knochen im Boden ungerfegt, oder Die Zerfegung erfolgt in einem 
fo geringen Grade, daß die entbundenen Stoffe Feine fichtbare 
Wirfung hervorzubringen vermögen. 

Bei einem lockern, warmen Boden und einem trodenen, wars 
men Klima fchreitet die Gährung raſch von Statten; allein da 
wegen Mangel an Regen die entbundenen Stoffe den Pflanzen mit 
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dem Waffer nicht zugeführt werben koͤnnen, fo bleiben die Knochen 
nicht nur wirfungslos, fondern fie wirken fogar nadıtheilig auf Die 
Vegetation, indem fie den ohnehin lockern Boden noch hißiger ma« 
che, alfo feine Austrocknung befördern *). 


Werden dagegen die Knochen auf einem Iodern Boden bei 
einer feuchten Atmofphäre angewendet, dann fchreitet die Gahrung 
regelmäßig vor, und bie entbundenen Gasarten werden den Pflan= 
zen mit der Feuchtigfeit zugeführt, alfo die Vegetation befördert, 
fall8 die Gulturpflanzen viel Stickſtoff zur Bildung ihrer nähern 
Beftandtheile bedürfen. Die bei der Gährung der Knochen ent- 
bundenen Gasarten find faft durchgängig ſtickſtoffhältig. 


Werden nun nad) der Knochenduͤngung Pflanzen cultivirt, die 
wenig ftickftoffhältige Beftandtheile zu erzeugen vermögen, als: die 
Serealien überhaupt, und insbefondere der Roggen, Hafer und Die 
Serfte ıc., fo bleibt doc) Das Knochenmehl ohne erhebliche Wirfung, 
ungeachtet die Bedingungen feiner Zerfegung in einem entfprechen- 
den Verhältniffe eingewirft haben. | 

Folgen hingegen nach der Knochendüngung Pflanzen, deren 
blattartige Gebilde viel Stidftoff aufzumweifen vermögen, wie 3.2. 
die weißen Rüben (Turnips), die Kleearten, der Rübfen, der Hanfıc. 


(Tabelle zu $. 35), dann erfi vermag dasſelbe auffallende Wir. 


ungen hervorzubringen und die Widerfprüche in den Angaben zu 
rechtfertigen. 


$. 4217. 
Um den relativen Werth der Knochen- zu der Stallmiftdungung 
beftimmen zu Fönnen — welcher äußerſt verfchieden angegeben 


wird —, fol von der abjoluten Menge, welche erfordert wird, um 
den Culturpflanzen den Sticfftoff zuzuführen, ausgegangen und 
angenommen werden, daß die Wirfung einer Knochendüngung Durd) 
vier Jahre anhalte. 


Bei dem Turnus: . 


1. Weiße Rüben, 2. Gerfte mit Klee, 3. Klee, und 4. Wei- 
zen, werden in vier Jahren: 


*) Um bie ſchnelle Zerfegung des Knochenmehls zu verhindern, fegt man 
demfelben in Frankreich etwas Galpeter und in Deutſchland Kochſalz zu. 


ee a a. O., Nr. 220, p. 385, und Dingler’s Journ. B, 23, 
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307 Pfund Stickſtoff bei den Rüben, 


29 = = s der Gerfte 
125 - - beim Klee, und 
36 > ⸗ ⸗Weizen, 


zuſammen 497 Pfund erzeugt ($. 35, Tabelle). 

Da die Knorpelfubltang 16 pCt. Stidftoff enthält und dieſe 
in den Knochen 40 pCt. beträgt, fo hat man: 
a) 497 :16 = x: 100, mithin 


497.100 
12, > 3106 Pfund Knorpelſubſtanz, und 
.. 31.06 ..100 
b) 3106 :40 =y:100, aljoy =, > 7765 Pf. 


Knochen, d.h. es müffen pr. Soh in vier Sahren 
77165 Pfund Knochen angewendet werden, um bei 
den voranftehenden Pflanzen den Stidſtoffbedarſ 
zu decken. 
Da nad) Tabelle L, $. 255, im vorliegenden Falle: 
18220 Pfund Rinds-Ereremente bei den Rüben, 


1770 = ⸗ ⸗ der Gerſte, 
7371 = ⸗ beim Klee, und 
1865 = ⸗ ⸗Weizen, 


zuſammen 19226 Pfund Rinds-Excremente erfordert werben, um 
den Sticfftoffbedarf zu deden., fo ift das Verhältniß der Knochens 
zu der Stallmiftpüngung wie 776519226, oder 100:247, d.h. 
100 Pfund Knochenmehl find gleih 247 Pfund 
Nindse-Grcerementen. 

Da ferner $. 255 nachgemwiefen wurde, daß 100 Pfund Stall- 
miftes auf 10 fr. zu fliehen fommen, fo haben 100 Pfund Knochen- _ 
mehl bei der landwirthfchaftlichen Ausnügung einen Werth von 
25 kr., während ihr gegenwärtiger Verkehrspreis 30 bis 60 Fr. 
beträgt. 

Wenn man zu allem dem erwägt, daß ber Preis der Knochen bei 
der fortfchreitenden Zuckererzeugung aus Runkelruͤben fortwährend 
im Steigen begriffen, und daß die Knochendüngung nur in weni- 
gen Fallen mit einem günftigen Erfolge verbunden ift, fo muß man 
fich billig wundern, daß noch heutzutage die Nepräfentanten der 
Iandwirthfchaftlichen Intelligenz in Deutfchland bei ihren Zufam- 
menfünften fo viel Wefen mit der Knochendüngung machen, und 
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viele derfelben füch fogar entblöben, verfelben, wenngleich auf Koften 
der Wahrheit, in den öffentlichen Blättern das bloße und leere Wort 
zu führen. 

Um in der Folge eine jede Polemik über diefen viel zu viel be⸗ 
forochenen Gegenftand leichter würdigen zu können, flellen wir noch 
die bisherigen Erfahrungen und Anfichten über die Knochendüngung 
zufammen: 

Nach Wred's Verfuchen zeigt ſich das Knochenmehl ald ein 
bloßes Lockerungsmittel des Bodens *). 

Nach Dom bas le's Verſuchen war die Wirkung ungunftig **). 

Freiherr von Voght fand das Knochenmehl unwirkſam, und 
ebenſo Kört eknx), Papſt und Lengerke tt), 

Als eine der wirkſamſten Düngerarten wird das Knochenmehl 
von Ebner geſchildert h). 

Derosne ſetzt 3 Pfund Knochenmehl gleich 72 Pfd. Pferde⸗ 
Dünger tr). 

Nach Freiheren von Ehrenfeld wird 1 Str. Knochenmehl 
12 Str. Stallmift gleichgehalten. , 

Nach englifhen Srfahrungen ift das Verhältnig der Wirkung 
der Knochen zu dem Stallmifte wie 

7:5 in Beziehung auf die Güte des Korng, 
5:4 » ⸗ ⸗⸗Menge des Korns, und 
3:2 >» ⸗ ⸗⸗Dauer der Wirkung trt). 

Die Doncaster agriculture assotiation ernannte eine Commiſ⸗ 
fion, welche ein Gutachten über die Wirfungen der Knochendüngung 
abgeben follte. Das Wefentlichfte dieſes Gutachtens ift: 

1. Daß das Knochenmehl nur auf einem Sand», Kalk⸗, Kreide- 
und Torfboden als ein ſchaͤtzbarer Dünger erfcheine, dagegen 
auf einem ſchweren Boden wirkungslos bleibe. 

Nach andern englifchen Srfahrungen wirkt dad Knochenmehl 
auch auf einem bindigen Boden, wenn berfelbe humusreich ift und 
pr. Acre 45 — 60 Bufhel angewendet werden, daß aber durch 
dasfelbe die Anwendung des Stallmiftes nicht entbehrlich wird TITF). 


*) Möglinfhe Annalen, B. 17, ©. 147. 
**) Annal. agric. de Roville, Paris 1824, p. 218. 
+) Möglinfhe Annalen, B. 17, ©. 844, und B. 29, S. 224, 
****) Aniverfalblatt von Put ſche und Schweiger, B. 5, ©. 28. 
+) Knochenmehl ald der wirkfamfte Dünger, Heilbronn 1829. 
* tur Manuf., Avril 1832, p, 22, und Dingler’s Journal, 
‚41, Bft. 4. 
t+F) Univerfalblatt, 8. 18, ©, 61. 
ttr#+) Univerfaiblatt, 8. 5, &. 41. 
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In der Sncyclopädie der deutſchen Landwirtbfchaft, 1837, ©. 
158, heißt ed: daß es bloß auf feuchten Boden wirfe. Nach den 
Verhandlungen der Fönigl. fchwebifchen Academie, Sahrg. 1833 
und 1834, wirft e8 bloß auf trockenen Grundſtücken. 

2. Daß es mit Stallmift vermengt am meiften wirfe; 

3. daß es in dem Falle, ald ed mit anderem Dünger nicht gemengt 
ift, mit dem Samen ausgeftreut werden fol, und 

4. daß von gemahlenen Knochen 25 Bufhel (& 0,57 Wegen) 
und von ungemahlenen 40 Bufhel pr. Acre (1125 Wiener 
U Kiftr.) angewendet werden müffen, um die beabfichtigte 
Wirfung hervorzubringen *). 

Nach franzoͤſiſchen Srfahrungen follen die gefochten Knochen 
weit wirffamer C!) ſeyn, als die ungekochten, weil bei erftern die 
thierifche Subftang mit der Knochenerde nicht fo innig verbunden 
ift, ald bei den legtern **). 

Nad) den comparativen Verfuchen ded Domänenpädters 
Maier beirug der Ertrag der Kartoffeln bei der Knochendüngung 
97 und auf dem ungedüngten Felde ebenfalls 97 Gwthle. ***). 

Nach Campadius wirft das Knochenmehl nur dann, wenn 
3 -— 4 Scheffel (à 225 Pfd.), weiche 132 Pfd. Sallerte enthalten, 
auf 150 D Ruthen angewendet werden 7). 

Nach meinen im Laufe d. 3. eingeleiteten comparativen Verſu⸗ 
hen über die Wirkſamkeit von 22 Düngerarten zeigt ſich das aud 
frifchen Knochen gewonnene Mehl am wirffamften beim Hanf, wel» 
cher bei dem mit Knochenmehl gebüngten Verſuche weit uͤppiger 
fteht, als felbit beim Pferde- und Rindviehmift. 

Diefe widerfprechenden Angaben find zureichend, um ſich von 
der Art und Weife unferd Forſchens eine klare und deutliche Vor- 
ftelung zu verfchaffen. In den meiften der angeführten Falle ift we- 
der die Beichaffenheit des Bodens, des Klima, der Sulturpflanzen, 
der Erzeugniffe, der angewendeten Knochen, noch der Betrag der 
Koften angegeben, und doch bemüht fich Seder „ Wahrheit‘ zu 
verfünden. 

Durch die vorangefchicten Andeutungen glauben wir diefen Ge- 
genftand auf eine zuverläffigere Grundlage zurücgeführt zu haben. 





—— — — 


°) British farmers magazine, Vol. W., p. 208, und Univerfalblatt 
von Schweitzer, B. 6, ©. 129. 
**) Annales de l’agric. frangaise , par Tessier, Nr. 67, und Mög 
linfhe Saprbücer, von Körte, 2 „S. 36. 
*"+) Möglinfche Jahrbücher, 8 . re S. 89, 
FT) Erdmann’s Journal, Jahrgang 1828, B. 1, ©. 28, 
27 


Hlubet’s Statik, 
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Kohle 


6.428. 


Seit der Ginführung ber Zuckererzengung aus Nunkelrüben 
wird die Frage verhandelt: ob das gebrannte und in den Zuder- 
fabrifen bereitd benügte Knochenmehl oder Spodium ald Dünger 
mit Bortheil angewendet werben koͤnne? 

Um diefe Frage genügend beantworten zu Tönnen, ift ed vor 
Allem erforderlich, die Gigenfchaften der Kohle überhaupt und die 
des ausgenützten Spodiums insbeſondere naͤher zu betrachten. Dieſe 
Eigenſchaften ſind: 

1. Beſitzt die Kohle zertheilt und angefeuchtet keine Cohaäſion; 
daher werden durch fie bindige Grundftüde gelockert; 

2. befigt fie vermöge ihrer dunklen Farbe die größte Grwärmungs- 
fähigfeit unter den befannten Düngerarten und Bodenbefland- 
theilen ; daher koͤnnen durch ihre Anwendung kalte Grundſtuͤcke 
in ihrer Erwarmungsfahigkeit und mithin in ihrer Thaͤtigkeit 
geſteigert werden *); 

3. hat die Kohle ein ſehr großes Abforbtionsvermögen für die 
verfchiedenartigftien Gasarten und Dünfte; fie vermag alfo 
den Pflanzen die Elementarftoffe aus ber Atmofphäre zuzufüh- 
ren, ihre Sreretionen zu verfchluden und mithin Die Vegetation 
auf diefe zweifache Weiſe vermöge ihrer Abforbtionsfähigkeit 
zu befördern ; 

4. wirft Die Kohle antifeptifch oder fäulnigwidrig; daher kann 
fie das weitere Umfichgreifen der Fäulniß verhindern, von 
welcher die Pflanzen angegriffen find ; 

5. befist fie eine große Berwandtfchaft zum Sauerftoffe, mit wel- 
chem der Kohlenftoff die Kohlenfanre bildet, welche als die 
vorzüglichfte Nahrung der Pflanzen erfcheint ; 

6. befteht die Thierfohle aus: 

88 Theilen phosphor=, Tohlen- und fchmwefelfaurem Kalte, 
etwas Schwefeleifen und Eifenoryd, 
10° = Kohlenſtoff, und 
2 = Kohleneifenflticium **) ; und 


*) In Norwegen wird ber Schnee auf ben Feldern mit Kohle oder Aſche 
beftreut, um fein Schmelzen zu befördern. 

In der Gärtnerei wendet man Kohlenpulver an, um bie Südfrüchte, 
wie z. B. Melonen, zur vollkommenen Zeitigung zu bringen. 

**) Die Runkelrübe, ihr Anbau und bie Gewinnung des Zuckers aus ber: 
felben, von Dr, F. dlubel, Laibach 1839, ©, 6 
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7. enthält die bereits in ben Fabriken angewenbdete Thierkohle 
überdieß noch Schleim, Farb⸗ und Siweißftoff, Spuren von 
Zuder, Kali und Kalt. 

$. 429.. 

Nach diefen Gigenfchaften follte man zu der Folgerung geführt 
werden, daß die Kohle, und insbefondere die in deu Zucker⸗ und 
Berlinerblaufabriten bereits benüßte Thierfohle, zu den Fräftigften 
Düngerarten gezählt werden koͤnne. 

Nach den Verſuchen, welche ich im Auftrage der k. k. Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft in Krain mit dem ausgenützten Spodium an- 
ſtellter) und von welchen die wichtigſten in der Beilage sub X an- 
geführt erfcheinen, fo wie nad) den Grfahrungen, welche die Land⸗ 
wirthe um Krainburg in Krain eingeholt haben , laſſen fich folgende 
Regeln in Beziehung auf die Wirkfamfeit des Spodiums aufftellen: 

1. Das unvorbereitete Spodium, e8 mag auf welche Art und bei 
welchen Pflanzen immer angewendet werben, bleibt auf einem 
fandigen, trodenen Boden wirkungslos; 

2. bei bindigen Bodenarten erfcheint das unvorbereitete Spo- 
dium, wenn 68 in größerer Quantität angewendet wird, als 
ein Verbefferungsmittel der Bodenmifchung ; 

3. mit Erde, Straßenfoth oder Srabenfchlamm vermifcht zeigt 
es ſich, auf feuchten Wiefen ausgeftreut, wirffem, und 

4. bringt es, mit thierifchen Grerementen — befonders der Schafe 
und Pferde — vermengt, günftige Wirkungen hervor ; vor» 
zugSweife aber dann, wenn es über ben Buchweizen ausgeftreut 
oder in die Kartoffelreihen gebracht wird **). 


Dppelsdorfer Kohle, 
$. 430. 


Eine befondere Art der Kohle ift die fogenannte Oppelsborfer 
Kohle, welche bei Zittau in Sachfen gewonnen wird. 


*) Die Veranlaſſung zu dieſem Auftrage war die Ausfuhr des benügten 
Spobiums aus der Laibacher Buderraffinerie nad Marfeille, wo es die Wins 
zer um ben Preis von 20 Er. pr, Gtr. bei den Heben anwenden follen. 

Um die Ausfuhr zu verhindern und das Spodium im Lanbe zu verwens 
den, war id, beauftragt , dasſelbe bei ben verſchiedenartigſten Pflanzen an⸗ 
zuwenden, um über den Erfolg zu relationiren. 

»*) Durch bie Beimiſchung mit thieriſchen Excrementen wird die @ähs 
rung befördert, und das hierbei entſtandene Ammoniak ſcheint bie Urſlache der 
Auflöslichkeit der organiſchen Beimiſchungen der Thierkohle, fo wie des Koh⸗ 
lenſtoffes zu ſeyn. 

27 
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Nach den Unalyfen des Dr. Schmid in Iena ift dieſe Kohle 
zufammengefegt aus: 
12,500 pCt. hygroſtopiſchen Waſſers, 
19,166 - waſſerleeren Vitriols, 
414,001 »- Thons, 
7,3885 »- Schwefelfiefes, und 
46,448 ⸗- organifcher Subftanz *), 


1.00,000 pCt. | 

Sie wird in dem benachbarten Böhmen auf Falfhältigen Grund- 
ftücfen, welche im Stande find, ben Vitriol zu zerlegen und Gips 
oder fchwefelfauren Kalt zu bilden, mit dem beften Erfolge ange- 
wendet. 

Das Verfahren, welches man hierbei beobachtet, ift: 

Man bringt 1500—2000 Scheffel diefer Kohle in Haufen von 
3’ Höhe und läßt diefe der Einwirkung der Atmofphäre, der Ver- 
witterung , mehrere Monate ausgefegt; Darauf wird die flarf ver- 
witterte Kohle gedrofchen, um fie zu zerfleinern, durchgeworfen, 
abermald das Grobe gedrofchen, durchgeworfen und endlich im 
Herbite in fehr verfchiedenen Ouantitäten angewendet #9, 

Die Wirfung der Oppelsdorfer Kohle ſtimmt mit der des Gipſes 
überein, nur ift diefelbe, nach den Verſuchen des als Landwirth und 
Staatsmann ausgezeichneten Grafen von Hartig, gegenwärtigen 
Staatöminifterd in Oeſterreich, weit größer ald beim Gips Hi), 


Ku 
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Nah Braconnot find die Beftandtheile ded Nußes: 
30,20 Ulmine, 
20,00 thierifche Stoffe, die im Waffer leicht loͤslich find, 
0,20 Ammonium-Acetat, 


*) Erbmann’s Journal, B. 17, ©. 463. 
**) Erbmann’s Zournal, Sahrgang 1833, B. 1, S. 444. 
**) Dekonomifche Neuigkeiten, 1818, S. 86, und Refultate ber E. E, 
rdwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark, von Dr, Hlubek, Grätz 1840, 
eite 5. 


In Pohl's Archiv, 8. 11, S. 577, wird behauptet, baß bie auöges 
laugte, alfo in ben Bitriolfabriten bereits gebrauchte Kohle weit wohlthätiger 
wirken fol, als die frifche, weil fie nicht mehr ägend ift. So lange die vitriols 
hältige Kohle nicht mit Kalk verfegt oder auf einem Tallhältigen Boden ans 
gewendet wird, fo lange muß ihre Wirkung auf die Vegetation nachtheilig 
erfcheinen, weil bas Eiſewitriol, felbft in geringen Quantitäten angewendet, 
die Pflanzen zerftört. 
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0,50 ein eigener fcharfer und bitterer Stoff, 
8,85 Sohliger, in Alkalien unlöslicher Beſtandtheil, 
4,10 Bottafche- Acetat, 
0,36 Pottaſſium⸗Chloruͤr, und 
40,79 Kalf-, Kiefel-, Bittererde und Spuren von Gifen- 
Acetat *), 
100,00. 
Aus den organiſchen Stoffen, dem Ammonium und der dunklen 
Farbe des Rußes erklärt ſich ſeine wohlthaͤtige Wirkung, wenn auch 
nur 8 — 10 Str, pr. Joch angewendet werben. 


® ip 8% 


$. 432. 
Die Erfahrungen, welche bisher über die Art der Anwendung 
‚ und die Wirfungen des Gipfes eingeholt wurden, beftehen in Fol- 
gendem.: 

41. Der Gips zeigt fich nur Dort befonders wirffam, wo die Orund- 
ftüde feinen fchwefelfauren Kalk enthalten **); 

2. forbert derfelbe eine feuchte Atmofphäre im Srühjahre, befon- 
berd im Monate Mai; 

3. ift feine Wirffamfeit defto größer, je färfer Die Grundſtuͤcke 
mit Stallmift gebüngt werben; 

4. bei trodenen Vodenarten und einem trodenen Frühlahre, 
wenngleich der Sommer feucht ift, bleibt feine Wirfung un- 
erheblich ; 

5. je Älter die Pflanzen (Kleepflanzen) find, alfo je fpäter der 
Gips angewendet wird, defto größer ift feine Wirfung ***) ; 





*) Annales de Chimie et Physique, 1826, p. 87, und Dingler ’s 

Sournal, B. 21, &. 351. — Dr. Sprengel gibt in feiner Diingerlehre 
a. a. D., S. A10, eine ganz andere Analyfe an, ohne zu bemerken, von wem 
dieſelbe herrühre und wo fie zu finden ſey. 
Bon thierifhen, alfo flidftoffhältigen Beſtandtheilen, als den wirkſam⸗ 
ften, ift in dieſer Analyfe Feine Rede, welche auch Überfläffig erfcheinen,, ba 
nach Dr. Sprengel die unorganifhen Stoffe zureichend erfheinen, um bie 
Auffallenden Wirkungen des Rußes zu erklären, 

**) Ich Eenne mehrere Gipsbrüche, in deren Nähe die Gipsblingung wir⸗ 
kungslos blieb. Dieß ift namentlich in ber Gegend von Aßling in Krain ber Fall. 

») Nah den Verfuhen des Profeffors Körte in Möglin beträgt der 
Kleeertrag: 100 Pfund beim ungegipf'ten, 

452 s am 80. März gegipf’ten, 
140 ⸗ . 18. April m 
B. 14, ©, 85. 


) 
Mit welchem Erfolge die in Schlefien, meinem theuren Vaterlande, an⸗ 
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6. der in Mehl umgewandelte Gips fol auf befeuchtete Pflanzen, 
alfo nad) einem audgiebigen Than oder Regen, angewendet 
werden ; 

7. jede Menge, die 150—200 Pfd. pr. Soch-überfchreitet, bleibt 
ohne allen Grfolg; 

8. durch Beimifchung von etwas Kochfalz wird feine Wirkſamkeit 
erhöht; | | 

9. fann der Gips in geringen Quantitaͤten nur bei den hülfen- 
artigen Gewächfen, namentlich den Kleearten, mit Bortheil 

- angewendet werben; bei ben übrigen Pflanzen, welche fein 
(fchwefelhältiges) Legumin führen, wirft der Gips vorzugs- 
weife als Mittel, durch welches die Thaͤtigkeit des Bodens 
gefteigert, wenn er in großer Menge angewendet wird, und 

10. follen 2/; gebrannten Gipſes ebenfo wirffam feyn, wie 1 Himp⸗ 
ten pr. Morgen *). 
8. 433. 


Was die Erklärung oder die verfchiedenen Anfichten über die 
Wirkfamfeit des Gipfes anbelangt, fo find diefelben bereits in einer 
Anmerfung zu dem 50. $. zufammengeftellt, und wir erlauben uns 
bier bloß eine einzige Anficht näher zu würdigen, welche 3. Liebig 
in feinem Werke: „Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Pflanzenphyfiologie‘, Braunfchweig 1840, ausge⸗ 
ſprochen hat. Auf Seite 80 heißt e8: 

„Die fo in die Augen fallende Wirfung des Gipſes auf die Ent- 
widelung der Grasarten (!), die gefteigerte Fruchtbarfeit und Uep⸗ 
pigfeit einer Wiefe, die mit Gips beftreut ift, fie beruht auf weiter 
nichts, ald auf der Firirung ded Ammoniaks der Atmofphäre, auf 


geftellten Verſuche, bei weichen daa Ginfen vorgenommen murbe, old ber Klee 
unter ber Gerfte zum Vorfchein Fam, verbunden waren, ift mir feither nicht 
befannt geworben; ich erlaube mir daher an biejenigen, welche biefe Verſuche 
im 8. B., ©. 97 der Möglinfhen Annalen angekändigt haben, bie Bitte zu 
ftellen: auch ihre NRefultate zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

*) Annalen ber niederſächſiſchen Landwirthſchaft, von Albrecht Thaer, 
1799, erſter Jahrgang, &. 384 und 4085 zweiter Jahrg., 2. Stüd, ©. 298; 
zweiter Jahrg., 8. Stüd, ©. 162; brister Jahrg., 2. Stüd, ©. 4075 dritter 
Jahrg., 8. Stüd, S. 3; Moͤglinſche Annalen, von A. hoer, 8.4, ©. 65, 
und 8. 8, ©. 973 Pohl's Archiv, B. 8, S. 8585 B. 14, ©. 93 B. 18, 
©. 425 und 6243 Hermbftädt’s Agricultur⸗Themie, B. 5, ©. 19; bie 
Kunft, den Boden frudtbar zu madhen, von Kelnart, aus bem Sranzöfi- 
[hen von Haumann, Ilmenau 1830, ©. 141; Möglinſche Jahrbücher, von 
Körte, 8. 1, ©. 85, und in meiner Beilage sub IX findet man bie Er⸗ 
fahrungen, auf welche ſich die obigen Angaben flügen. 
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der Gewinnung von derjenigen Quantitaͤt (Ammoniaks), die auf 
nicht gegipfttem Boden mit Dem Waffer wieder verbünftet ware.“ 

„Das in dem Regenwaſſer gelöfte Fohlenfaure Ammoniak zer- 
legt ſich wit dem Gips auf die nämliche Weife wie in den Salmiak⸗ 
fabrifen; es entfteht lösliches, nicht flüchtiges, fchwefelfaures Am⸗ 
moniaf und Eohlenfaurer Kalk.“ 

„Die Zerfegung ded Gipſes (S. 82) durdy das kohlenſaure 
Ammoniaf geht nicht auf einmal, fondern allmählig vor fi), wor⸗ 
aus ſich ergibt, daß feine Wirkung mehrere Sahre anhält.‘ 

Faßt man diefe Worte näher in's Auge, fo muß man ſich über 
die Unwiffenheit wundern, welche ein fo ausgezeichneter Chemiker in 
der Landwirthſchaft an den Tag legt, und der ſich fogar entblödet, 
ein neues Syſtem im Ackerbaue aufzuftellen und und fchlichte Land⸗ 
wirthe bes Unſinns, den wir bei unferem Gewerbe begehen, zu zeihen. 

Bor Allem fragen wir den Herren Liebig: 

4. In welchem Lande, in welcher Wirthfchaft oder in welchem 
gediegenen landwirtbfchaftlichen Werfe er die Erfahrung ge- 
macht hat, daß der Gips die Vegetation der Grasarten fo fehr 
befürdere * Oder hält der neue Landwirth die Grasarten ober 
Gramineen für identifch mit den Hülfenfrüchten oder Legumi- 
noſen, bei. welchen der Gips allein eine auffallende Wirkung 
hervorzubringen vermag ? 

2. Zeigt Das Regenwaffer nad) Ken Analyfen Brande 8, Zi m⸗ 
mermann's, Morcet's und Biſchoff's*) nur Spu- 
ven von meiſt ſalpeterſaurem Anımoniat**)? Sollen nun dieſe 
Spuren die auffallende Wirfung hervorbringen, oder hat Herr 
Liebig eine größere Quantität Ammoniaks in dem Negen- 
waſſer entdeckt? 

3. Erlauben wir uns den genialen Chemiker zu fragen, ob das 
Ammoniak eine größere Verwandtſchaft zum Gipſe, als zum 
Aetzkalke beſitze, da nach unſern Erfahrungen der auf Klee 
ausgeſtreute Aetzkalk wirkungslos bleibt, alſo nach Herrn 
Liebig's Anſicht das Ammoniak nicht fixirt? 

4. Können wir weder bie Fixirung des kohlen⸗, noch des ſalpeter⸗ 
fauren Ammoniaks begreifen, da diefe Salze 2 — 3 Theile 
kalten Waſſers zu ihrer Cöfung erfordern, alfo ebenfoviel, als 


*) —ã Sabebüder, T. XV, ©. 158, und Kämtz's Me: 
teorolegie Halle 18831, ©. 3 

Nah Heren ieh: io 8 Mittheilung enthält das Regenwaſſer bloß 
fobtenfances Ammoniak (!), _ 
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das firirte ſchwefelſaure Ammoniak, und fehen uns daher ge- 
nöthigt, den neuen Rathgeber in unferem Fache um Aufflä- 
rung zu erfuchen. Und 

5. müffen wir unſere Unwiffenheit audy in der Beziehung einge- 
ftehen, daß wir nicht einzufehen vermögen, warum bie Spuren 
von Fohlenfaurem Ammoniaf jahrelang zu ihrer Zerfegung er- 
fordern und mithin die jahrelange Nachwirkung des Gipſens 
bervorbringen. 

Wir fchlichte Landwirthe erklaͤren die groͤßere Fruchtbarkeit der 
gegipf'ten Kleefelder gegen die ungegipf’ten aus dem Grunde, weil 
Profeffor Körte in Möglin nachgewiefen hat, daß fid) die Nüd- 
ftände des gegipf’ten Kleed zu benen des ungegipf’ten wie 98 : 72 
verhalten *), d. h. bei dem gegipf’ten Klee find die 
Wurzeln ftärfer und mithin die Bereicherung bes 
Bodens an organifhen Subftanzen größer**). 

Dieß ift die neuefte, auf chemifche Grundfäge geftügte Grflä- 
rung der Wirffamfeit des Gipſes, welche der Verfaffer auch auf den 
gebrannten Thon ausdehnt; dieß ift die Anflcht eines Mannes, der 
den Aderbau auf fefte Srundfäge zurückzuführen beabfichtigt, über 
welche noch Niemand nachgedacht hat, ald Herr Liebig, der die 
Verſuche der größten Pflanzenphyſtologen, ald: Sauffure’s, 
Davy's, Chaptal's, Pelletier's, Shvum’s, Goͤ— 
pert's, de Candolle's, Woodward's, Kylbel's ıc., 
für Unſinn erklaͤrt, ohne einen einzigen eigenen Verſuch uͤber die 
Ernaͤhrung der Pflanzen anzuſtellen, und der zur Begründung feiner 
Anfichten einmal den Afchengehalt der Weizenftengel C!) nad) 
Davy mit 15,5 p&t. (S. 137) und das andere Malnadı Sauf 
fure mit 4,3 pCt., alfo nur mit dem vierten Theile des Da v y⸗ 
ſchen veranfchlagt (164). 

Zur Begründung einer dritten, vierten, fünften 2c. Anficht hätte 
Herr Liebig noch die Zufludt zu den Analyfen Kirwan's 
(4 p&t.), Pertuis (4—5 p6t.), Sprengel’ (3,5 pCt.) ꝛc. 
nehmen fünnen, um den Aderbau auf fefte Srundfäße zurücdzuführen. 

Wollten wir diefes, Die Unmwiffenheit in ber Landwirthſchaft in 
allen feinen Theifen beurfundende und Hypothefen uber Hypothefen 
fhmiedende Werf weiter verfolgen, fo müßten wir die Grenzen der 
gegenwärtigen Abhandlung zu weit überfchreiten; wir erlauben und 


*) Möglinfde Sahrbüder, 8. 1, ©. 9 
») Rad) bem angegebenen Verhältniffe eträgt die größere Bereicherung 
5265 Pfund Oder 21/2 Fuder Stallmift & 2000 Pfund. 
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nur, unfere Amts⸗ und Gewerbscollegen vor den falfchen Propheten 


zu warnen *). 
Kochſalz. 
$. 434. 

Daß das Kochfalz, in geringer Quantität angewendet, die Ve— 
getation zu befördern vermag, tft außer allem Zweifel geftellt ; allein 
da dasfelbe in Deutfchland der Art Foftfpielig ift, daß es der Land— 
mann nicht einmal bei feinen Hausthieren in einer entſprechenden 
Quantität anwenden Fann, fo fann gegenwärtig in Deutfchland von 
einer Kochfalzdüngung feine Rede feyn. | 

- Um jedod) die Ueberſicht der bisherigen Erfahrungen zu erleich- 
tern, fo follen diefelben hier einen Pla finden. 

Im Sahre 1748 hat der Engländer Brommrigg die Kod)- 
ſalzdüngung durd) ein Werk fehr in Anregung gebracht, in welchem 
er zu beweifen ſuchte, daß ganze Königreiche dadurch reich werben 
fönnen, wenn viel Kochfalz in dem Boden vorfommt **). 

Zu Anfang ded gegenwärtigen Sahrhunderts haben befonders 
die Engländer Parkes, Darvin, Hollingsherd, Sart- 
wrigh u. m. a. diefem fir England wichtigen Gegenftande ihre 
Aufmerffamfeit gewidmet und mannichfaltige Verfuche und Anfid)- 
ten über die Wirkſamkeit des Kochſalzes aufgeftellt. 

Nach diefen Autoritäten wirft das Kochfalz: 





) Wir fhmahten feit Gazzeri nad einer genauen Unterfuchung ber 
verfchiedenen Miftartenz; wir warten feit Einhof auf eine gute Analyfe ber 
Runkelrübe, des Mergele und der Bodenarten; wir fehnen uns feit 25 Jah⸗ 
ten nad) einer Unterfuchung der verfchiedenen Wollwaſchmittel, bed Berfahs 
tens, den Kalkgehalt bei Läuterungen und Raffinirungen genau zu beflimmen ; 
wir barren feit Marggraf (1747) auf ein einfaches Mittel, den Zuders 
gehalt in den Rüben zu beflimmenz wir befigen bid auf den heutigen Tag 
keine genaue Analyfe bes Fleifches, des Fettes, der Wolle und vieler anderer 
landwirthſchaftlicher Erzeugniffe 2c. Doc, unfere deutfchen Chemiker, alfo uns 
ſere nächſten Freunde, laffen uns warten, unbefümmert unferer Noth, und nur 
dann, wenn ihre Phiolen und NRebforten nach Humusfäure und humusfauren 
Salzen duften, würdigen fie uns eines Blickes, durchſtreifen mit demfelben 
unfer ausgebehntes, in einen ewigen Kampf verwebtes Gebiet, erbliden die 

ämpfer fhwad auögerüftet und ermattet. Ihre ‚Herzen fhmelzen, und fie, 
die Gutmüthigen, reichen uns mitleidsvoll die fharfen Waffen in einem mit 
Kohlenfäure, Stickſtoff und Waſſer gefüllten Becher zu dem harten Kampfe. 
Hätte uns Hr. Liebig über die angeführten Gegenftände belehrt, alfo That⸗ 
ſachen conftatuirt, ftatt ſich in bloße Hypotheſen einzulaffen, dann hätte er 
uns zu dem wärmften Dante verpflichtet, den wir ihm auch bereitwillig an 
den Tag gelegt hätten; fo aber fehen wir uns genöthigt, denfelben als einen 
unberufenen Rathgeber zu erklären, Das Gefagte mag einftweilen genligen ; 
ae es mir voor, das Liebig ’fhe-Werk feiner Zeit im Detail zu 
eleuchten. 

‚.**) On ihe Art of making common Salt. London 1748, p. 158, und 
Dingler’s Journal, B. 4, ©. 158. 
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a) Als Reigmittel; 

b) als Schugmittel der Pflanzen gegen die Anfaͤlle der Inſecten 
und Würmer ; 

c) ald Bertilgungsmittel biefer Thiere, da dieſelben, mit Kochſalz 
beſtreut, ſpeien und zu Grunde gehen, wie man erſteres bei 
den mit Kochſalz beſtreuten Blutegeln wahrnehmen kann, wel⸗ 
che dann das aufgenommene Kochſalz wieder von ſich geben; 

d) als Vertilgungsmittel mancher Unkraͤuter; 

e) als Schutzmittel gegen den Brand und Roſt; 

f) als Leiter der Bodenelectricität Pelletier), und 

g) indem es die Feuchtigkeit und mit diefer die Kohlenfäure der 
Atmofphäre anzieht und den Pflanzen zuführt (ſehr richtig). 
| $. 435. 

Die Dienge, die in Sngland und Schottland angewendet wird 
beträgt: Auf Aeckern 10, 12, 1.6, 20 und 25 Bufhel (A 0,57 n. 
Metzen) pr. Acre (11125 n.d. I Klftr.); in Gärten 8 Loth or. 
3 I Fuß, und bei Obftbäumen wird der Boden aufgeriffen und bloß 
mit Kochfalz befprengt. 

Sn Sachſen wendete man 50 Pfd. pr. fächfifchen Morgen mit 
einem günftigen Erfolge an, und nadı Schübler’s Erfahrungen 
waren 100 — 200 Pfd. Pfannenftein, welcher 50 pCt. Kochfalz 
enthielt, pr. Morgen zureichend, um eine fehr günftige Wirkung, be- 
fonders beim Klee, Dinfel, Weizen und Raps, hervorzubringen. 

Eine Menge von 6 Str. wirfte nachtheilig. 

Rad) anderweitigen comparativen Berfuchen Schübler’s 
wirfte das Kochfalz am vortheilhafteften, wenn e8.0,004 pCt. der 
Erde betrug, alfo wenn 25 Pb. pr. würtemb. Morgen angewendet 
werden. Tom Salpeter fonnte die doppelte und vom Gips die zwan- 
zigfache Menge angewendet werden *). 


Mergel, 
$. 436. 


Um in die vielen und ſich oft widerfprechenden Erfahrungen und 
Anfichten über Die Wirkungen des Mergelnd Einheit zu bringen und 


*) Die Quellen, aus weichen bie mitgetheilten Angaben gefhöpft wur: 
den, find: Repertory of Arts etc., 1820, Nr. 222, p. 862; Biblioteca 
italiana, Nr. 106, p. 98, und Nr. 107, p. 241; Dingler 's Sournal, 8. 
4, S. 1815 8. 9, ©. 350; 8. 16, ©. 245 5 Gorrefponbenzblatt, Stutt- 
gart 1833, ©. 13235 Erbmann’ 8 Zournal, Jahrg. 1831, B. 1, ©. 70; 
Jahrg. 1883, B. 8, ©. 366, und Sabsgang 1838, ©. 295, unb Univerſal⸗ 
blatt von Schweitzer, B. 6, S. 1 
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die Ueberſicht der bisherigen Erkenntniſſe Aber biefen vielbeſproche⸗ 
nen Gegenftand zu erleichtern, war ed nothwendig , zuerft die An- 
fihten Anderer mitzutheilen und bann die bewährten Srfahrungen 
über die Mergelung zufammenzuftellen. 
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Die bisherigen Anfichten über die Wirkſamkeit des Mergelns 
find folgende: 

1. Werden durch das Mergeln die phyſikaliſchen Eigenfchaften 
mancher Bodenarten wejentlich verbeſſert (ſehr richtig) ; 

2. befördert der Mergel die AuflöslichFeit der nährenden Stoffe, 
aber er nährt nicht ſelbſt; daher das uralte Sprichwort: 
„Dhne Miftift dad Geld für Mergeln verquiſt (Schwerz)*); 

3. befteht die Wirkſamkeit des Mergels nah Barmentier, 
Mafirron, Rofier und Puris Tediglich in feinem 
Kalfgehalte; daher bleibt er auf Grundſtücken, die mit Bi- 
triol CSchwefelfäure) aufbranfen, wirkungslos (ſehr ein- 
feitig) **) ; 

4. der Mergel enthält animalifche Subftanzen und baher ver- 
mag er den Pflanzen den Stidftoff zuzuführen und mithin 
die Vegetation zu befördern (Dr. Gerke). 

Beim Mufchelmergel, fo wie bei denjenigen Mergelarten, wel⸗ 
che durch die Alluvion entſtanden find und in welchen Millionen 
von Thieren ihr Grab gefunden haben, iſt der Gehalt an ftidftoff- 
bältigen Subftanzen etwas merflicher; bei den übrigen Mergel- 
und Thonarten ift nichts mehr als ber bloße Geruch übrig geblie- 
ben; daher if dieſe Grflärung fehr ungenügend und einfeitig. 


*) Nah Binder’s Erfahrungen bringt der Mergel bei Wiefen Eeine 
Wirkung, und beim Lein, Kartoffeln, Hafer x, Mißwachs ohne Stall: 
mift hervor. Erſt nach der Düngung mit Schafmift warb bie Vegetation Eräfs 
tig befördert (Möglinfhe Annalen, B. 7, ©. 251). Nad ihm follen 100 bis. 
420 zweifpännige Fuhren auf den Morgen aufgeführt werben, da jede grös 
Bere oder geringere Menge ungünflig wirkt. Auf einem fandigen Boden will 
er den Ertrag mit diefer Menge von 2 auf 5 Scheffel erhöht haben (Mtögs 
linfhe Annalen, 8. 15, ©. 462). 

*+) Der Kall ſpielt allerdings einge wichtige Rolle bei der Mergelung ; 
denn ed wird durch ihn nicht nur die Thätigkeit eines trägen Bodens gefteis 
gert, fondern der Tohlenfaure Kalk wird, nach den Nuterfuhungen Mar: 
ſhall's, buch die Wurzeln ber Esparſette, Luzerne 2c. in Staub verwan⸗ 
delt, zerlegt und die Kohlenfäure affimilirt (Erd mann’ Zournal, B. 7, 
©. 117) ; allein die Erfahrung lehrt, daß ſelbſt ein Thonmergel auf Iodern, 
kalkhältigen Grundſtücken vortheilhaft wirkt. 


428 


5. Die Wurzeln ber Pflanzen ſcheiden (nach Bequerel) Eſ—⸗ 
ſigſäure aus, welche ben Fohlenfauren Kalt zerlegt und Die 
Koblenfäure frei, alfo affimilationsfähig macht. 

Da nad) Macaire die Greremente ber Pflanzen in Gummi, 
Schleim, Eiweißftoff und Kohlenfäure beſtehen 9), und da Röper 
felbft die Macaire’fchen Refultate in Abrede fiel *#*), fo muß 
diefe Hypothefe ald ganz unrichtig erflärt werden. 

6. Der Mergel fleigert die Abforbtionsfähigfeit der Ackererde 
gegen die den Pflanzen gedeihlichen Sasarten und befördert - 
ihre Verbindungen zu Körpern (meift falpeterfauren Salzen), 
welche die Vegetation, felbft in kleinen Quantitäten angewen- 
det, fehr befördern (Profeſſor Korte). 

Dieſe, mit den Srundfägen der Salpetererzeugung in dem in- 
nigften Einflange flehende ***), mit den Srfahrungen S ch übler’e 
über die Wirkfamfeit der falpeterfauren Salze übereinftimmende 
und das oben angeführte Sprichwort (Nr. 2) beftätigende An- 
ficht über die Wirkſamkeit des Mergels ift diejenige, welche nicht 
nur mit dem gegenwärtigen Standpuncte der Naturwiffenfchaften 
im. Einklange fteht, fondern den meiften Auffchluß Aber dad Vor- 
fommen der Salzkryſtalle in den Pflanzen ertheilt. 

Wenn wir erwägen, daß ſich falpeterfaure Salze aud) ohne 
alle ftiftoffhältige Subftanzen bilden koͤnnen, wie wir das beim 
“ Mauerfraß (falpeterfanren Kalt) deutlich fehen, fo Fonnen wir 
nicht in Abrede ftellen, daß der Mergel, felbft auf Sandichellen an- 
gewendet, bei einem entfprechenden Zuflande der Atmofphäre den 
Stickſtoff der Atmofphäre disponirt, ſich mit dem Sauerftoffe che⸗ 
miſch zu Salpeterfäure zu verbinden, welche den kohlenſauren Kalk 
des Mergels zerlegt, ein leicht Iösliches, die Vegetation fürderndes 
Salz bildet und die Kohlenfäure in einen aneignungsfähigen Zu- 
ftand verfegt. | 

Wenn wir zu diefen Thatfachen noch hinzufügen, daß ſich in 
Ungarn, im Debrecziner Gomitate, in Spanien und in -Amerifa 
das Fohlenfaure Natron (Soda) fortwährend durch die Wechfel- 

wirfung der Atmofphäre mit der Oberfläche der feſten Erdrinde 


T 7 Momoixes de la socidte de phys. et de hist. natur. de Geneve, 
L ’ ‘ 
**) De Gandolle's Pflanzenphyſiologie, S. 219. 

J »**) Handbuch der angewandten Chemie von Dumas, aus dem Frans 
söfifhen von Engelbart, Nürnberg 1832, 8. 2, ©. 764, und Alerander 
| * n oumbotbt über Salpeterbildung in Her moſt ädt's Archiv a. a. O., 

' . . 
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bildet, und daß dieſe Bildung lediglich durch den Feuchtigkeits⸗ und 
electrifchen Zufland der Atmofphäre und die Grundmiſchung des 
Bodens bedingt ift; daß das Meerfalz einzig und allein dieſem at- 
moſphaͤriſch⸗ tellurifchen Procefje feine Entftehung verdankt; daß 
diefer Proceß einen mächtigen Antheil an ber Bildung der Naph⸗ 
tha hat, und daß die Grundſtuͤcke bei der fortwährenden Düngung 
mit ſtickſtoffhaͤltigen Körpern in der That als natürliche Salpeter- 
plantagen erfcheinen, deren Wirffamfeit in dem Verhältniffe zu- 
nimmt, in weldyem die Salpeterwände höher oder die Furchen tie- 
fer find: fo werben wir zu ber Ueberzeugung geführt, daß der tel- 
Inrifch-atmofpharifche Proceß eine wefentliche Modification durch 
das Mergeln erleidet; daß daher das Mergeln nach Befchaffenheit 
der Atmofphäre und bes Bodens bald guͤnſtig, bald ungünſtig er⸗ 
ſcheinen kann. 

Nach dieſer Anſicht heißt „einen Boden todtmergeln“ ſo viel, 
als dem Boden die wirkſame Reaction auf die Atmoſphäre — das 
Leben unferer Erde — benehmen. 

7. Sede Mergelart enthält außer Kalt, Thon und Sand, Kali, 
Natron, Bitter», Knochen- und Kiefelerde, Eiſen- und 
Manganoryd, ftiftoffhältige Subſtanzen, Schwefel, Chlor ıc. 

Da nun alle diefe Stoffe zur Ernährung der Pflanzen erfor= . 
dert werden, fo erflärt ſich — argumentirt Dr. Sprengel — 
die Wirkſamkeit des Mergeld. Da in den $$.45 — 51 diefe An 
ſicht umftändlich widerlegt wurde, fo wäre es überflüffig, hierüber 
noch etwas anzuführen. 

8. Nach Schnaubert zieht der Kalk des Mergels Sauerftoff 
aus der Atmofphäre, welcher fich mit dem Kohlenftoffe des 
Humus zur Kohlenfänre, ald der vorzüglichften Pflanzen- 
nahrung, verbindet. Und 

9, iſt der Mergel, nad) Bönni ghaufen, das wirkfamite 
Mittel, um die Wucherblume (Chrysanthemum segetum) aus- 
zumerzen. l 

$. 438. 

Faßt man die bisherigen Erfahrungen und Anfichten über bie 
Mergelung zufammen, fo laffen fich aus denfelben folgende Grund- 
regelu abftrahiren: 

1. Man mergele nur dort, wo es ſich darum handelt, die Tha- 
tigfeit des Bodens zu fleigern, alfo den Gährungsproceß zu 
erhöhen, und mithin die Auflöslichkeit und Affimilation der 
Pflangennahrung zu befördern; 
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2. man mergele fandige, bigige Grundſtuͤcke mit einem Thon- 
mergel, um ihre Waſſeraufnahms⸗ und Wafferanziehungs- 
fähigkeit zu erhöhen und mithin ihr fchnelled Ausdörren zu 
verhindern ; 

3. man forge in dem Berhältniffe für eine größere Stallmiſt⸗ 
production, in welchem die Thätigkeit der Grundſtücke durch 
die wiederholte Mergelung gefteigert wird ; 

4. man wenbe nad) Befchaffenheit des Bodens, des Mergels und 
des Klima 20, 30, 40 und auch 50 uhren pr. Zoch au 
und wiederhole dieſe Duantitäten alle 10, 15 und fpäteftene 
alle 20 Jahre; und 

5. man vergeffe nicht, daß Lein, Klee, Hafer, Gerfte und Möh- 
ren in Brabant zu denjenigen Pflanzen gerechnet werben, 
welche auf gemergelten Srundflücken befonderd gut gedeihen *). 


Aſche. 
$. 439. 
Die Beftandtheile der unausgelaugten Afche find : 
41. Oxyde, ald: Kiefel- und Thonerde, Sifen-, Mangan- und 
manchmal Kupferoryd, und 
2. Salze, als: kohlen⸗, fchwefel- und falzfaures Kalt, welche bie 
Dottafche bilden **), kohlen⸗ und fchwefelfaures Natron, Toh- 


*) Außer den bereits angeführten Quellen find noch folgende zu bemerken: 

Die Monatsfchrift von und für Meklenburg, 1790, 

In bdiefer findet man einen vortrefflichen Auffag , in welchem ber Forſt⸗ 
Inſpector Beker nachweiſ't, daß bei der Mergelung ber Stallmiſt nicht aus⸗ 
bleiben darf, und daß es eine Verſchwendung ſey, mehr Humus aufzulöſen, 
als ſich die Pflanzen ohne Nachtheil (Lagern) aneignen können. 

Die auf Theorie und Erfahrung gegründete Anweiſung zum Mergeln von 
Tobieſen, Altona 1817, eine von ber fchleswig = holfteinifchen Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft gekrönte Preisichrift. 

Möglinſche Annalen, B. 1, S. 4945 B. 4, S. 2065 B. 7, S. 156 
und 255; B. 8, ©, 164 — wo Freiherr von Voght ohne alle Thatſachen 
behauptet : daß der Mergel flatt des 7. das 10. Kom beim Weizen, 

⸗ ⸗8. s 16. s bei der Gerſte, 

s s10, s 14. s beim Hafer gibt (!) — 5 
8. 9, ©, 359 35 2. 10, ©. 8433 B. 15, S. 4623 B. 29, ©, 463 Wo 
behauptet wird, daß der Mergel durch ſeinen Ammoniakgehalt wirke. 

Archiv für Agricultur⸗Chemie, von Hermbſtädt, B. 1, S. 1%. 

Erdmann's Journal, Jahrgang 1835, B. 5, ©. 337. 

Univerfalblatt a. a. D., 8. 9, ©. 18. j 

@ill’s technical Repository, 1827, p. 88, 

Dingler’s Journal, B. 26, S. 264, und Amtlicher Bericht der Potös 
damer Verfammlung, Berlin 1840, ©. 168. 

») Nach Hermbftädt's Unterfuchungen liefert die von mehrern Holz⸗ 
arten gemengte Aſche im Durdfchnitte 10 pt. Pottafhe (Erbmann’s 
Zournal, Jahrgang 1828, B. 1, S. 379). 
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len⸗, fchwefel- und phosphorfaurer Kalt, kohlen⸗ und fchwefel- 
faure Bittererde und phosphorfaures Gifenoryd. 

Die audgelaugte, fo wie die Seifenfiederafche enthält Feine 
Pottafche; Dagegen enthält die legfere etwas Fleifchfafer, Bett und 
mehr Kalf, als die andern Afchenarten, mit Ausnahme der, welche 
in ben Bleichereien gewonnen wird. 


6. 440. 
Die Wirkungen der Afche beftehen :: 

1. Sn der Lockerung, alfo in der Erhöhung der Thätigfeit vieler 
Bodenarten; | 

2. in der Neutraliflrung der Säuren, oder in der Entſäurung der 
Grundſtücke *), mithin in der Beförderung bed Keimens von 
Kleearten und guten Grafern, und in der Verminderung der 
Ried⸗, Binfen- und Simfengräfer, welche gewöhnlich das 
faure Heu liefern ; | 


3. in der Bertilgung der Moofe, wenn Wiefen mit Afche beflreut 


werden, befonders wenn fie früher übereggi wurden ; 
4. in der Zuführung der Slementarftoffe, befonders des Stid- 
ſtoffes, wenn Seifenflederafche angewendet wird, und 
5.in der Zuführung von anorganifchen Beftandtheilen, mithin 
in der Erftarfung des Pflanzen-Steletts, befonders wenn die 
Afche auf Grundſtücken angewendet wird, welche nur aus fehr 
wenigen nähern Beftandtheilen zufammengefegt find (F. 45 
bis 51)**). | . 


*) Einen intereffanten Auffas über Entfäurimg des Bobens dur Torf⸗ 
aſche findet man in den Möglinfhen Annalen, B. 8, ©, 519, von Tiedes 
mann. 

*) Manche englifhe Landwirthe behaupten, daß bie Aſche befonders da⸗ 
dur) wirke, daß fie Feuchtigkeit und Kohlenfäure aus der Atmofphäre an⸗ 
zieht (Edinburgh Philos, Journ., Nr, 15, p. 195, und Dingler’s 
Journal, B. 11, ©. 891). Diejenigen, weldhe die Wirkungen der Afche da⸗ 
durch erflären, daß ihre Beſtandtheile, befonders das Kali, den Pflanzen zur 
Nahrung dienen, wollen überdieß noch die genauen Analyfen Sauffure’s im 
Achiv a. a. O., 8. 1, ©. 475 einſehen; fie werden dort finden, daß Fich⸗ 
ten, die fowohl auf einem Kalk: ald Sranitboben gleich gut gedeihen, in 
ihrer Afche 7,36 p&t. Kali im erften, und 3,6 p&t. Kali im zweiten Kalle 
— alfo um die Hälfte weniger — enthalten. 

Wäre eine beflimmte Quantität des Kali zum Gedeihen einer Pflanze 
abjolut nothwendig , oder würde biefer Körper eine wefentliche und keine zu⸗ 
fällige, untergeorbnete Rolle bei der Wegetation fpielen , fo dürfte bie Fichte 
entweder in dem einen ober dem andern Kalle nit gedeihen. Wenn alfo Kör- 
per — deren Quantitäten in ber Pflanzenafche von rein zufälligen Umftänden, 
als: der Befchaffenheit des Bodens, der Richtung und Heftigkeit der Winde, 
der Befchaffenheit der nahen Gebirge, des Straßenmateriald , welches als 
Staub in die Atmofphäre getragen wird, 2zc. abhängen, und bei welden 
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$. 441. | 
Die Regeln, weldye bei der Anwendung ber Afche beobachtet 


werden follen, find: 
1. Soll die Aſche jederzeit etwas befeuchtet angewendet und nur 


fehr feicht mit den VBodenbeftandtheilen gemengt oder ober- 
flächlich ausgeftreut werden *) ; Bu 


2. bei Grundftücden mit faurem oder Fohlenartigem Humus ziehe 


man bie nicht ausgelaugte Afche der ausgelaugten vor; 


3. man wende nad) Befchaffenheit ded Bodens und der Afche 


10 — 30 Ctr. pr. Joch an und wiederhole diefe Düngung 
alle 3 — 4 Jahre, und 


4. man vergeffe nicht, daß diefe Düngung eine größere Stallmift- 


production erheifcht; daß ed die Hülfenfrüchte, insbefondere 
die Kleearten, der Lein, die weißen Rüben und die Möhren 
find, weldye vorzugsweiſe auf geafcherten. Srundflüden gut 
gedeihen, und daß die Afche, mit Srabenfchlamm, Straßen- 
foth u. dergl. mineralifchen Stoffen gemengt, den beften Dün- 
ger — befonders für feuchte Wiefen — liefert **). 


die Pflanzen, ungeachtet ihrer außerorbentlihen Verfciebenheit in ber Menge, 

gleich gut gedeihen — in eine Kategorie mit ben Elementarftoffen der Pflanzen: 

gebilde geftellt werben, fo heißt dieß die Natur der Erſcheinungen verkennen 
0 und einfeitige Hypotheſen aufftellen. 


*) Die Flandern find diejenigen, welche die Afche ald Dünger am meiften zu 


würdigen verftehen 3; daher wird mit ihr in Flandern ein großer Verkehr getries 
ben 3 fie wird bier nie frifch und jederzeit befeuchtet angewendet. 


**) Der Bericht der AderbausGommiffion in Brabant über die Anwendung 


der Afche enthält folgende Yuncte: 
41. Die Afche von dem geringften fpecififchen Gewichte ift die wirkfamfte, d. i. 


* 


w» 


diejenige, "von welcher der Berliner Scheffel nicht über 60 Pfund (Amfter- 
damer) wiegt; 


. die Aſche muß fehr troden aufbewahrt und bei naffer Witterung — April 


oder Mai — angewendet werben; 

die Menge foll 7 — 15 Scheffel pr. Morgen betragen, je nachdem die Aſche 
von guter oder fehlechter (Spuntborfs oder Moder:, Brauntohlens und 
Torfaſche) Qualität iſt; 

auf Kleefeldern zeigt ſich die Aſche, nach jedem Schnitt und auch gleich nach 
der Saat angewendet, am wirkſamſten; der Ertrag der geäſcherten Klee⸗ 
felder wird doppelt ſo groß veranſchlagt; und 


. ſoll fie bei Mooswieſen und Weiden keine Wirkung hervorbringen, wenn fie 


nicht Übereggt und die Afche nicht mit verfchiedenen Erdarten gemengt 
wird ; dagegen auf Nieberungswiefen mit einer rothen oder braunen Unter: 
lage (Sand oder Lehm) der Art günftig wirken, daß fogar der erhöhte 
Grummetertrag im Stande ift, die Auslagen der Düngung zu beden 
(Möoͤglinſche Annalen, B.2, ©, 518), 
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Schon in der ergranten Vorzeit haben verfchiedene Voͤlker, und 
insbeſondere die Sfraeliten, das Feuer als ein vorzugliches Mittel 
angewendet, um Wurzelwerf, Unfräuter, Infecten und andere Thiere 
zu zerſtören, durch die beigemengte Afche Die Lockerheit der Boden- 
Arten zu erhöhen und auf diefe Weife ihre Fruchtbarkeit zu fteigern ; 
doc, die bewährten Erfahrungen der Alten erregten Feine Sen- 
fatton, und man wendete das Feuer bis zum neungehnten Jahrhun⸗ 
derte ohne Geräufd) an, um die angeführten Zwecke zu erreichen... 

Als aber 1828 ein Engländer, Namend Beatfon, unter ei- 
nem pomphaften Titel ein neues Aderbaufyftem ‚ohne Dünger, 
Pflug und Brache“ *) veröffentlichte, ward die deutſche Journaliſtik 
ffurmbewegt, und glaubte an dem, wad lange vor Beatfon ein 
Gegenftand der forgfältigften Prüfung der ausgezeichnetften eng- 
lifchen Eandwirthe war #*), Den Stein der Weifen gefunden zu haben. 

Man plagte fich ab mit der Mufitellung von Hypothefen, um die 
außerordentlichen Wirfungen des gebrannten Thons zu erflären, 
ohne füch um ihre Griftenz zu befümmern ***) | 


- $. 443. Ä 
Um das Beatfon’fche Syſtem und mithin auch die Wirfun- 
gen des gebrannten Thond würdigen zu fönnen, wird a) eine genaue 
Kenntniß der Wirthfchaftöverhältniffe der Graffchaft Suffer; wo das 


) Aus dem Englifhen von G. H. Haumann, Ilmenau 1828. 

**) Siehe die Verſuche, weldhe Edmund Cartwright feit 1818 über die 
Vortheile des Zhonbrennens anftellte , in Repertory of Arte, 1822, Nr. 212, 
p. 212; in Gill's technical Repository, 1826, p. 883, und in Dingler’s 
Sournal, B. 10, ©. 362, und B. 23, ©. 81. 

+++) Ich kann nicht umhin, bier eine Thatfache anzuführen, weil fie das ge: 
genwärtige landwirthſchaftliche Forſchen trefflich harakterifirt. 

Es iſt bekannt, daß der Engländer Gr 008 vor drei Jahren vorgegeben hat, 
mit Hilfe einer Volta’fhen Säule aus Kiefelerde Thierchen zu erzeugen. 
Kaum ift dieſe Abfurbität bekannt geworden, als ein vielfchreibender Landwirth, 
welcher auf der Wiener: Neuftädter Heide Wunder wirkt, auftrat und in öffentli⸗ 
chen Blättern ein Verfahren befannt machte, diefe Heide in der fürzeften Zeit in 
bie üppigften Slüren zu verwandeln. Diefes Verfahren ober Wunder befteht in 
der Anwendung einer Volt a'ſchen Säule oder In der Erzeugung von Electricis 
tät überhaupt , durch weldye die Kiefelfteine diefer Heide in Thiere, alfo in den 
Eräftigften Dünger umgewandelt werben. Kaum ift feit der Veröffentlichung diefes 
tiefdurchdachten Verfahrens ein Zeitraum von vier Wochen verfloffen, fo erklärte 
der wiſſenſchaftliche Verein zu Liverpool, daß die Angaben Groos's durchaus 
falſch ſeyen. — So weit führt eitle Ruhmſucht, fo weit ift unfer Journalweſen 
gefunfen ! — Eine bloße Hypotheſe, eine Erdihtung — oft eines Abenteurers — 
wird zur Grundlage eines durdhgreifenden Mittels , ja eines neuen Syſtems. — 
Glaubt an Petrus, aber nie an Petri; . j 


Hlubek's Statik, | a8 
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Thonbrennen angewendet wird, und b) eine genaue Unterfuchung 
der Veränderungen erfordert, welche der Thon durch dad Brennen - 
erleidet. 

$. 444. 


In der Graffchaft Suffer find die Grundſtücke bindig und eifen- 
fchüffig, und das Klima feucht. 

Um die Sohäflon der Grundftüde zu vermindern, ihre Erwär⸗ 
mungsfähigfeit zu fteigern,, ihre Wafferaufnahme zu verringern und 
ihre Austrocknung zu befchleunigen, mithin die Thätigfeit diefer kal⸗ 
ten und feuchten Grundftüde zu erhöhen, gehörte und gehört noch 
das Kalfen derfelben zu der Iandesublichen Cultur diefer Sraffchaft. 

Um das Tofifpielige Kalfen zu befeitigen, verfielen ſchon vor 
mehr denn 20 Zahren die englifchen Landwirthe auf das Brennen 
bes Thons, da ihnen die Eigenfchaften des Ziegelmehls befannt wa- 
ven, und haben ftatt der Brachwirthichaft. (1. Vrache, 2. Weizen, 
3. Hafer und 4. Klee) folgenden Turnus: 

1. Winterwicken oder Turnips, 

2. Weizen, 

3. Hafer mit Klee oder Raigras, und 

4. Klee oder Raigras eingeführt. 

Die Winterwiden, die Turnips, der Klee und dad Raigras 
werden auf dem Felde verfüttert oder abgetüdert; alfo der Stallmift 
nicht auf Wagen, fondern in dem’ Darmcanal der Thiere auf die 
Aecker gebracht, und daher muß der Beifag indem Beat fon’fchen 
Spfteme: „ohne Dünger“, dahin modificirt werden: „„ohne bemügßigt 
zu feyn, den Stallmift auf Wagen auszuführen.“ 

Nach diefem factifchen Sad)verhalte vertritt der gebrannte Thon 
nicht die Stelle des Stallmiſtes, fondern bloß des Kalfed, welcher 
bisher zur Verbefferung des Falten und feuchten Thonbodens nicht 
nur in Suffer, fondern überall angewendet wird. 


$. 445. 

Betrachtet man die Veränderungen, welche der ‚Thon beim 
Brennen erleidet, fo kann demfelben auch feine andere, als die eben 
audgefprochene Wirkung beigelegt werden. 

Die Veränderungen , welche der Thon durch das Brennen er- 
leidet, find: 

1. Wird durch das Brennen die Sohäften und mithin Die Bindig- 
feit des Thons vermindert; 
2. durch die verminderte Vindigkeit eines kalten, feuchten Bo⸗ 
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ben wird feine Thätigfeit, alfo aud) feine Fruchtbarkeit ge- 
fteigert ; 

3. wird bei einem eifenfchüffigen Thone das Eiſenoxydul höher 
orpdirt oder in Eifenoryd umgewandelt, und das Waſſer zer⸗ 
legt, wobei der Sauerftoff zu der höhern Oxydation und ber 
Waſſerſtoff zur Bildung des Ammoniafd mit dem Stickftoffe 
der Atmofphäre verwendet werden kann. 

Eine folche Verwendung hat unfered Wiffens noch Fein Shemi- 
fer thatfächlich nachgewiefen, und baher läßt fid) die Wirfung des 
gebrannten Thons nicht aus der Ammoniafbildung deduciren; und 
fände aud) eine folche Bildung Statt, fo Fann den Spuren von Am⸗ 
moniaf Feine erhebliche Wirkung beigemeffen werden *). 

4. Werden bei Anwendung des Feuers die Fohlenfauren Salze, 
insbefondere die Fohlenfaure Kalkerde des Thons zerlegt. 

Da jedoch ein zäher, eifenfchüffiger Boden nur wenig von dieſen 
Salzen enthält und ihre Bafen ſich bald wieder mit der Kohlenfäure der 
Atmofphäre verbinden, fo kann der Grund der Wirffamkfeit des Thon- 
brennend um fo weniger in diefer Veränderung gefucht werden, als 
in der Regel die Temperatur in der ganzen Maffe nicht fo hoch er= 
ſcheint, um eine folche Zerlegung durchgängig zu bewerfftelligen. Und 

5. werden beim Brennen ded Thons Ruß und Afche erzeugt, und 
da dieſe Stoffe Die Vegetation befördern, wie bereits gezeigt 
wurde, fo folgt hieraus, daß die Wirffamfeit ded Thonbren- 
nens aud) in der Erzeugung diefer beiden Körper gefucht wer- 
den muß **). 

$. 446. 


Wenn man zu den angegebenen Wirkungen des gebrannten 
Thons erwägt, daß die fefte Rinde unferes Planeten faft zu ®/, aus 


*) Unfer Alles fchnell und leicht erflärende Dr. Sprengel hat fih au 
hier eine Hypothefe ausgedacht. Er fagt: Das Eifenorybul ie der Vegetation 
ſchädlich, und da diefes beim Brennen in Eifenoryd umgewandelt wird, fo 2c. 

s(Erdmann’s Journal, Jahrg. 1831, 3. 1, ©. 86.) 

Wer hat die Schädlichkeit des mit andern Mineralien gemengten Eifen- 
oxyduls als foldhes nachgewiefen? und foll eödem Dr. Sprengel unbekannt 
feyn, daß die Eifenoryde in den Grundftüden in der Regel ald Hydrate vorkom⸗ 
men ? — Uebrigens würde Dr. Sprengel der Chemie einen Dienft erweifen, 
wenn er die Methode bekannt madhen würde, die man anwenden muß, um nachzu⸗ 
weisen, daß das Eifenorydul im Boden als folches, und nicht als Hydrat oder eine 
Sompofition von Eifenorydulhydrat und Eifenorydhybrat vorkommt. 

») Der tüchtige Hermbftädt fuht die Wirkfamkeit des Thonbrennens in 
dem von der Erde abforbirten Rauche und Ruße, fo wie in der Förderung ber 
Auflöslichkeit des alten , befonders fauren Humus ; da jedoch der Rauch und Ruß 
von Nadelhölzern nicht Yösbar find, fo rathet .er, Laubholz zum Brennen des 
Thons anzuwenden (Erdmann?’s Journal, Jahrgang 1833, B. 1, ©. 457). 
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fohlenfaurem Kalt befteht, und daß viele Pflanzen denfelden zerlegen 
und die Kohlenfäure, dad vorzüglichfte Nahrungsmittel, affimiliren ; 
daß das Thonbrennen wegen des zunehmenden Holzmangel$, der ei- 
genen Vorrichtungen der Feldöfen *) oder Gräben, wie fle Sart- 
wright eingeführt hat**), und der vielen Arbeiten, die ed er- 
heiſcht, weit Toftfpicliger ift, ald die Anwendung des verwitterten 
fohlenfauren oder ägenden Kalfed, und wenn man endlich die Er- 
fahrungen, welche Sartwright in Beziehung auf die Wirffamfeit 
des gebrannten Thons eingeholt hat, nicht überficht ***) : fo wird . 
man zu der Weberzeugung gelangen, daß das Thonbrennen nur in 
fehr feltenen Fällen mit Vortheil zur Bodenverbefferung angewendet 
werden kann P. 





*“) Cine Beſchreibung ber Feldoöfen findet man nicht nur In dem ange: 
führten Werke von Beatfon, fondern auch in dem Werke: „Das Bren- 
nen der Erbe als ein bewährtes Düngermaterial, von Nitter von Schind⸗ 
ler’, Wien 1832, Der Verfafjer ſtützt fih auf feine dreijährigen Erfahrun- 
nen und glaubt das Zhondrennen als ein bewährtes Düngermaterial anzu- 
empfehlen. Inwiefern biefe Anempfehlung gegründet erfcheint, ergibt ſich aus 
dem bisher Geſagten. 

**) Um die Errichtung der Keldöfen entbehrlich zu machen, ließ Cart⸗ 
wright auf den zu brennenden Aedern Gräben ziehen, die mit einem aus 
Biegeln oder Lehm durchlöcherten Gewölbe verfehen waren — damit bie Flam⸗ 
me durchziehen könne — und auf welches der zu brennende Thon gelegt wurde 
(G il l's technical Repository etc., 1826, p. 283). 

er) Nach feinen Verfuhen betrug der Ertrag bei ber Ueberbüngung: 

mit gebranntem Thon (296 Pfd. pr. Acre) 6 Zonnen Zurnips, 
‚mit Ruß . 0 0 (292 do. 2 
mit Holzaſche. (298 ⸗ Pe vr 0, wm 
ohne Ueberbüngung » 2 53 Tonnen Turnips. 

Bei den übrigen Verfuhen war ber Ertrag auf den Üüberbüngten und 
nicht überbüngten Grundſtücken ganz gleih (Repository of Arts, 1822, 
Nr. 212, p. 79). Für die Anftellung und Mittheilung diefer Verfudhe- erhielt 
Cartwright die goldene Medaille. Es ift bei den Engländern eine bemers 
kenswerthe Erfcheinung,, daß fie zu Entwendungen von Seiten ber Arbeiter 
ihre Zufluht nehmen, wenn die Natur ihre vorgefaßten Meinungen nicht bes 
ftätigen will; dabei gebührt ihnen aber die Ehre, daß fie die Refultate in 
der Regel gewifienhaft angeben. So that ed Cartwright, als der ge⸗ 
brannte Thon nicht mehr Zurnips abwerfen wollte, ald das ungebüngte Feld; 
fo der gelehrte Dr. Ure, als cr im Auftrage der Regierung Verſuche üben 
die Refultate der Zuderraffinirung anflellte und ein ungünftiges Verhältniß 
zwifchen den raffinirten Eorten und ber Melaffe erhielt, und fo thaten es 
mehrere Andere. Ic, glaube, England hat verhältnißmäßig nicht mehr Diete 
aufzuweifen, ald andere Länder. 

+) Den meiften praftifchen Landwirthen Defterreihs gebührt die Ehre 
. eines ruhigen, vorurtheilsfreien Prüfens. Als Flik das Thonbrennen auf der 
Herrſchaft Iamnig in Mähren einführte, hat die k. E. Landw. Geſellſchaft 
in Wien den ausgezeichneten und für unfer Fach zu früh verftorbenen Praftis 
ter, Freiherrn von Bartenftein, und ben durch feine Schriften allgemein 
bekannten Sreiherrn von Ehrenfels nah Jamnit akgeorbnet, um über 
das dort eingeführte Beatfon’fte Syſtem ein Gutachten abzugeben. In 
biefem ſagen die Abgeordneten mit vollem Redite: daß das von Beatfon 
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Nach diefen Andeutungen laſſen fi) aud, die Wirfungen des 
Ziegelmehld würdigen, über welches der ergraute und thätige U am- 
padius mannichfaltige Verficche im Kleinen angeftellt hat und aus 
welchen er leider die Schlußfolgerung zu ziehen glaubt, daß es gleich 
jedem andern Dünger wirke #). 


Erdſtreu. 
$ 448. 

Die Erdſtreu if das gegenwärtige Loſungswort der Landwirthe, 
und Männer von ausgezeichneten Anlagen und ausgebehnten Kennt- 
niffen haben es ſich zur Aufgabe ihres Lebens gefegt, jede andere, 
oder doc, wenigftend die Waldflreu aus unfern Wirthfchaften zu 
verbannen. 

Der menfchliche Verſtand nügt fid) ab in Entwerfung ber Srag- 
ftüde, und die Säle von Carlsruhe und Potsdam geben noch heut- 
zutage ein dumpfes Echo von den heftigen Discuffionen, welche in 
ihnen über diefen Gegenftand geführt wurben. 

Man raifonnirte a prieri und überließ ed der Zufunft, den Be- 
weis a posteriori zu führen. | 

Nachdem wir am Ende unferer Abhandlung find, alfo Die Grund- 
fäe über die Ernährung der Pflanzen und den Dünger mitgetheilt 
haben, find wir in Die Cage verfegt, ohne uns in eine nähere Srör- 


angewendete Mittel, feinen Klaiboben zu pulvern, weder in theoretiſcher noch 
it aan Beriehung dem Zwecke entſpreche (Univerfalblatt a. a. D., B. 4, 
eıte 161), 

*) Erdmann’s Journal, Iahrgang 1832, B. 3, &. 299 und 4463 
Jahrgang 1833, B. 3, ©. 2535 Dtto Linne Erbmann’s Sournal, 
B. 9, ©, 129 — 143 ıc, Schon 1773 hat Tüll die Anfiht aufgeftellt, 
daß die fein zertheilten Erden die eigentlihe Nahrung ber Pflanzen bilden, 
und Haymward war zu Anfang bed gegenwärtigen Jahrhunderts bemüht, 
diefe Anfiht zu beftätigen (Archiv a. a. DO,, B. 13 Erbmann’s Sournal, 
Sahrgang 1838, und Dingler’s Sournal, B. 1, ©. 200). 

Diejenigen, welche es vorziehen, die Erfcheinungen auf eine wunderbare 
Art ‚zu erklären, finden inChrenberg’s Lehre Über Infufionsthiercdhen, 
Leipzig 1838, den fchönften Anhaltspunct, um nit nur die Behauptungen 
Züull’s und Haymward’s auf ihren lesten Grund zurüdzuführen , fondern 
auch das Eſſen der Erde von einigen Völkerflämmen zu begreifen, ba nad 
Ehrenberg bie Infuforien vollfommene Organismen, alfo mit Fleiſch und 
Fett verfehen find, und 1 Cub. Zoll Dammerde oft mehr ald 41000 Mill, 
einzelner Thierchen enthält. 

Welchem Landmanne wird es wohl noch beifallen, feine Grundſtücke mit 
organifhen Stoffen zu verfehen oder zu düngen, da Milliarden Thiere bdiefels 
ben zureichend befruchten? (1) — - 
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terung über bie Richtigfeit ober Unrichtigfeit ber biöherigen Dis⸗ 
euffionen einzulaßen *), diefen Gegenſtand näher zu beleuchten. 

Die Erde wurde bei der Düngererzeugung und ber Vichzucht in 
der Vorzeit, und wirb gegenwärtig in folgenden Abfichten ange- 
wenbet: | 

1. Um die flüfjigen Excretionen aufzufangen und ihren Berluft 
zu verhindern ; 

2. um die Gährung und mithin die ſchnelle Zerfegung und Ber- 
flüchtigung der Träftigfien Rahrungsftoffe ded Stallmiſtes zu 
hemmen oder wenigfiend zu vermindern ; 

3. um den Thieren, in Srmangelung eines gewohnlidyhen Streu⸗ 
materials, ein trockenes Lager zu verfchaffen; . 

4. um die phufifalifchen Gigenfchaften eines Bodens mit dem 
aufgeführten Dünger zu verändern ober feine Thätigfeit zu 
modificiren, und 

5. um die Düngermaffe durd) die beigemengte Erbe zu vermeh⸗ 
ren und den Bedarf an gewöhnlicher Streu zu vermindern. 


6. 449. 

Zu Rr. 1. Wenn man erwägt, daß felbft bei einer -forgfältigen 
Einftreu nicht alle Ercretionen vollfommen aufgefangen werden, und 
daß der Stalfmift, fobald er auf die Dungftätte gebracht wird, viel 
von feinen flüffigen Stoffen durch das bloße Berbunften und Abflie- 
Ben verliert, fo hat man mit vollem Rechte ſchon in den Alteften Zeis 
ten Grdarten aller Art auf den Dungftätten angewendet, um den 
Berluft der leicht verflüchtbaren Beſtandtheile des Stallmiftes zu 
verhindern. " 

In Stalien werden feit undenflichen Zeiten die Dungftätten 
mit einem Dache verfehen und der Boden 2 — 3 Fuß hoch mit Erde 
beftreut, um die Verdunflung zu vermindern und dag Abfließende 
aufzufangen. Die gefchwängerte Erde wird hier als der vorzüglichfte 
Dünger bei der Wiefencultur angewendet **), 


*) Delonomifhe Neuigkeiten 1888, Nr, 109, &. 869; 1839, Nr, 68; 
1889, ©. 815 1840, Nr. 9 und 595 1841, Nr. 35 Amtlicher Bericht über 
bie Verfammlung zu Garlsruhe, 1839, &, 269, dann zu Potsdam, Berlin 1840, 
S. 429, und Biock Über Eroͤſtreu, Breslau 1835, 

**) Die zweckmäßigſte Einrichtung diefer Art fand ich bei Dr, Brera 
in Crescenzago bei Mailand, der mid, verfiherte, daß diefes Verfahren in 
Italien feit undenklichen Zeiten beftehe. In dieſer Beziehung, fo wie aud in 
Beziehung auf das forgfältige Sammeln der Ercremente, dienen bie. italies 
nifhen Landwirte als Mufter der Rahahmung für die Deutfchen. 
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Zum Behufe der Grreichung dieſes Zweckes ift jede Erde, fie 
mag fauer, Tohlenartig, erdharzig, mager, fett ꝛc. feyn, geeignet. 

Will man aber mit einer geringen Menge Erde ausreichen, fo 

wähle man eine Erde von großer Wafferaufnahmsfäahigfeit und zer- 

theile Diefe jo fein ald möglich. 
. $. 450. 
Zu 2. Im VI. Abſchnitte diefer Abhandlung if gezeigt worden, 


daß der Stallmift durch die Gährung bis zu feinem fpecfartigen Zu= 


ftande die Hälfte feines Gewichts verliert, und daß ber fehr bedeu- 
tende Verluſt gerade in ſolchen Stoffen beftehe, welche zur Bildung 
‚der nähern Pflanzenbeftandtheile abfolut nothwendig erfcheinen. 
Die Nachtheile dieſes Verluftes haben ſchon die unterrichteten 
Landwirthe der Vorzeit anerfannt, und daher finden wir in vielen 


Ländern, namentlich in Italien, dem Küſtenland, in Steiermarf, ' 


Krain, Kärnthen ꝛc., das Verfahren, den Stallmift ſchichtenweiſe 
mit Erde auf der Dungftätte zu ordnen. Dadurd) werden die von 


der vegetabilifchen Streu nicht aufgenommenen Stoffe von der Erde 


-abforbirt, die Maffe feſtgedrückt, die Einwirfung der Luft vermin«- 
dert, die Gährung verzögert, die VBerflüchtigung der erzeugten Gas⸗ 
arten vermindert und auf Diefe Weife jeder Verluft des Stallmiftes 
auf das Minimum reducirt. Diefer Zwed wird Durch jede Erde mehr 
oder weniger vollfommen erreicht. | 

Iſt aber die Erde Falfhaltig, oder wird derfelben etwas Aetzkalk 
zugefegt, fo wird der Zwed am vollfommenften bewerfftelligt, weil 
die Kalferde mit den fetten, fchleimartigen Theilen der Ercremente 
eine Art fehleimiger Seife bildet, welche nicht gährt, die andern 
Theile gegen die Gahrung fchügt und die Entweichung der Kohlen- 
fäure und anderer Gasarten am meiften verhindert #). 

Die Vortheile diefer Art der Behandlung des Stallmiftes bei fei- 
ner längern Aufbewahrung auf der Dungftätte find fo augenfällig 
und durch fo vielfältige Erfahrungen erpropt worden, daß man füch 
billig wundern muß, daß e8 noch im neungehnten Sahrhunderte Lan- 
der gibt, welche die Fräftigften Ingredienzen des Stallmiſtes abflie- 
gen und verdunften laffen, ftatt fie auf die befagte Art aufzufaffen 
und die Fruchtbarfeit ihrer Grundſtücke zu erhöhen. 


*) Man fireut auf die Leichname in pen Gräbern aus keinem andern 
Grunde Aetzkalk, ald um mit dem Fette einen fhmierigen, feifenartigen Kör: 
per zu bilden, welcher bie Leichname umhüllt und die Bildung und fchnelle 
Entweihung ſtinkender Gasarten zum großen Theil verhindert. 
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$. 451. 

Zu 3. Werfen wir einen Blick auf bie Alpenwirthfchaft, fo wer- 
den wir am fchnellften zu der Ueberzeugung geführt, weldyen mäch- 
tigen Antheil die Noth und die Eocalverhältniffe- an jenen Grund- 
regeln und Berfahrungsarten haben, welche bei unferem Gewerbe 
wahrgenommen werden. 


Der Alpenwirth ift in der Regel in der Fage ‚im Sommer mehr 
Thiere zu halten, als er im Winter naturgemäß. zu nähren vermag. 

Er fieht ich nun genöthigt, das fämmtliche Stroh zu verfüttern 
und den Streubedarf aus dem Waldbeflande zu dedfen, d. h. er be⸗ 
treibt die Alpenwirthfchaft auf Koften der Waldwirthfchaft. Dieſes 
nationafwidrige Verfahren des Alpenwirthed wendet nicht felten 
auch der Landmann des flachen Bodens an, wenn fein Beſitzſtand 
zu fein, wenn Mißjahre eintreten, oder wenn er Fein entſprechendes 
Berhältniß zwifchen den Direct und indirect verfäuflichen Sewächfen 
in feinem Turnus feftgeftellt hat. Er greift, gleich dem Alpenbewoh- 
ner, den Waldbeftand an, und unbefümmert feines fernern Gebei- 
hend und der fortfchreitenden Vermehrung der Bevölferung, unbe- 
kümmert der mit Riefenfchritten eilenden Induſtrie und der Alles 
zur Anfchauung dringenden Buchdruckerpreſſe oder der ſich täglich 
mehrenden Sifenbahnen , ja unbekümmert um-Die Roth, welche der 
Menschheit ob des Holzmangels droht, entfräftet er feinen Boden, 
verfrüppelt das Wachsthum und verwandelt oft die ſchoͤnſten Forſt⸗ 
beftände in ewige Gletſcher. 


Wenn nun bei diefer Sachlage Männer, wie Block und Dr. 
Neftle r, die Erdftren in Schuß nehmen und diefe mit allen ihnen zn 
Gebote fichenden Mitteln anempfehlen, fo müffen wir ihre Bemühun- 
gen als die Ergebniffe eines fernen Blicfed und eines menfchenfreund- 
lichen Strebens anerkennen. 

Ob durch die Erdſtreu die gewöhnliche vegetabilifche Streu in 
ftabilifcher Beziehung erfegt werden könne, werden wir $. 453 naher 
betrachten; hier wollen wir bloß die Gigenfchaften jener Erde näher 
angeben, welche geeignet ift, den Thieren ein trodenes Lager zu 
verfchaffen. 

Trockene Rafen-, Torf- und Modererde, fo wie jede magere, 
fandige, beim Befeuchten und Treten feinen Teig bildende Erde, die 
nicht mit Steinen verfehen ift, erfcheinen als die geeignetften, den 
Thieren ein trodenes Lager zu verfchaffen. Dagegen erfcheint zu die— 
fen Ende eine bindige Erde ganz unbraud;bar, man mag fie noch fo 
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ſehr mit einer andern Streu belegen laſſen, um das Durchtreten und 
den Moraſt in den Stallungen zu verhindern *). 

Die Menge, die taͤglich erfordert wird, um mit Hilfe von etwas 
vegetabilifcher Streu den Thieren ein trockenes Lager zu verfchaffen 
und die Sreretionen vollfommen aufzufaffen, beträgt: 

1 — 2 Eub, Fuß pr. Stüc beim Rind, und 
— !ı= = - e. beiden Schafen #9. 

Nach der Befchaffenheit und der Stärke der Fütterung, der Be- 
fchaffenheit und der Menge der Erde und der vegetabilifcdyen Weber- 
ftreu ift Die eingeftreute Erde nad) Verlauf von 4 — 8 Tagen voll- 
fommen gefättigt und muß durch eine andere erfegt werden. 


$. 452. 


Zu 4. Handelt es ſich darum, mit Dem aufgeführten Erdſtreu— 
dünger die phyſikaliſche Beſchaffenheit eines Bodens allmaͤhlig zu 
verändern, ſo muß ſich die bei der Düngerproduction angewendete 
Erde nach der gegenwärtigen Beichaffenheit des zu verbeffernden 
Bodens richten. 

Hat man ed mit einem ſehr bindigen Boden zu thun, ſo darf die 
anzuwendende Erde feine oder nur eine ſehr geringe Sohäflon befigen. 
Das Gegentheil findet bei einem loſen Boden Statt. . | 

Im erften Falle kann die Erde ald Streu angewendet, im zwei⸗ 
ten muß fie auf der Dungftätte dem Stallmifte beigefegt werben. 

Um die Menge der in diefem Falle anzuwendenden Erde zu be- 
rechnen, muß von der Erfahrung ausgegangen werden, Daß das Ver- 
befferungsmittel im Allgemeinen wenigftend 5 p&t. des Boden- 
gewicht betragen fol ***), 

Diefem nad) müffen pr. n. 0. Soc) 1152 Str. oder 1440 Cub. 
Fuß Erde aufgeführt werden, um denfelben zu einer Tiefe von 6 Zoll 
zu verbeflern 7). 


*) Ich verfuchte bei meinen Kühen einen ganz ausgetrockneten und durch⸗ 
geworfenen Grabenſchlamm anzuwenden, allein er wurde bald wieder in 
Schlamm umgewandelt, und es mußte eine ungewöhnliche Menge Stroh als 
Berg angewendet werben, um die Thiere wenigftens theilmeife rein zu 
erhalten, 

*+) Schmidt wendete bei 54 Rindern täglih 4 — 5 Fuhren & 16 Gub, 
Fuß age fandiger Erde anz dieß macht pr. Stüd 1,4 Cub. Fuß. 

**) Iſt die Erbe, die man als Verbefjerungsmittel anwendet, fehr kalk⸗ 
pättig, fo wird en bindiger Boden ſchon mit 3 pCt. wefentlid, verbefiert, 

+) Ein n. d. Joch hat zu einer Tiefe von 6 einen Rauminhalt von 
57,600 . 1, = 28, 800 Gub. Fuß. Rechnet man einen Gub, Fuß zu 80 Pfd., 
fo beträgt das Bodengewicht 28,800 . 80 — 23,04,000 Pfd. oder 23,040 Etr, 

Iſt x die Menge der anzuwenbenden Erbe, fo hat man: . 


- 
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Wird täglich einem Rinde 1 Sub. Fuß. dergleichen Erde ein- 
geftreut, fo beträgt diefe in einem Jahre 365 Sub. Fuß oder 292 Gtr.; 
und der Stallmift von 4 Kühen enthält fo viel Erde, ald erforderlich 
ift, um einen Boden bis zu einer Tiefe von 6 Zoll zu verbeffern. 

Wenn alfo Jemand in der Nähe feiner Wirthfchaft eine zu der 
beabfichtigten Verbefferung geeignete Erde befigt, fo findet er in dem 
angegebenen Verfahren das einfachfte und ficherfte Mittel, um feine 
Srundftüde in ihrer Grundmifchung zu verbeffern und ihre Damm⸗ 
erde zu erhöhen *). 

6. 453. 

Zu 5. Um die Frage: ob die Düngermaffe durch die Erbftreu - 
birect vermehrt und die gewöhnliche vegetabilifche Streu erfegt wer- . 
den koͤnne? genügend beantworten zu koͤnnen, muß ber Erdſtreu⸗ 
Dünger, fowohl in Beziehung auf den Reichtum ald die Thätigfeit 
der Grundftüde, näher gewürdigt werben. 

a8 den Reichthum der Grundflüde-oder die eigentliche Nah⸗ 
rung der Pflanzen betrifft, fo ift im I. und IT. Abfchnitte diefer Ab- 
handlung dargethan worden , daß nur jene Körper hierher gezählt 
. „werden Tonnen, welche in ihren Verbindungen die Glementarftoffe 
der Pflanzengebilde, in&befondere den Kohlen- und Stickſtoff, auf- 
zuweifen vermögen. 

Da anorganifche Körper, alfo auch Die Erdſtreu, Die beiden leg- 
tern Slemente nur ausnahmsweiſe in einer, den praftifchen Zweden 
entfprechenden Menge mit fid) führen, fo folgt hieraus, daß die Erd- 
fireu trog aller Theorien und Anpreifungen nicht im Stande ift, die 
vegetabilifche, Kohlen- und Stidftoff enthaltende Streu zu erfegen, 


| 23,040 . 
23,M0 :x = 10 : 53 ale = — — 


Fuß, den Fuß zu 80 Pfd. gerechnet. 


*) Wenn einmal die Landwirthe ihre Zugthiere zu einer Zeit, wo bie 
Feldarbeiten ruhen, bazu anwenden, um fich eine zu der Verbeſſerung ihrer 
Srundftüde geeignete Erde zu verfhaffen (die man an Abhängen, KRainen, 
Gräben ꝛc. Überall antrifft), biefe auf die eine ober andere bisher angegebene 
- Art bei der Düngererzeugung behandeln und dann auf ihre Aeder, Wiefen 
und Weiden anwenden, dann werben wir bas häufige Verfäuern und Ausdör⸗ 
een ber Saaten und Wiefen nicht mehr wahrnehmen; dann werben Schollen: 
bämmer und Schollenwalzen als abgenüste Werkzeuge erfheinen, Flechten, 
Moofe, Ried⸗, Binfens und Simfengräfer allmählig von dem Graslande vers 
fhwinden und unfere Fluren den denkenden und thätigen Landmann verkündis 
gen; und zu allem dem wirb erfordert: daß wir unfere Wirthfhaftss 


— 1152 Gtr, ober 1440 Eub. 


kräfte benügen, unb verhindern, dag ſich die beften In— 


gredienzen bes Stallmiftes niht verflühtigen können. 
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und infofern ift die Behauptung richtig: dag die Düngermaffe Durch 
die Beimengung von Erde nicht vermehrt werden Tann. 

Wenn man aber erwägt, daß durch die beigemengte Erde das 
Abfließen der Fraftigften ISngredienzen des Stallmiftes verhindert, 
feine Zerfegung verzögert und die Verflüchtigung von Gasarten be- 
feitigt oder wenigftens bedeutend vermindert wird, fo gelangt man 
zu der Ücherzeugung, daß die Düngermaffe durch die Beimengung 
von Erde bedeutend erhöht, oder, um mich richtiger auszubrücden, der 
gewöhnliche bedeutende Verluft befeitigt oder wenigfteng fehr ver⸗ 
mindert wird. 

Um dieſen weſentlichen Vortheil der Erdbeimengung ſtatiſch dar- 
ſtellen zu können, dazu dienen die F. 255, Tabelle L, zufammen- 
geftellten Ergebniffe in Beziehung auf den zu leiftenden Erfag für 
die den Grundſtücken entzogene Kraft. 

Nach diefer Tabelle werden 1865 Pfd. Rind-Ercremente erfor- _ 
bert, um den Bedarf an Stidftoff bei einer Roggenernte zu decken. 

Werden diefe nicht aufgefangen, fo beträgt der Verluft Durch Die 
Gährung die Hälfte oder 932 Pfb., und die abfolnte Menge von 
1865 Pfd. erfcheint, unzureichend, um bei einer Roggenernte den 
Sticftoffbedarf zu decken. 

Wird Dagegen fo viel Erde angewendet, daß Feine Gährung er⸗ 
folgen fann, fo wird der Verluft befeitigt, und die ftatifch berechnete 
Menge reicht zit, umden Roggen mit Stieftoff hinreichend zu verfehen. 

Die erfahrungsmäßige Menge Stallmiſt beträgt nad) derfelben 
Tabelle 8050 Pfd., wenn der Erfag für eine Roggenernte gedeckt 
werden fol. 

Da nad) $. 259 die Streu im Stallmiſte durchſchnittlich 10 
pCt. beträgt, fo beſtehen die 8050 Pfd. aus: 

7245 Pfd. Excrementen, und 
805 - Streu. 

Vergleicht man dieſe Exrcremente mit ber abfoluten Menge des 
Bedarfes an Dünger mit 1865 Pfd., fo flieht man, daß die erfah- 
rungsmäßige Menge viermal größer erfcheint, als Die abfolute, und 
daher handelt es ſich bloß darum, um die 7245 Pfd. Excremente 
aufzufangen und ihre weitere Zerfegung und Verflüchtigung zu ver⸗ 
hindern. 

Um die Dienge Erde, welche erfordert wird, um diefen Zweck 
zu erreichen, berechnen zu Tonnen, muß von der Srfahrung aus⸗ 
gegangen werden, daß 11/, Cub. Fuß oder 120 Pfund trodener, 
magerer Erde zureichend find, um die täglichen Greretionen einer 
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gut genährten Kuh, oder 60 Pfund, vollfommen aufzufaffen,. und 
den Thieren mit Hilfe von etwas vegetabilifcher Oberfireu ein trof- 
kenes Lager zu verfchaffen. 

Bezeichnet man den Bedarf an Erde, um 7245 Pſund Excre⸗ 
tionen aufzufangen, mit x, ſo hat man dieſer Erfahrung zufolge: 

60: 120 = 7245 : x, alſo 


1245.120 j 
x— — — — 14490Pfd. = 145 CEtr. oder 14 Fuh⸗ 


rer, d. h. 14 Fuhren trockener, magerer Erde rei— 
hen zu, um den erfahrungsmäßigen Erſatz an 
Srcerementen für eine NRoggenernte vollfommen 
aufzufangen. und den Stidfloffbedarf zu Deden. 

Um die Frage beantworten zu können, ob die aufgefangenen 
Excremente zureichend erfcheinen, den Kohlenftoffbedarf der Rog- 
genernte zu decken, muß auf folgende Art verfahren werben: 

Nach der $. 35 angeführten Tabelle beträgt der Kohlenftoff. 
einer Roggenernte 2065 Pfund oder nahe an 21 Str. Da von den 
21 Str. die Hälfte auf Rechnung der atmofphärifchen Aſſimilation 
zu ftehen kommt, fo müffen einer Roggenernte 11 Str. Kohlenftoff 
in dem Erfage zugeführt werben. 

Da ferner die Rindsdercremente 80 pCt. Feuchtigkeit enthalten, 
fo geben die 7245 Pfund mit Erde aufgefangenen Excremente: 

7245 : 100 = x: 20, oder 

1245.20 


1.00 
Rechner man den Kohlenftoffgehalt diefer Subftanz mit 50 pCt., 

fo find darin 7 Str. Kohlenftoff enthalten, welchei in dem Erdftreu- 
dinger dem Roggen zugeführt werben. 

Da aber.dem Roggen 11 Str. zugeführt werden ſollen, fo flieht 
man, daß die 805 Pfund vegetabilifcher Streu, welche 4 Str. Koh⸗ 
lenftoff enthalten und mit dem Kohlenftoffe der Excremente den Be⸗ 
darf an diefem Elemente in der Roggenernte vollfommen deden, 
durd) die Sröftreu nicht erfeßt werden köͤnnen, falls die ald Streu 
angewenbete Grbe feinen affimilationsfähigen Kohlenſtoff enthält, 

was in der Regel nicht Statt findet. 

Man mag alfo der Erdftren nod) fo fehr das Wort führen, fo 
vermag fie dennoch nicht den Kohlenſtoff der vegetabilifchen Streu, 
alfo das Hauptelement der Pflanzen, zu erfegen, und daher kann ber 
Erdſtreudünger nur dort jahrelang mit gutem Grfolge angewenbet 


— 1449 Pfund trockener Subitanz. 








445 


werben, wo bie Grundflücke mit einem Fohlenartigen ober einem an- 
dern, den Sulturpflanzen unzutraͤglichen Humus reichlich verſe— 
hen ſind. 

8. 454. 

Nicht minder unzureichend erſcheint die Erdſtreu in Beziehung 
auf die Thätigfeit mancher Bodenarten. Im II. Abfchnitte iſt ge— 
zeigt worden, daß unter den vielen chemifchen Proceffen. vorzugs- 
weife der Gaͤhrungsproceß es ift, Durch welchen die Thätigfeit eines 
Bodens bedingt ift. Wird nun ſtatt der gemohnlichen Streu Erde 
angewendet, dann hat man eine wefentliche Bedingung ber Gaͤh⸗ 
rung des Stallmiſtes entzogen. 

Die ſtickſtoffhaͤltigen Exeretionen, das vorzuͤglichſte, ſeptiſche 
Ferment, find in ihrer Reaction auf fi ch felbft befchranft, „da fe in 
der anorganifchen Beimengung feine Zerfeßung, feine Sufbindung 
von Sasarten und feine Erwärmung, alfo Feine gährufgsfähige 
Veränderung hervorbringen fonnen. 

Enthält alfo ein Boden keine organifche Ueberreſte ‚ welche die 
vegetabilifche Streu in dem Erdftrendünger zu fubftituiren vermo- 
gen, dann fehlt ein Subftrat der gegenfeitigen Reaction, mithin die 
Grundbebingung des vegetabilifchen Lebens. Es kann alſo Die 
Erde die gewöhnliche Streu auch in Beziehung auf die Thätigkeit 
der Grundſtücke nicht vollkommen erſetzen *). 


$. 455. 
Welhe Wirkungen die dem Stallmifte beigemengte Erde ale 
folche bei der Vegetation hervorzubringen vermag , ift bereits in den 
$$. 45—51 nachgewieſen worden. 


) Es ift bereits gefagt worden, daß der Gährungsproceß im Haushalte 
der Natur eine weit erhabenere Beftimmung bat, als die der Erzeugung von 
Bier, Wein, Branntwein, Effig ꝛc. Die Gährung ift, fo parador ed Mans 
dem erfcheinen mag, das Grundprincip des Lebens, geftellt unter eine uns 
noch unbekannte Kraftz daher fehen wir die propagatio aequivoca bort ih⸗ 
ren Gulminationspunct erreichen, wo eine raſche Gährung Statt findet, oder 
wir nehmen eine reihlihe Bildung der Pilze und anderer cellulären Ge⸗ 
wächſe, fo wie mander Shiere nur dort wahr, wo organifche Körper zerſetzt 
werben; daher prangen nur jene Grundſtücke mit der Gülle ihrer Erzeugnifie, 
wo animalifche, vegetabilifhe und anorganifche Stoffe in einem entſprechen⸗ 
den Verhältniſſe aufeinander reagiren, ſich gegenſeitig zerſetzen und erwärmen; 
daher erſcheinen die bei dem Verdauungsproceſſe entweichenden Gasarten über⸗ 
einſtimmend mit jenen, welche die freie, von keiner Lebenskraft geleitete Gäh⸗ 
rung erzeugt 2c., und daher können wir mit Recht ‚behaupten, daß die Auss 
drüde: „die Gährung ber Grundſtücke fleigern, oder ihre Fruchtbarkeit erhös 
hen“, iventifch ſeyen; eine Steigerung der Gährung in den Grundftüden ift 
‚aber bedingt: 

a) durch die Anwendung heterogener, organifher Körper, und 

b) durch eine forgfältige Rearbeitung derfelben, 
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Faßt man num das dort, wie hier Sefagte zufammen, fo laffen 
ſich folgende Grundregeln in Betreff der Erdbeimengung zum Stall- 
miſte aufftellen : 

41. Man verhindere dad Abfliegen vom Stallmifte durch Bei- 
mengung von was immer einer Erde; 

2. man fuche die Gaͤhrung des Miftes in jenen Fällen durch 
BZwifchenlagen von was immer einer Erde zu hemmen, in weldyen 
der Mift Längere Zeit, befonders während einer warmen Witterung, 
liegen bleiben muß; 

3. geftatten es die Cocalverhältniffe, fo wähle man eine ſolche 
Erde, welche geeignet ift, die phyſikaliſche Befchaffenheit der Srund- 
ſtücke zu verbeflern ; i 

4. iſt man durch die Umſtaͤnde genöthigt, Erde als Streu an- 
zuwendeg, fo wähle man Seideplaggen, Moor- ober eine andere, mit 
vielen organifchen Rüdftänden verfehene trockene Erde, und in Er- 
mangelung biefer nehme man Sand oder eine diefem ähnliche Erde, 
und vergeſſe nicht, daß täglicd, circa 120 Pfund pr. Stüd Groß- 
vieh nebft etwas vegetabilifcher Weberftreu erfordert werben, um den 
Thieren ein trockenes und weiche® Lager zu verfchaffen, und 

5. verwende man den Erdftreudünger dort, wo ihm die Boden- 
funde nach Maßgabe der Befchaffenheit der Grundſtuͤcke und der an- 
gewendeten Erde den Pla anweif’t, alfo auf bindige die magere, 
und auf Iofe Gründe die fette, bindige Erde, und halte ftetd vor 
Augen, daß der'Grdftreudünger, fo wie alle erdige Düngerarten, 
am vortheilhafteften zur Ueberdüngung der Saaten, der Wiefen und 
Weiden verwendet werden fönnen. 


Dondrette, rate und andere Dungſalze. 


$. 456. | 

Der müßige , unausgebildete menfchliche Verſtand findet in der 
Zufammenfegung der Greretionen und anderer werthlofen Dinge 
den fchönften Anhaltspunct, um ſich dem Müßiggange und den La⸗ 
ftern zu entziehen, die Aufmerffamfeit der nach allem Abfurden ha- 
chenden Sournaliften *) auf ſich zu Ienfen, und auf diefe Weife noch 
für ihre Ungereimtheiten die Schriftftellerd- oder Schriftftehlere-Chre 

. - . \ 


*) Es ift unglaublich, daß die neue Theorie über die Gährung fafl in al⸗ 
len techniſchen Journalen Eingang finden konnte. Sie lautet: Die Hefe be⸗ 
ſteht aus lauter Eiern; diefe werden ausgebrütet, die Thiere freien den 
Zucker und ſchmeißen Wein, Alcohol, Branntwein und Effig — verfteht fi 
nah Verſchiedenheit des Geſchlechts und der Species, 
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zu ernten. Wollten wir alle Diefe Ausgeburten ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur — die vor und Tiegen — im Detail anführen, fo 
müßten wir eine gegründete Beforgniß hegen , daß wir die tüchtigen 
Praktiker — die wir ſtets im Auge fefthalten ſollen — langweilen 
werden; daher wollen wir nur kurz Die Recepte ber vorzüglichften 
und doch beachtungswerthen Dungfalze und Dungſurrogate angeben 
und unſere Anſi icht hieruͤber beifuͤgen. 


a) Poudrette, Urate. 
$. 457. 


Die Bereitung der Poudrette und Urate ift allgemein befannt, 
und fie verdient in Sanitätsrückfichten in der Nähe großer Städte 
eine befondere Beachtung. Auf dem flachen Eande ift die Menge der 
menfchlichen Ercremente gering, und dieſe wird überdieß noch zer- 
fireut, falls man nicht von der vermeintlichen Fellenberg’fchen 
Sinrichtung Gebrauch macht, und den Arbeitern bewegliche Reti= 
raden auf bie Felder folgen läßt; daher ift es am vortheilhafteften, 
dDiefelbe zu einer Sompoft-Erzeugung zu verwenden. 

Ein Hauptübelftand der gegenwärtigen Poubretten- Erzeugung 
ift Die geringe Menge des angewendeten Gipfed, Kalfes oder einer 
andern Erde, wodurch, wie fi der Veteran Schwerz aus— 
drüdt, eine Fuhre Dung auf eine Schnupftabafprife rebucirt wird. 

Die Chinefer wenden feit undenklichen Zeiten ſo viel Erde bei 
ihren Dungziegeln an, daß die menfchlichen Greretionen vollfommen 
aufgefangen werden fonnen. 

Die Menge, die man von den in Nede flehenden Dungfalzen 
anwendet, beträgt 4— 6 Scheffel pr. Morgen bei lofen, und 
6—10 Scheffel bei Falten, ſchweren Bodenarten *). 


b) Sauffret’s Dungfalz 
S. 458. 

Der Franzoſe Sauffret will eine Lauge entdedt haben, mit 
deren Hilfe die holzigen Subftanzen, fo wie Erdarten in den Fräfe 
tigften Dünger umgewandelt iverden, und von welchen 10 Str. 
in der Wirkung gleich ſeyn ſollen 40 Str, des beſten Stallmiſtes **), 





) Monatshlatt der Eönigl. preuß. märkifhen Son. Gefellfhaft, Jahr⸗ 
gang 1824, ©. 174. 

*2) Din gler’s Journ, B. 66, ©, 442, und Del, Neuigkeiten, 1837, 
©. 217. Das 1837 in England patentirte Verfahren des Francois NRof- 
ſer's, aus allen möglihen Eubftanzen Dünger zu erzeugen, ſcheint bas 
Sauffret’fhe zu feyn (Dingler’s Iourn,, 8.68, ©. 133), 


- .. — — — 
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Obgleich diefe Angabe ald Hohn für die Chemie und Pflanzen⸗ 
phyſiologie erfcheint, fo hat doch die societe royale et centrale in 
Frankreich eine Sommiflton zufammengefegt, um das Sauffret- 
fche Verfahren zu prüfen. 

Das Parere diefer Commiſſion lautet: 

Dad Verfahren Jauffret's Hat nichts Eigenthümliches 
und gehört in die Kategorie der gewöhnlichen und bereits befann- 
ten Sompoft-Düngerbereitungsarten‘‘ *). 


c) Waibel's Verfahren. 
$. 459. 
Dieſes Verfahren befteht in der Mengung des Stallmifted mit 
Erden, um die Bildung des Salpeterd, des vermeintlich Fraäftig- 
ften Düngers, zu befördern. Die nähere Würdigung diefer Me— 
thode ergibt fid) au dem, was $. 436 über den Mergel und 
$. 449—453 über die Erdſtreu gefagt wurde **). 


da) Rubanshofen’s Dünger. 
. 460. 
Die Ingredienzen diefes Dungers fi ſind Kalk, Waſſer, Melaſe 
und Blut, welche in dem Verhaͤltniſſe: 
30 Pfund oder ?/; Cub. Fuß Kalt, 
166 - Waffer, zur Bildung ber Kalkmilch, 
204 ⸗ . Melaffe, und 
40 - Blut angewendet werden. 

"Bon diefem Gemifche rechnet der Erfinder 120 Kilogramme oder 
253 Pfund bei fandigen und 90 Kilogr. bei andern Bo denarten 
pr. Hectar (?!). . 

Bei Weinftöcden fol die Erde weggefchoben, mit dem Gemifche 
begoffen und dann wieder an die Stöcke angezogen werden ***), 

Die Ungereimtheit diefer Düngerbereitung liegt zu Tage und 
bedarf Feiner Srläuterung. 


e) KReinpredter’s Dünger. 
$. 461. 
Um einen Morgen auszudüngen, fchlägt Neinprechter wor: 
4 Str. Knochenmehl, 3 Str. Afche, 10 Pfund gemahlenen Gips 


*) Landwirthſchaftliche Mittheilungen des weftpreuß. landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Marienwerder, 1838, Nr. 3, und Del. Neuigkeiten 1839, ©. 114. 
**) Die ungünftigen Refultate ihrer Anwendung findet man in ben Def. 

Neuigkeiten 1838, S. 129, 
***) Dingler’s Journal, B. 70, ©, 239, 
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und 20 Pfand ungelöfchten Kalt zu nehmen, diefe Stoffe mit 
Sauce anzurühren und fo lange (3— 4 Tage) gähren zu laffen, 
bis fie einen eigenthümlichen Geruch entwideln, wo fie dann vor 
dem Samen ausgeftreut werden *). | 


f) Syraudy’s Dungpulper. 


$. 462. 

Die Ingredienzen diefed Pulvers find: Gallerte aus gefot- 
tenen Knochen, pulverifirter Kloackendünger (9, Thierkohle, Hüh- 
ner⸗ und Taubenmift, Extract aus allen übrigen Miftarten, pul= 
verifirte Kreide (1), an der Luft zerfallener Kalk (!) und Soda. 
Diefer Extract aus den wirffamften Düngerarten fol, nad) dem 
Erfinder, um 1/, größere Ernten abwerfen als der Stallmift **). 

Diefer Erfolg, fo wie die Art der Zufammenfegung, machen 
jede Erläuterung entbehrlid). 


g) Gelnart’s Compoſſt 
$. 463. 
Sein Verfahren befteht in Folgendem : 
Zuerſt wird eine 3—4 mächtige Schichte Grde ausgebreitet, 
welche 3—4'' mit Stallmift bedeckt und diefer mit gebranntem Kalk 
mefferdich beftreut wird. Auf den Kalk fommt wieder Erde, und 
auf diefe Mift zu liegen, und fo wird der Turnus wiederholt, bie 
der Haufen eine Höhe von 8° erreicht hat ***), ' 


h) Chaptal's Compoſt. 
$. 464. 


Nach feiner Methode bildet Ralf, Schutt oder eine andere 
falfhaltige Erde die Unterlage. 

Auf diefe kommt Schaf- oder Pferdemift zu liegen, weldyer 
mit Mergel, Straßen-, Menfchenfoth, Abfällen von Stroh und Heu 
bededt und das Ganze mit Zauche tibergoffen wird +). 


*) Sreimüthige, auf Selbfterfahrung gegründete Anfihten Über den Vers 
fall des Aderbaues 2c,, von Reinpredhter, Bamberg 1837, ©. 70, und 
Univerfalblatt a. a. O., B. 15, ©. 61. Der Berfaffer beabfichtigt, durch 
feinen Mengbünger den gefallenen Aderbau in Deutfchland auf die Beine zu 
bringen. Die peftartigen Gasarten, unter feine Nafe gebracht, werden ihm 
ſicherlich aufhelfen. ' 

**) Journal des connais. usuelles, 1834, Aprilheft, und Univerfalblatt 
a. a. O., B. 8, ©. 101, 

***) Die Kunſt, den Boden fruchtbar zu machen, von Celnart. Aus 
dem Sranzöfifhen von Haumann, Simenau 1830, ©. 152. 

T) Celnart a. a. D., ©. 151. 


Hlubek's Statik. 29 
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i) Branzäfifähe, landesübliche Gompoſtbereitung. 
6. 465. 

Man verfährt in Frankreich bei der Gompoftbereitung auf 
folgende Art: 

Es wird hinter den Stallungen eine Grube von 6—8 U‘ 
Oberfläche und 11° Tiefe gegraben und mit Lehm wafferdicht ge- 
macht. In diefe Teitet man den Urin, bis er eine Hohe von 40 
bis 50° erreicht hat, und wirft in denfelben 10 Schubfarren 
Stallmift, Federmiſt, Gartens und Küchenabfälle, Quecken und 
fonftige Unfräuter. Darauf wird dad Gemenge mit Gips und 
Kalt beftreut und wieder dein Zufluffe des Urins ausgefept *). 


$. 466. 


Dieß find Die vorzüglichften Arten der Dungfalz- und Compoft- 
bereitung , und indem wir nod) des in der neueften Zeit angeprie- 
fenen Miſtdampfes erwähnen **), fügen wir ned) die Bemerkung 
bei, Daß ſich die Sompofterzengung in der Landwirthſchaft ledig⸗ 
lich auf ſolche Subſtanzen, welche für fich allein nicht vortheilhaft 
angewendet werden können, ald: Menfchentoth, Abfälle von Kü- 
chen, Scheuern, Heuböden, Kehricht, Unfräuter aller Art u. dgl., 
befchranfen foll, und fchließen unfern Gegenftand mit dem fehn- 
lichten Wunfche, daß unfere Enkel mit gleicher Liebe und Sorg-. 
falt die Statif ded Landbaues, das noch zarte Pflänzchen des deut- 
fchen Bodens, pflegen möchten, damit ed zu einem fräftigen Baume 
emporftrebe und die biedern Germanen mit feinen Früchten reich- 
lich nähre, und du, Lenker unferer Schickfale ! laſſe dieſes Pflänz- 
chen von der Sonne ded Friedens befcheinen. 





*) Journal des connais. usuelles 1833, p. 77, und Univerfalblatt a. a, 
D., 8. 7, ©. 88. 

**) Miftdampf von Waibel, St. Gallen 1835 — erlebte brei Auf: 
lagen (1); Annales de 1’ Agricult. francais. 1837, p. 189, und Univerfals 
blatt a. a. O., 8. 9, ©. 36, und B. 13, ©, 47. 

Wenn Alles im 19, Jahrhunderte bampft, fo will aud) ber Landmann in 
diefer Beziehung nicht zurüdbleiben, und dba es ihm noch nicht gelungen ift, 
feinen 9 oder Wagen dbampfen zu fehen, und das gewöhnliche Miftvampfen 
zu wenig Geräuſch verurſacht, fo läßt er nun feinen Miſt zeitgemäß, alfo 
künſtlich dampfen, um bas Geräufch zu erhöhen und aus 1 Zuhre 20 FZuder 
naeh a umifiee zu erzeugen. — Der Glaube macht felig, warum nicht 
audy bier 
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Beilage 


I. Berfuh über die Erfhäpfung des Bodens 
überhaupt und die durh Kufurug und Kartof- 
feln insbefondere. 


Zum Behufe dieſes Verfuches ift der Adler Nr. IV des Verfuchs- 
hofes zu Laibach, welcher feine Früchte abgetragen hat, in zwei glei- 
che Theile & 300 TI Klftr. abgetheilt worden. Jeder Theil wurde 
mit 7 Fuhren & 15 Str. Rindviehmift von SO pCt. Feuchtigkeit ge- 
düngt; auf jeden Theil entfielen Diefem nad) 21 Str. trodene Sub- 
flanz. Die eine Hälfte wurde mit Kukurutz und die andere mit Kar⸗ 
toffeln, in Reihen von 24°, am 7. Mai beftellt. Beide Pflanzen find 
während ber Vegetation zweimal mit dem Jordan ’fchen Anhäufe- 
pfluge bearbeitet worden. 

Bei der am 23. September vorgenommenen Sartoffelernte war 


der Ertrag: 
a) An Knollen 84 Metzen à 90 Pfund, oder 7560 Pfd., und 
b) »- trodenem Kraut 2 2 20.2.9560 » 


zuſammen 8120 pfd. 

Am 22. September find bei der einen Hälfte des Kukurutz die 
Gipfel der Halme bis zu den Kolben gleich oberhalb eines Knotens 
abgefchnitten und die untern Blätter abgenommen worden, Dan er- 
hielt dabei von 150 U Kiftr. 800 Pfund frifches oder 320 Pfd. 
trockenes Futter *). 

Bei der am 10. October vorgenommenen Ernte des Kukurutz 
zeigte fi), daß die Bollfommenheit der Körner bei beiden Partien 
ganz gleich war. 


‘ 
*) 100 9fd. frifhe Blätter und Halme gaben 40 Pfd. trodene Subſtanz. 


Das Abblatten und Abgipfeln ließ ich wegen einer bier flattgefundenen 
Meinungsverfchiebenheit über die Vortheile diefes Berfahrene vornehmen, 
29 * 
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Der Ertrag von beiden Partien betrug: 
a) An Kolben fammt Dedblättern 880 Pfd., und 
b) » trodenem Stroh . . 944 » 


— — — — 


zjuſammen 1824 Pfd. 

Werben die Kartoffeln auf trockenen Zuſtand reducirt, fo beträgt 

die Kartoffelernte: 1890 Pfd. trodene Subflanz von Knollen, und 
560 - trodened Kraut, 


zufammen 2450 Pfd. 
Das Refultat des erſten Jahres war dieſem nadh : 
2450 Pfd. trodene Subftanz von Kartoffeln, und 
1824 » ⸗ - - Kufurug, 


sufammen 4274 Pfund. 

Im zweiten Zahre find beide Hälften des Verſuchsackers mit 
Gerſte und Klee beſtellt worden. 

." Das Kartoffelfeld gab 167 Paar Garben oder 668 Pfd., da 
im Durchfchnitte 30 Paar Garben 60 Pfd. gewogen haben *). 

Die Gerftenernte vom Kukurupfelde gab 625 Pfd. 

Beim Abdrufche erhielt man von beiden Theilen gleichviel Kör- 
ner, nämlich 7 Mirling (3'/, Megen), von weldyen der Mirling 
38 Pd. (geftrichen) wog. 

Diefem nad) gab 








a) das Kartoffelfeld : | 
266 Pfd. Gerſte, und | 
402 - Gtroh, Ä 


zuſammen 668 Pfd.; 
b) das Kukurutzfeld: 
266 Pfd. Gerſte, und 
359 ⸗Stroh**), 


zufammen 625 Pfd. 
In demſelben Jahre, Mitte October, iſt der Klee noch gemaͤht 
worden, und der Ertrag betrug: 
650 Pfd. Heu auf dem Kartoffel⸗, und 
600 -«- - -  - Kufurugfelde; alfo 


‚gufammen 1250 Pfb. 


*) Die Ernte wurde zur Erzielung einer größern Genauigkeit mit ber 
Sichel. vorgenommen, 

**) Die Eleine Differenz im Strohertrage rührt daher, weil ber Klee 
auf dem Kartoffelfelde ſchöner war, als auf dem Kukurutzfelde. 
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Das Ergebniß ded zweiten Jahres war alſo: 
a) Auf dem Kartoffelfelde: 


668 Pfd. Gerfte (Korn und Br fen, 
650 ⸗ Heu, 


zuſammen 1318 Pfd. 
b. Auf dem Kukurutzfelde: 


625 Pfd. Gerſte, und 
600 »- He, 
zufammen 1225 Pfd. 
Alfo die Totalſumme des zweiten Jahres : 
2543 Pfd. trodene Subftanz. 


Sm dritten Sabre Fam der Klee zur Rutzung; ; ber. Ertrag betr ug 
bei zwei Schnitten: 


Auf dem Kartoffelfelde 1800 Pr. albehen, und 
auf dem Kukurutzfelde 1600 Bd. 


Das Ergebniß des dritten Jahres war dieſem nad : 
3400 Pfd. Kleeheu von beiden Theilen. 


Nach dem Klee folgte auf dem ganzen Berfuchsfelbe ber Beige 
ohne Ueberduͤngung. | 


Der Ertrag im vierten Jahre betrug: 
a) Auf dem Kartoffelfelde: 


7 wirüng (Ce Veben) A459 Pfb.; alſe 301 Pfb. Weizen, und 
675. - Stroh, .. 


nfammen 9768 Pfd. 
b) Auf dem Kukurutzfelde: 


6,5 Mirling A 43Pfd. 279 Pfd. Weizen, und | 
636 - Stroh, 


zufammen 915 Pfb. 
Das Refultat des vierten Jahres war alfo: 


1330 Pfd. trodene Subftanz vom Kartoffel», und 
1237 — ⸗ RKubkurutzfelde, 


zufammen 2567 Pfd. 
In den vier Jahren find dieſem nach gefechſ't worden: 
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Erſtes Jahr 4274 Pf. trodene Subſtanz von Kartoffeln und vom 


Kukurutz, 
zweites 1293 - trodene Subſtanz von der Gerſte, 
dritted - 4650 - ⸗ ⸗ vom Klechen, und 
virted - 1891⸗ ⸗ ⸗ vom Weizen, 


zuſammen 12108 Pfd. oder 121 Ctr. 

Da die geſammte Düngung im trockenen Zuſtande 4200 Pfd. 
beträgt, fo find mit 1 Str. Dung (oder 1° Reichthum) circa 3 Ctr. 
trockene Subftanz ohne Unterfchied erzeugt worden. 

Da der Klee, wie ein nachfolgender Verſuch zeigen wird, ben 
Boden nicht nur nicht erfchöpft, fondern mit feinen rüdfländigen 
Wurzeln und Stoppeln fogar bereichert, fo muß der Reichthum von 
4200 Pd. den übrigen drei Früchten zur Laft gefchrieben werden. 

Wird der Ertrag des Kleed von dem gefammten Ertrage ab- 
gezogen, dann verbleiben 7458 Pfd. trodene Subſtanz, welche mit 
4200 Pfd. Stallmift, im trodenen Zuftande berechnet, producirt 
worden find. Mithin entfallen näherungsweife auf 100 Pfd. trode- 
nen Srtrag 50 Pfd. trodenen Düngers, oder mit 100 Pfd. Reich- 
thum werben bei der Eultur der Kartoffeln, des Kufurug, der Gerfte 
und des Weizend — wenn der Klee ald Borfrucht ded Weizens ein- 
gefchaltet wird — 200 Pfd. trodene Subftanz erzeugt, oder Die Aus⸗ 
faugung diefer Früchte beträgt nur bie Hälfte ihres Ertrages, im 
trockenen Zuftande berechnet. 

Werden dagegen die Kartoffeln in ihrem natürlichen Zuftande 
gerechnet, und ebenfo der Dünger, dann würde die gefammte Ernte 
17778 Pfd. und die Düngung 21000 Pfd. betragen; mithin wer- 
den näherungsweife,, bei dem angegebenen Turnus, auf 100 Pfd. 
Ernte 112 Pfd. frifchen Stallmiſtes entfallen. 

Wäre ftatt den Kartoffeln Kufurug auf dem ganzen Felde an- 
gebaut worden, dann wäreber Ertrag an Körnern in den vier Jahren : 

1600 Pfd. Kukurutz, 
532 ⸗ Gerfie, und 
580 - Weizen; alfo 
zufammen 2712 pfd. 


Da die Düngung 4200 Pfd. beträgt, fe entfallen auf 154 Pfd. 
Dünger 100 Pfd. Körner aller Art, oder e8 werben näherungsweife 
150 Pfd. trodenen Düngers zur Erzeugung von 100 Pfd. Körnern 
erfordert. 

Da im Durchſchnitte zur Erzeugung von 150 Pfd. trodenen, 
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mürben Stallmiſtes 300 Pfd Zutter- und Streumaterlalien erfor“ 
Dert werden, fo muß.eine Wirthfchaft, bei dem angegebenen Turnus, 
für jedes Kornerzeugniß von 100 Pfb. 300 Pfd. Fütterungs- und 
Streumaterial (Alles im trockenen Zuftande gerechnet) in Dünger 
umwandeln, wenn fie ihre Aecker Clehmigen Sandbodens) in glei- 
cher Productionsfähigfeit erhalten will. 

Wird zu dem Kornertrage pr. 2712 Pfb. der gefammte Stroß- 
ertrag pr. 3960 Pfd. hinzuaddirt, dann beträgt der gefammte Gr- 
trag in den vier Sahren ohne Kleeheu 6672 Pfd. ; alfo entfallen nd- 
herungsweife in einem folchen Falle auf 100 Pfd. trodenen Dün- 
ger 160 Pfd. Getreideernte (Korn und Stroh gerechnet). Mithin 
beträgt die Ausfaugung der grasartigen Getreidepflanzen >/, ihres 
trodenen Erzeugniſſes. | 

Man wird jedoch, wie die Folge nachweifen fol, der Wahrheit 
feinen Abbruch thun, wenn man im vorliegenden Falle Die Ausfau- 
gung ber Serealien mit *, oder !/, veranfchlagt”): 


N. Verſuch über die Erfhöpfung des Bodens 
durch Gerealien, insbefondere durch die Eultur 
des Klees. 


Zum Behufe diefed Verfuches tft der Berfuchsader Nr. I, wel⸗ 
cher 800 U Klafter oder 1/, Zoch mißt, und ber aud: 

55,20 abfchlämmbaren Theilchen, 

25,00 Sand, 

415,00 Steinen von der Größe einer Erbſe bis zu ber einer mitt- 

lern Kartoffelfnolle, 
2,50 Kalf, und 
2,30 Humuß befteht **), gewählt worden. 

Nachdem diefer Ader Kartoffeln, Gerfte mit Klee, Klee, Rog⸗ 
gen und Buchweizen ald zweite Frucht abgetragen hatte, wurde derſelbe 
mit 14 Fuhren gegohrenen Rindviehmifted A 18 Gtr., alfe mit 
5006 Pfd. trockener Subſtanz gedüngt. **"). 


*) Ein gleicher Berfuh auf demfelben Felde ift gegenwärtig bis zum 
dritten Jahre fortgefchritten. Die bisher erzielten Refultate zeigen mit ben 
mitgetheilten eine bewunderungswürdige Uebereinftimniung. 

2) Es ift der befte Adler, welchen der Verſuchshof befist. 

**) Ich beabfichtigte bloß Fuhren von 15 Etr.; allein bei dem Abwäs 
gen zeigte fi, baß bie Fuhren im Durchſchnitte 18 Gtr. gewogen haben. 


N 
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Im erften Jahre folgte Kukurutz, und fein Ertrag war: 
64 Mirling 343 Pfd., oder 2752 Pfd., und 
3500 » Stroh; 
alfo zufammen 6252 Pfd. 

Sm zweiten Sahre ift der Ader in zwei gleiche. Theile, jeder zu 
400 D Klftr., getheilt und die eine Hälfte A mit Gerfte und Klee, 
und die andere B bloß mit Serfte beftellt worden. 

Der Srtrag war, und zwar bei A: 

9 Mirling & 85 PR. .,„ oder 3815 Pfd., 


Stroh . . . 1500 - ‚und 

Kleben . . . ....2.800 » 
zufanınen 2615 Pfd. 

Bei B: 

10 Mirling à 35 Pid oder 850 DD. „und 

Stroh . . . 1000 - 


| —E 1350 Pfd. 
Im dritten Jahre blieb der Theil B, nachdem er im Herbſte 
des zweiten Jahres zur vollen Tiefe gepflügt wurde, unbeftellt. Er 
wurde ganz mit Unfräutern, worunter Alsine media, Veronica he- 
derifolia, Panicum Crus-Gali und Thlaspi Bursa Pastoris den erften 
Platz einnahmen, uberzogen.. 
Der Theil A gab im dritten Sahre 2000 Pfd. Kiechen. Sm 
vierten Jahre folgte auf beiden Theilen Weizen. 
Bevor die Parcelle B mit Weizen beftellt wurde, ift dag Un- 
traut auf einer Hälfte oder 200 D Klftr. weggeſchafft worden, um 
—— den Einfluß der natürlichen grünen Düngung zu befeiti- 


gen und andererfeits ihre Wirffamfeit zu erheben. 
\ Der Ertrag betrug bei A: 
411 Mirling & 42 Pfd., oder 462 pfb., und 
an Streoh.. 1 1 
8 AIſnae 1212 Pfd. 
Bei B, und zwar: 
a) Auf der vom Unkraute befreiten Parcelle: 
6 Mirling à 43 Pr. ., oder 258 Pfd., und 
an Stroh. 000 340 =», 


fommen 598 Pfd. 
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b) Auf der Parcelle mit untergeaderten Unkraͤutern: 
411, Mirling à 42 Pfo., oder . .„ . 189 Pfd., und an 
Stroh, welches viele Unfräuter enthielt, 580 - 


zufammen 769 Pfd. 

Aus diefem Verfuche ergibt ſich, daß dem Klee Feine Erfchd- 
pfung zugefchrieben werden Fann*) und daß die natürliche grüne 
Düngung den Strohertrag vermehrt, Dagegen ben Kornertrag ver- 
mindert hat. 

Faßt man die Getreidearten zufammen, fo erhält man: 

a) An Körnern: Ä 
2752 Pd. Kufurug, 
665 - Gerfte, und 
907 ⸗ Weizen, 


zufammen 4324 Pfd. 
b) An Stroh: 
3500 Pfd. vom Kufurug, 
. 1500 = von der Gerfte, und 
1670 =» vom Weizen, / 


zufammen 6670 Pfd. 

Die Totalfumme ift 10994 Pfd. 

Dadie Düngung 5006 Pfo. beträgt, fo entfallen auf 100 pfd. 
trockene Düngung 219 Pfd. Getreideernte (Korn und Stroh ge- 
rechnet), oder dad Ertraͤgniß verhäft ſich zum angewendeten Dünger 
wie 1: 0,456. 

Wird bloß die Kornernte mit dem angewendeten Dünger ver- 
glihen, dann entfallen auf 1.15 Pro. trodenen Dünger 100 Pfd. 
Körner aller Art. 

Da nad) dem vorangehenden Verſuche das eben erwaͤhnte Bere 
hältniß wie 1:5/., oder 1.:0,625 war,fo ift der Durchſchnitt die- 
fer zwei Verhältniffe 1: 0,540, oder näherungsweife wie 1. : 1), 
d. b. Die Erfhöpfung des Bodens durd die Ger 
treidbepflangen beträgt die Hälfte ihres trode- 
nen Srtrages. 

"Da zur Erzeugung von 100 Pfd. trodenen Düngers 200 Pfb. 
trockenes Düngermaterial erfordert werden, fo müffen in einer 
Wirthſchaft von dem angegebenen Boden und Turnus auf jede 
100 Pfd. trodtene Ernte, mit Ausſchluß des Klees, 100 Pfd. 


*) Siehe überdieß noch die Erhebung und Berechnung Nr, vi. 
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Düngermatertal entfallen, wenn fle ihre Grundſtuͤcke in einem glei- 
chen Grade ber Fruchtbarkeit erhalten will. 

Wird bloß der Kornertrag der_beiden Verfuche mit der Dün- 
gung verglichen, dann entfallen im Durchfchnitte auf 134 Pfd. 
trodenen Dünger 100 Pfd. Körner aller Art, d.h. eine Wirth- 
fbaft von den angegebenen Berhbältniffen muß 
für jedes Pfd. Kornertrag 1,3 Pfd. trodenen 
Dünger probuciren, wenn fie ihre Grundſtücke 
in einem gleihen Grade der Productionsfähig— 
feit erhalten will. 

Mit Nückſicht auf die hier mitgetheilten Verfuche und die Re- 
fultate des Gutes, deffen Bewirtbfchaftung bereits in der Abhand- 
lung audeinandergefegt wurbe, erfcheint die Behauptung geredht- 
fertigt, daß nad) Vefchaffenheit ded Bodens, des Klima und der 
Früchte, die in den Turnus aufgenommen werden, 1 — 2 Pfb. 
trodenen Dünger® auf 1 Pfd. Korn aller Art gerechnet werben 
müffen. 

Bei Wirthfchaften, bei weldyen die zwei letztern Umftände con- 
ftant find und bloß der Boden verfchieden ift, laßt fich folgende 
nähere Beſtimmung in Beziehung auf den Srfag feſtſtellen: 

1. Bodenarten von ſchneller Shätigfeit erfordern 2 Pfd., 

2. Bodenarten von mittlerer Thätigfeit 1,5, und 

3. Bodenarten von langfamer Thätigfeit, wenn fie übrigens 
fehlerfrei und nicht arm find, 1 Pfd. trockenen Dünger für 
1 Pfd. Kornertrag aller Art ald Srfag, wenn fie in gleicher 
GSrtragsfähigteit erhalten werden follen. 

Da in der Abhandlung nachgewiefen wird, daß füh im All 
gemeinen ber trodene Zuftand des Stallmifted zu dem frifchen wie 
4.:4 verhält, fo folgt hieraus, daß der Srfag für 100 Pfd. Korn 
aller Art bei zehrenden Grundſtücken 800 Pfd., bei milden 600 
Pfd. und bei trägen 400 Pfd. frifchen, mürben Stallmifted be- 
tragen muß, wenn fie auf bem Beharrungspuncte der gleichen Pro⸗ 
ductivität erhalten werden follen. 


II. Berfuh über die Erfhöpfung des Bodens 
durch die Wicken. 

Zum Behufe dieſes Verſuches ſind zwei Parcellen à 200 

O Kiftr. auf dem Verſuchshofe gewählt worden, auf welchem früher 

verfchiedene Kartoffelforten nach einer frifchen Düngung angebaut 

wurden. Beide Parcellen wurden auf gleiche Art mit Roggen beftellt. 
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Die Ernte betrug, und zwar bei der Parcelle A: 

175 Pfund Korn, und 

500 - Gtrob; 

bei der Parcelle B: 

180 Mund Korn, und 

493 - GStroß. 

Nach der Ernte des Roggens ift Mitte Juli die Parcelle A 
mit Wicken beftellt worden, während die Parcelle B unbeftellt blieb. 
Die Ernte der Widen erfolgte Mitte October und betrug 375 Pfb. 
Sm nächften Jahre wurden beide Parcellen auf gleiche Weiſe mit 
Gerſte beftellt. 

Bei der Ende Juli vorgenommenen Ernte ergab ſich folgender 
Ertrag, und zwar: 

Bei der Parcelle A: 
100 Pfund Serfte, und 
185 - Stroh, 


zufammen 285 Pfund... 
Bei der Parcelle B: 
141 Pfund Serfte, und 
234 » Stroh, 


zufammen 375 Pfund. 
Es gab diefem nad) bie Parcelle B einen um 375 — 285 = 
90 Pfund größern Ertrag ald die Parcelle A, welche im vorber- 
gehenden Zahre mit Wicken beftellt wurbe. 
Da die Wicken einen Ertrag von 375 Pfund abgeworfen ha- 
ben und die durch ihre Cultur bewirkte Grtragsverminderung 


ac: , 375 
90 Pfund beträgt, fo ift die Ausfaugung ber Wicken 116 > 
' 


75 * ⸗ e — 4 
* (näherungsweife), weil 90 in 375 4,16.. mal enthalten iſt, 


d.h. die Erſchöpfung der Wicken beträgt den vier 
ten Theil ihres trodenen Ertrages. 


IV. Berfud über die Erſchöpfung des Bodens 
durch die Erbfen. 
Diefer Verſuch wurde anfänglid) gerade fo wie beiden Wicken 


angeſtellt; da aber die Erbſen als zweite Frucht gänzlich mißrathen 
find, fo fah ſich Referent zur folgenden Modification genöthigt: 
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Es wurden 2 Parcellen à 200 ÜRlafter, welche durch 5 Jahre 
zu einer Maulbeerbaumſchule verwendet wurden, gebüngt und mit 
verfchiedenen Runfelrubenforten beftellt. 

Im zweiten Jahre war die eine Parcelle (A) mit Erbſen be- 
ftelt und die andere (B) blieb bis Auguft leer. Die in der erften 
Hälfte ded Monats Auguft vorgenommene Ernte der Erbfen betrug: 

187 Pfund an Körnern, und 
496 - sn Stroß, 


zufammen 683 Pfund. 

Mitte Auguft wurden beide Parcellen mit bem Staudenforn *) 
(Secale cereale multicaule) auf gleiche Art beftellt, nachdem auf der 
Parcelle B die Unfräuter, worunter Xanthium Strumarium und 
Mercurialis annua den erfien Rang eingenommen haben, weg=- 
gefchafft wurden. 

Ende October ift dad Staudenforn das erfte und Mitte April 
des folgenden Jahres Das zweite Mal gemäht worden. Bon beiden 
Malen erhielt man auf A 10 Str. und auf B 15 Str. frifches 
oder circa 2 — 3 Gtr. trodened Futter. Die Ernte ded Noggens 
erfolgte Mitte Juli und betrug: 

Auf A: 
148 Pfund Korn, und 
370 - Stroh, 
zufanmen 518 Pfund, 
AufB: . 
150 Pfund Korn, und ° 
461 ⸗ Stroh, | 


zufammen 61 1 Pfund, 
Diefem nad) beträgt die gefammte Ernte auf: 


*) Theile der traurige Anblick der verwilderten Parcelle, theils aber bie 
oft inhumanen und unüberlegten Bemerkungen , die man über das Bradıs 
tiegenlaffen auf einem Verſuchshofe (1) hervorbradhte, haben mid, zur Wahl 
diefer Frucht bewogen, die ich bereits feit mehrern Jahren mit dem beften 
Erfolge cultivire. Ungeachtet der Vorzüge, welche diefe Pflanze befigt , wäre 
ed doch zweckdienlicher gewefen, eine allgemein cultivirte Pflanze zu wählen; 
allein ich hoffe, die angeführten Gründe werben meine Wahl rechtfertigen, — 
Bei keinem Induftriezweige hat das Forſchen nad) der Wahrheit mit mehr 
Schwierigkeiten zu kämpfen, als bei der Landwirthſchaft; denn nicht bie Ele⸗ 
mente, nicht die Untenntniß und bas unbegrenzte ‚Heer von Vorurtheilen find 
es allein, mit welchen ber Kampf ausgelämpft werben muß, fondern felbft bie 
Bosheit erhebt ihr Mebufenhaupt, und fucht den Embryo ſchon im Entftehen 
zu vergiften. 
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‚A. 518 +.200 = 718 Pfund, und auf 
B. 611 800 = 911 .- 


Die Differenz im Ertrage von beiden Parcellen in daher — 
911 — 713 — 193 Pfund. Da diefe Differenz durch die Cultur 
der Erbfen hervorgebracht wurde, und 193 in den Ertrag ber 
Erbſen pr. 683 Pfund 3,53mal enthalten ift, fo iſt die Er⸗ 


683 
ſchoͤpfung des Bodens durch die Erbſen — = 57 198 Pfund 


weniger zu produciren ‚ oder das Ausfaugungsvermögen der Erb- 


1 | j 
fen beträgt —— ihres trodenen Ertrages. 
| 3,93. 


Da ſich der Ertrag der Widen zu ihrer Ausfaugung wie 
416 : 100 verhielt, und bei den Erbfen dieſes Verhaältniß wie 
353:100 ift, fo if der Durchfchnitt Diefer beiden Verhäftniffe 
385:100, oder näherungsweife 4:4, d.h. die Erfhopfung 
ber Widen und Erbfen beträgt den vierten Theil 
ihres. trodenen Ertrages. Als zweite Frucht folgte nad) 
dem Staudenkorn auf beiden Parcellen der Buchmeizen. 

Der Ertrag war bei A: 

100 Pfund Korn, und 
1.60 - Stroh, 
zufammen 260 Pfund. 

Bei B 

102 Pfund Korn, und 
164 - Stroh, 


jufammen 266 Pfund. 

Alfo beträgt die Differenz nur 6 Pfund — eine Differenz, 
welche in Feine Betrachtung gezogen werben kann. Man fteht hier- 
aus, welch' ein trauriged Bewanbtniß e8 mit unfern Erkenntniſſen 
über die Erfchöpfung des Bodens hat. 

Ein der Cultur einer Pflanze gunftiger Gang der Witterung 
vereitelt unſern Calcul; eine Modification im Turnus ſetzt ung 
in die groͤßten Verlegenheiten in Betreff der Ausmittelung der ſta— 
tifchen Größen, und felbft der eiferne Wille erbebt vor den Hinder- 
nifjen, welche ihm die verhüult feyn wollende Natur in den Weg 
legt. Der Einzelne fühlt fid zu ſchwach, den ungleichen Kampf 
auszufechten. Es werben Bündniffe gefihloffen, in der Meinung, 
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mit vereinten Kräften den Sieg davon gu tragen; allen auch fie 
blieben und bleiben dort fruchtlos, wo man mit andern, ald den 
der Natur eigenen Waffen in die Schlachtordnung fi) reiht. Die 
Bildung eined Comité zum Behufe der Sonftatirung von ftatifchen 
landwirthichaftlichen Thatjachen ift fehr loͤblich; allein fol das⸗ 
felde feiner Beflimmung wenigftensd zum Theil entfprechen, fo iſt 
vor Allem nothwendig, daß ein Plan entworfen werde, nach wel- 
chem die einzelnen Glieder zu wirfen haben, weil im entgegen- 
gefegten Falle in unfern Gndrefultaten Feine Einheit, mithin aud) 
feine Brauchbarfeit angetroffen werden fann. 

So ftellte der tüchtige Block durch zwanzig Sahre Verfuche 
über die relative Ausfaugung der Pflanzen an, und fragt man: 
Was ift das Endrefultat derfelben für die Praris? fo wird man 
in denfelben Feine Antwort finden, man mag diefelben von was 
immer für einem Standpuncte auffaffen und durchführen *). 


V. Verſuch, um die Größe der Aneignung aus 
der Atmofphäre bei den Pflanzen direct zu be- 
ftimmen. 


Um die Menge der Stoffe, welche fich die Pflanzenwelt aus 


der Atmofphäre aneignet, direct beflimmen zu können, glaubte Ne⸗ 
ferent auf folgende Art verfahren zu. fonnen: 

Es wurde auf dem oft erwähnten Verſuchshofe eine fonnig 
gelegene Stelle von 20 DIRlaftern gewählt, in ihrer Mitte eine 
Grube von 2° Tiefe und 2° in’d Gevierte ausgeworfen und ftarf 
gedüngt. 

Bon diefer Grube wurden 11/,° tiefe und 1° breite Rillen in’3 
Kreuz ausgegraben und ebenfalld gebüngt. Der angewendete mürbe 
Stallmift von 75 pCt. Feuchtigfeit betrug 3 Gtr. 

Auf dem fo vorbereiteten Plage wurden Ende Mai 3 Körner 
von dem Melonenfürbig angebaut. Von den drei aufgegangenen 
Pflaͤnzchen blieb bloß das Fräftigfte fiehen, Ende Juni wurde die 
Erde von der Pflanze in der Nähe der Wurzel etwas weggefchoben 
und abermals mit circa 10 Pfund Stallmift gebüngt. Während der 
Vegetation wurde dafür Sorge getragen, daß die Ausläufer ihre 
aus den Knoten entwicelten Wurzeln in die oben erwähnten Rillen 
einfenfen konnten. . 


*) In der Abhandlung ift ber Beweis zu dem Geſagten geführt worden. 
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Bei der Mitte October (12. 1,837) vorgenommenen Ernte ers 
gab ſich folgendes Refultat : 


Der Kürbiß feßte 80 Früchte an, von welchen 
Nr. 1 105 Pfund 
96 ⸗ 


* 


19 PS» 
—2 
© 


av ı rad 


s 
3 
68 > 
s , und die übrigen 73 Stud 207), Pfund ge- 
wogen haben; alfo zufammen 564'/, Pfund. Die Stengel, Blätter 
und Wurzeln hatten ein Gewicht von 511 Pfund; mithin betrug 


die gefammte Ernte einer einzigen Pflanze, welche ihren Lebenslauf 
in 4'/, Monaten vollendete, 1075'/, Pfund. 


Nach der Ernte wurde der noch ungerfegte Dünger aus ben Ril- 
len und der Grube herausgehoben, von der anhängenden Erde ge- 
reinigt und fein Gewicht beftimmt. Es betrug im trockenen Zuftande 
30 Pfund. — Wird nun angenommen, dag ſich die Pflanze den Neft 
bed angewendeten Düngers ganz angeeignet habe, fo beträgt diefe 
Aneignung 75 — 30 — 45 Pfund trocdenen oder 180 Pfund fri- 
ſchen Stallmiftes. 


Da das Erzeugnig 10751, Pfund beträgt, fo ift Die Dienge der 
aus der Atmofphäre angeeigneten Stoffe = 10751), — 180 = 
895"), Pfund; alfo verhält fi, bei den Kürbiffen die Aneignung 
aus dem Boden zu der aus ber Atmofphare wie 1: 5,08. 

Um die rüdftändige Kraft in den Rillen und der Grube zu be- 
flimmen, ift im I. 3. der Plaß, auf welchem im v. J. der Melonen- 
fürbiß angebaut wurde, mit Runfelrüben befegt. 

Die Differenz zwifchen dem Grtrage auf den gebüngten und 
nicht gedüngten Stellen wird zeigen, wieviel der rudfländige Dün- 
ger in den Rillen und der Grube beträgt. 

Da man gegen den angeftellten Verſuch vom fireng feientififchen 
Standpuncte mandye Sinwendungen mit Recht machen faun, z. B. 
Daß in dem Erzeugniſſe die erdigen Beſtandtheile nicht beflimmt, der 
Boden früher nicht analyſirt wurde ıc., fo ließ Referent eine hoͤl⸗ 
zerne Truhe von 3° Tiefe, 21° Länge und 21, Breite anfertigen, 
biefelbe mit genau analyfirter Erde füllen, mit 1 Str. ganz aus- 
gegohrenen Miſtes düngen , in einen humuslofen Boden verfen- 
ken und im I. 3. mit einem gleichen Kürbiß bepflanzen. 
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Nach ber Ernte foll bie Erde in der Truhe genau analyfirt und 
das Nefultat dieſes Verſuches mitgetheilt werben ”). 


VI Erhebung der Bereiherung des Bodens durd) 
die Rückſtände des Klees. 


Um das Verhaͤltniß der Rückſtände, welche auf dem Acker ver⸗ 
bleiben, zum Ertrage des Klees feſtzuſtellen, iſt von dem Acker 
Nr. III des Verſuchshofes die Ernte des Klees im erſten Jahre fo- 
wohl friſch als trocken abgewogen worden. 


Sie betrug im erſten Jahre pr. 800 DAlftr. oder!/ Zoch: 
3000 Pfund im frifchen, und 
600 - - trodenen Zuftande. 


Bei der erften Ernte im zweiten Sabre war der Ertrag: 
10800 Pfund im frifchen, und 
2700 =  s trodenen Zuftande, 
„ Der zweite Schnitt gab: 
8000 Pfund im frifchen, und 
1700 = = trodenen Zuftande. 
Die drei Schnitte gaben zufammen : 
21800 Pfund frifchen, und 
5000 ⸗  trodenen Klee. 


Bevor die Kleeftoppel zum Weizen umgeadert wurde, find an 
drei verfchiedenen Stellen, jede zu 10 [IRlafter, die Wurzeln des 
Klees mit einem Spaten ausgehoben, gewafchen und abgemwogen 
worden. 

. Das Gewicht betrug: 
a) Von einem Ende des Ackers: 
75 Pfund frifch, und 
30 =»  troden; 
b) vom andern Ende: 
90 Pfund frifch, und 
36 - trodenz; und 
c) von der Mitte des Ackers: 
98 Pfund frifch, und 
40 = troden. 
Alfo beträgt der Durchfchnitt : 


*) Dur) meine Beförderung nad) Gräg ift diefer Verſuch vereitelt worden. 
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263 | | 
— — 87,66 Pfund frifch, und 


3 
4106 
5 755,893 trocken. 


Dieſem nad) betragen die Nückſtände (Stoppeln und Wurzeln) 
bes Klees pr. 800 Tlftr.: 

7012,83 Pfund frifch, und 

2824 . troden. 

Bergleicht man die Ruͤckſtände mit dem Grträgniffe, fo erhält 
man folgende Verhältniffe : 

a) Sm frifchen Zuftande: 

21800 : 7012,8 oder 3,1 : 1, und näherungsweifewie 3 : 1, 
d. h. die Rüdftände betragen den dritten Theil 
ber frifhen Kleeernte; und 

b) im trodenen Zuftande: 

5000 : 2824 oder 1,77 :4 , und näherungsweife wie 9 : 5, 
d.h. die trodenen Rüdftände betragen u der trol- 
fenen Kleeernte. 

Aus diefer Vergleihung ergibt ſich die Folgerung: daß dem 
Klee, felbft in dem Falle, als fich der Klee auch nicht mehr Stoffe 
aus der Atmofphäre aneignen follte, denn die Gerealien, durchaus 
feine Srfchöpfung zur Laſt gelegt werden kann, da feine Rückſtaͤnde 
faft die Hälfte feines Grzeugniffed betragen, und mithin dasjenige 
hinreichend erfegen, was feine Aneignung aus dem Boden beträgt *). 

Wenn alfo im Verlaufe der Statit des Aderbaues der Klee in 
den Gleichungen für die Erfchöpfung des Bodens nicht belaftet er- 
fcheint, fo wird man zu einem folchen Verfahren in den hier mit- 
getheilten Verſuchen und Erhebungen den gureichenden Grund finden. 


VIL Erhebung der Bereiherung ded Bodens 
duch die Rüdflände der Gräfer und anderer 
Dflanzen beidem Dreifchliegen. 


Da in der Gegend, wo ic) lebte, die Koppelwirthfchaft nicht be- 
trieben wird , fo fah ich mic) genöthigt, auf folgende Art zu verfah- 
ren, um die Bereicherung des Bodens durch das Dreifchliegen we⸗ 


*) Schwerz, in feinem praftifhen Aderbau, B. 8, &, 48, zählt den 
Klee fogar zu den bereihernden Gewächſen, wenn audy nur der dritte Schnitt 
untergepflügt wird. 


Dlubert’s Statik. 80 
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nigftend näherungsweife auszumitteln. Es wurden die vorzüglich- 
fien Wiefen- und Weidepflanzen aus dem GefchlecdhtePoa, Bromus, 
Festuca, Phleum, Lolium, Anthoxanthum, Triticum, Alopecurus, Tri- 
folium und Plantago , welche in dem landmwirthfchaftlichen Garten 
zu Laibad), mit Ausnahme des legten Gefchlechtd, feparirt auf 
Besten von 180 Fuß angebaut wurden, im vierten Sahre nad) 
ihrer Ausſaat zur Zeit ihrer beginnenden Blüthe abgemäht, gewo- 
gen, getrocknet und wieder gewogen; darauf wurde jedes Beet für 
ſich umgeftochen, die Wurzeln forgfältig gefammelt, gewafchen und 
ihr Gewicht fowohl im frifchen ald trockenen Zuftande beftimmt. 
Das einitweilige Refultat diefer Srhebung war Folgendes : 

1. Der Wiefenfchwingel (Festuca elatior) gab: 

m Pfund frifch, 
a) An obern Theilen 33 8. - troden: 
a. 56 fand friſch, 
b) an Wurzeln I 22» trocken; daher geben 100 Pfd. Gras 
30 Pfd. Heu und 100 Pfd. Heu 641 Pfd. trodene Wurzeln. 

2. Der Schaffehwingel (Festuca ovina) ; 
a) An obern Theilen 2 90 0 Pranb — 
b) an Wurzeln 80 Pfd. —* ; daher 100 Pfd. Gras — 33 Pfd. 

Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 266 Pfd. trodene Wurzeln. 
3. Das Timotheusgras (Phleum pratense) : 


a) An obern Sheilen 8. 25 Pfund 
5 7 


a 56 Pfund friſch, 

b) an Wurzeln ‚17 .- trocken; mithin 100 Pfund Grad = 
28 Pfund Heu, und auf 100 DD, Heu entfallen 60 pfd. trok⸗ 
kene Wurzeln. 

4. Das Knaulgras (Dactylis glomerata): 
% 202 Pfund friſch, 

a) An obern Theilen 8» 67 = teoden: 

v) an Wurzeln 22,5 Pfund troden ; alfo find 100 Pfd. Gras = 
33 Pfund Heu, und auf 100 Pfund Heu kommen 33 Pfd. trok⸗ 
kene Wurzeln. 

5. Der gemeine Lolch (Lolium perenne): 
era. he. 50 Pfund friſch, 

a) An obern Theilen BAT = teoden: 

b) an Wurzeln 50 Pfd. trocken ; daher 100 Pfd. Gras — 34 Pd. 
Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 300 Pfd. Wurzeln. 
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Der Sol) war mit Poa annua und Festuca ovina etwas ge- 
menge — Pflanzen, welche auf dad Verhaͤltniß der Bewurzelung 
zum Ertrage einen großen Einfluß ausüben. 

6. Der Wiefenfuchsfchwanz (Alopecurus pratensis) : 


3) An obern Theilen Mn Br pfd. eh . 
. s 7 


b) an Wurzeln 24Pfd. trocken; mithin 100 Pfd. Gras — 33 Pfd. 
Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 70 Pfd. Wurzeln. 
7. Die Queden (Triticum repens): 


a) An obern Theilen ß. * Fr. N 
u ) 


b) an Wurzeln 70 Pfd. troden; alfo geben 100 Pfd. Gras 
50 Pfd. Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 116 Pd. trof- 
fene Wurzeln. 

Die Bewurzelung der Quecken zu ihrem Grtrage dürfte größer 
ſeyn; allein die zu tief auslaufenden Wurzeln konnten mit dem 
Spaten nicht ganz erreicht werben. 

8. Poa annua gab 100 Pfund Gras, 45 Pfd. Heu, und auf 
100 Pd. Heu find 111 Pfd. Wurzeln zu rechnen. 

9, Bei der weichen und der Wiefentrespe (Bromus molis und 
pratensis) find 100 Pfd. Gras — 33 Pfb. Heu, und auf 100Pfd. 
Heu entfallen 105 Pfd. trodene Wurzeln. 

10. Beim Ruchgras (Anthoxanthum odoratum) find 1.00 Pfund 
Gras — 50 Pd. Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 93 Pfd. 
trocdene Wurzeln. 

- 141. Beim weißen Klee (Trifolium repens), dem Wegetritt (Plan- 
tago lanceolata und media) und den Quecken (Triticum repens), 
wenn diefe Pflanzen untereinander gemengt find, geben 100 Pfd. 
frifche Theile 24 Pfd. trodene Subftanz, und auf 100 Theile Heu 
entfallen 400 Pfd. trodene Wurzeln. 

Die Grasnarbe, bei welcher dieſe Verhaältniſſe beftimmt wur- 
den, war eine alte Weide, bei welcher zu diefem Behufe ein Stüd 
nicht benügt wurde. 

Der Durchfchnitt von den Gräfern ift dieſem nach folgender : 

a) 1.00 Pfd. frifche Theile find gleich 35 Pfd. trockenen, und 

b) auf 100 Pfd. Heu entfallen näherungsweife 100 Cgenau 

106) Pro. trodene Wurzeln, wenn bei dem Durchſchnitte 
Nr. 5 und 10 oder die größten Verhältuiffe wegbleiben. 
| 30 * 
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Es ift alfo der oberirdifche Theil vierjähriger. Graͤſer, zur Zeit 
ihrer Bluͤthe, gleich dem unterirbifchen, beide im trodenen Zuftande 
erhoben *). 

Iſt der Ertrag einer Koppel gegeben , fo find mit demfelben zu- 
glei) die Rückſtaͤnde befannt, burch welche biefelbe bereichert wird. 

Gibt eine Koppel in 3 Jahren 60 Str. Heu, fo beträgt die Be⸗ 
reicherung durch die Rüdftände 30 Gtr., da fid) die Sräfer bie 
Hälfte ihres Verarbeitungsmateriald aus dem Boden aneignen. 


VII Beftimmungen ber Verhältniſſe der fri- 
[hen Futterpflanzen zu dem aus denfelben ent- 
ffandenen Heu oder Stroh, 


Um bie relative Grtragsfähigfeit der vorzüglichften Sleearten 
unter ganz gleichen Verhältniffen auszumitteln, wurden diefelben 
auf einer Fläche von 400 I Klfte, Iehmigen Sandbodens neben- 
einander angebaut. 

Die hierher gehörigen Refultate nad) der erſten Mahd find fol- 
gende: 

41. Der rothe Klee gab: 

5400 Pfd. frifche, oder 
| 1200 - rrockene Subftanz ;.alfo find 100 Pfd. Klee 
= 22 Pd. Heu. 

2. Die Luzerne: 

5200 Pfd. frifche, oder 
1300 » trodene Subftanz; mithin find 100 Pfd. 
frifche- Luzerne = 25 Pfd. Heu. 

Die Euzerne war 4 Jahre alt, ald die Erhebung gemacht wurbe. 

3. Die Esparſette (Hedysarum onobrichis) : 

4000 Pd. frifche, oder 
980 =» trockene Subftanz ; daher find 100 Pf. fri- 
fhe Söparfette — 22 Pfd. Heu. | 

Die Esparſette war im vierten Jahre, und das Mähen erfolgte 
beim Beginn der Blüthe. Sie ftand ſchütter und war ſtark mit wei- 
ßem Klee Durchwachfen. 

4. Der Incarnatklee (Trifolium incarnatum) : 


*) Beim Kukurut geben 100 pid. friſche 40 Dr, trodtene Iheile. Auf 
100 Pfd. trodene Subſtanz entfallen nur 20 Pfd. trodene Wurzeln. Die 
Rückſtände pr. Zoch betragen beim Kulurug 12 — 15 Gtr. 
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. 8920 Pfd. frifche, oder 
800 - trodene Subflanz; mithin find 100 Pfd. 
= 20 Pfd. Heu. | 

Der Incarnatklee wurde Anfangs September 1836 angebaut, 
gab Ende October einen unerheblichen Schnitt, 15 Str. frifches 
Sutter, und wurde Anfangs Zuni 1837 gemäht. 

Die nachfolgenden Hüffenfrüchte find auf 100 TI Kiftr. im 
Sarten des Verſuchshofes nebeneinander gleichzeitig angebaut wor- 
den. Die Ernte erfolgte zur Zeit der beginnenden Blüthe. 

5. Die Srbfen gaben: 

893 Pfd. frifche, oder 
250 - trodene Subftanz; daher 100 Pd. friſche 
Erbſen = 28 Pfd. Stroh. 
6. Die Widen gaben: 
940 Mod. frifche, oder 
188 - trödene Subflanz; alfo 100 Pfd. Widen 
0 Pfd. Heu. | Ä | 
7. Die Einfen : 
410 Pd. frifche, oder | 
80 ⸗ trodene Subflanz; es geben diefem nach 
100 Pd. frifche Einfen 19 Pfd. Stroh. 
8. Die Platterbfen (Lathyrus sativus): 
1300 Pd. frifche, oder 
312 - trockene Subftanz; alfo geben 100 Pfund 
frifches Material 24 Pfd. trockenes. 

9. Beiden Bohnen geben 100 Pfd. frifche 23 Pfd. trodene Theile. 

Die Verhältniffe des frifchen Materiald zu dem trockenen bei 
den voranfteheniden hülfenartigen Gewächfen find diefem nad): 

100 : 22 beim Klee, 

100 :25 bei der Zuzerne, 

100:22 e + Göparfette, 

100 : 20 beim Incarnatflee, 

100 : 28 bei den Grbfen, 

100:20 » Wicken, 

100:19 »- Einſen, 

1.00:24 =» = Patterbfen, und 

100 :22 » » Bohnen; daher ift das Durchſchnittsverhaͤlt⸗ 
niß 100 : 22,5. | 

Wenn man bedenft, daß felbft bei Dem forgfältigften Trocknen 
der hülfenartigen Gewächfe immer ein Theil der Blätter abfällt, 
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fo wird man ber Wahrheit feinen Abbruch thun, wenn man bei den 
benannten Pflanzen das betreffenbe Verhältnig wie 100 : 20 an⸗ 
nimmt, oder 100 Pfd. frifches Material bei den Iaudwirthfchaft- 
lichen Leguminofen mit 20 Pfd. Heu veranfchlagt. 

Bei den Sräfern, wie an einem andern Orte nachgewiefen 
wurde, ift das fragliche Verhältniß wie 100 : 85. 

Bei Wiefen ergaben fid) folgende Verhaͤltniſſe: 

a) 100 : 40, wenn eſie faft ausfchließlich ans Obergras be- 
ftehen. Die Wiefe, auf weldyer die Grhebung erfolgte, beftand aus: 
Poa pratensis und annua, Festuca elatior, Bromus gigantheus, pra- 
tensis und molis, Rhinanthus Crus-Galli und Chrysanthemum Leu- 
canthemum. 

b) 100: 85. 

ec) 100 :30. Die Wiefe enthielt: Trifolium pratense und re- 
pens, Medicago Lupulina, Triticum repens, Lolium perenne, und 
Bromas pratensis und molis. 

d) 200 : 25. 

e) 100 :20, wenn die Wiefe vorzugsweife aus Untergras 
befteht. 

Die Wiefe, bei welcher die Erhebung erfolgte, enthielt: Plan- 
tago media et lanceolata, Trifolium pratense et repens, und Leon- 
todon autumnale. 

Der Durchſchnitt ift 100 : 30. 

Diefed Verhaͤltniß ift bei der in der Abhandlung vorfommen- 
den Berechnung zur Baſis angenonmen. 


IX. Verſuch über die catalytifcdhe Birkfamteit 
des Spodiums, Gipſes, Schwefeld und des Kno- 
henmehlö beim Klee. 


Zum Behufe dieſes Verfuches ift das Feld Nr. III des Verſuchs⸗ 
hofes, welches zu Kartoffeln ftarf gebüngt wurbe, bei der nachfol⸗ 
genden Beftelung der Gerfte in acht ganz gleiche Beete a 100 
I Kiftr. getheilt worden. Der Klee wurde mit ber Gerfte angebaut. 

In dem darauf folgenden Jahre, in welchem der Klee zur Ruz- 
zung fam, ift das Beet 

Nr. I am 10. März mit 90 Pfd. Spodium, 

⸗ II ⸗ s ” = 4180 * 2 
⸗ 5 RKrnuochenmehl, 
-» 1V — — ⸗ ⸗ 5 — Schwefel, 
⸗ ⸗ - 10 » Gips am 5. Mai, 
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Mr. VI am 10. März mit 15 Pfb., 
- VD »- -  . 2.20 -  beftreut worden, und 
- VIII blieb ohne Weberbüngung. 
Bei der am 27. Juni vorgenommenen Ernte ergab fid) fol 
gendes Refultat: 


Nr. J gab 360 Pfd. friſchen, oder 85 Pfd. trockenen wie, 
» I » 490 147 


- III - 579 - ⸗ ⸗ 137 » . ” 
IV u 579 » ⸗ ⸗ 137 ⸗ “ ” 
-V +.1105 » ⸗ ⸗261 ⸗ ⸗ 
-» VI» 974 » ⸗ ⸗230 ⸗ ⸗ ⸗ 
» VII» 842.⸗ ⸗ - 199 - ⸗ ⸗ 
⸗VIII- 834 - . » A2G.» - PF 


Bei der zweiten, Mitte September erfolgten Ernte war ber 
Ertrag fait derfelbe. Die größte Differenz betrug 50 pfd., mit 
Ausnahme der Beete Ar. I und II, von welchen erfteres 680 Pfd. 
frifchen oder 140 Pfd. trodenen, und legtered 800 Pfd. frifchen 
oder 193 Pfd. trodenen Klee Lieferte. 

Bei der nachgefolgten Weizenernte war fein Unterfchied im 
Ertrage der einzelnen Beete fihtbar. 

Aus diefem Verſuche ergibt fih, daß nur der Gips eine nanı- 
hafte Wirkung bei dem Klee hervorgebradt habe. 

Nach der Bergleichung von Nr. I und II mit Nr. VIII follte man 
glauben, daß das Spodium nachtheilig auf den Klee gewirft habe, 
was Referent anfänglich auch glaubte. Bei näherer Unterfuchung 
jeigte fi der Grund in einem etwas abweichenden Mengungs- 
verhältniffe der Bodenbeflanbtheile der Beete Nr. I und II, ale 
Nandbeete des Feldes, auf welchem der Berfuch angeftellt wurbe *). 


X. Berfuh über die Wirkſamkeit des Spodiums 
bei nachfolgenden Kartoffelforten**). 


Diefer Verfuch ift in der Art angeftellt worden , dag von jeder 
der nachfolgenden Kartoffelforten vier ganz gleiche Reihen, jede 
48 Fuß lang und 1'. Fuß breit, beflellt wurden. 


*) Wer von verfhiedenen Stellen eines Joches Land die Erde analys 
firt Hat, der mußte zu der Weberzeugung gelangen, daß unter 100 Analyfen 
nicht 2 volllommen miteinander übereinflimmen. 

“*) Der Grund, warum gerade bie nadfolgenden Sorten gewählt wurs 
den, liegt darin: Bu Geſellſchaft erhielt diefe Sorten von ihrem oberften 
Protector, Sr. k. E, Hoheit bem Erzberzoge Johann von Oeſterreich ꝛc., 
und da es ihr — war, die relative Ertragsfähigkeit dieſer Sorten zu 
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Sn die erfte Reihe ift das früher mit Erde gemengte Spobium 
vor bem Ginlegen der Knollen eingeftreut worden. 

Die zweite Reihe wurde bloß mit Spobium beflreut, nachbem 
die Knollen bereits mit Erde bedeckt waren, 

Bei der dritten Reihe gefchah beibes zugleich, d. 5. das Spo⸗ 
dium iſt fowohl ober- als unterirdifch angewenbet worden. 

Die vierte Reihe erhielt gar Fein Spodium. 

In jede Reihe wurde von jeder Sorte eine gleiche Anzahl von 
nicht gefchnittenen Knollen Ende April gelegt. 

Bei der am 20. September vorgenommenen Ernte ift ber Er⸗ 
trag einer jeden Reihe, fowohl dem Volumen als auch dem Ge- 
wichte nach, beftimmt worden. 

Das Srgebniß diefed Verfuches war, und zwar: 

I. Bei den neuen, gelben Kartoffeln: 
Grite Reihe gab 33 Pfd., 
jweite s ss 980 s 
dritte» = 34 s 
vierte ⸗ s 94 s 


zufammen 131 Pfd. 
Der ungegupfte Meten wog 86, der gegupfte 100 Pfd. 
II. Bei den weißen, brafllianifchen Kartoffeln : 
Erſte Reihe gab 43 Pfd., 
jweite ss = 43 > 
dritte ⸗ s 44 s 
vierte = 5 42 3 


zufammen 172 Bd. 
Der Mepen wog wie bei I. 
III. Bei den blauen, brafilianifchen, Kartoffeln : 
Erſte Reihe gab 33 Pfd., 
zweite ⸗ .„ 38 » 
dritte > - 89 »- 
vierte⸗2 87» 


zufammen 152 Pfd. 
Der ungegupfte Metzen wog 94, der gegupftie 108 Pfb. 
IV. Bei den neuen Salobi-Kartoffeln : 
Jede Reihe gab ohne Unterſchied 31 Pfund, alſo zuſammen 
124 Pfund. 


erheben, ſo wählte ich dieſe Sorten um ſo lieber, weil die meiſten unter ih⸗ 
nen eine beſondere Auſmerkſamkeit von Seiten der Praktiker verbienen. 
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Der Metzen wog wie bei I. 
V. Bei den veilchenblauen, fehottifchen Kartoffeln : 
Erſte Neihe gab 34 Pfd., 
zweite » - 91 - 
dritte » = 935 »- 
vierte » =» 32 ⸗ 


zufammen 132 Pfd. 


Der ungegupfte Megen wog 90, der gegupfte 104 Pfund. 
VI Bei den röthlich geftreiften, fchottifchen Kartoffeln: 
Sede Reihe gab 32 Pfd., alfo zufammen 128 Pfd. 
Der ungegupfte Megen wog 84, der gegupfte 94 Prd. 
VII Bei den Ragout-Kartoffeln: 
. Srite Reihe gab 29 Pfd., 
zweie s = 28 = 
dritte = 80 = 
vierte > = 28 5 


zufammen 115 Pfd. 
Die Folgerungen find: 

1. Daß dem gebrannten und bereits benügten Knochenmehl gar 
feine Wirkung zugefchrieben werden Tann, und 

2. daß die vorftehenden Kartoffelforten, wenn ber Grtrag der 
Ragout-Kartoffeln ald Einheit angenommen wird, mit Rück⸗ 
fiht auf ihre Ertragsfähigkeit in folgender Ordnung auf 
einander folgen: 

. Ragout-Kartoffen - - - 2 0.1000, .; 

‚neue Jakobi⸗Kartoffeln. 1078, 

roͤthlich geftreifte, fchottifche Kartoffeln 4113, 

„neue, gelbe Kartoffeln . . . . 4139, 

. veilchenblaue, fchottifche Kartoffeln . 4148, 

. ganz blaue, fchottifche Kartoffeln . . 413241, und 

. weiße, brafilianifche Kartoffeln . . 1486. 


19 aa wm nm 


XL Verſuch zur Prüfung der Gleihungen, 





a)r — - ı — (von Wulffen, $. 142), 
——— 
b) = 2 (,—e) ... ($. 109), 
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:) 
)m=- . — ($$. 106 und 113), und 
Ye 





d) e — %-ı 


—4A 
) ($. 150). 


Zum Behufe diefed Verfuches find zwei Parcellen 40 I Klftr. 
im Garten ded Verfuchshofes gewählt worden, welche durch ſechs 
Sabre zur Pflanzfchule dienten und durch dieſen ganzen Zeitraum 
nicht gebüngt wurden. Jede Parcelle wurde mit 10 Gtr. mürbem 
Kuhmifte von 75 pCt. Feuchtigfeit gebüngt, mit dem Spaten um⸗ 
geflochen und mit 4 Pfd. Roggen bisher in drei aufeinander folgen- 
den Sahren beftellt *). 
Das Refultat der Ernten war: 
a) Auf der erften Parcelle: 
1) 30 Pfd. Korn und 70 Pfd. Stroh, 
2)25 = 2’ =: 1 = = 
8) 26 8 g ⸗ 64 ⸗ ⸗ 
b) Auf der zweiten Parcelle: 
4) 35 Pfd. Korn und 88 Pfd. Stroh, 
2)32 = = = 86 = ⸗ 
3)25 = = = 66 > ⸗ 
Dieſem nach iſt: 
e, =30 +70 = 100 bei a, 
e, = 35 +88 — 123 3 bh, 
,=_25r711= 96 - a, 
e,=32?.+86 =118 = b. 
"Werben biefe Werthe in der Gleichung: 








r= e — ſubſtituirt, dann erhält man, und zwar: 
5 Sn Folge der erften Parcele: _ 
— — 100 — 10000 _ 2500 Pfd., oder 25 Str 
70-6 4 ’ " 
b) Sn Folge ber zweiten Parcelle: 
2 
423 15129 
= ——o — — 302 „oder 30 Str. 
“483 — 118 5 025,8 pfd. 
(näherungsweife). 





*) Im laufenden Jahre find bie Parcellen zum vierten Mate mit Roggen beſtellt. 
Rad) Verlauf des vierten Jahres wird derſelbe Turnus von Neuem beginnen. 


⸗ 
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Da der angemwendete Reichthum nur 10 Str. frifohen, ober 
2,5 Str. trodenen, mürben Stallmiftes beträgt, fo zeigt die Rech⸗ 
nung im erften Falle einen 2,5mal, und im zweiten Zalle 3mal 
größern Neichthum, als er in der Wirklichkeit ift, 

Gefchieht die Subflitution in der Gleichung: 

2 | 


e 
r= - ,‚ dann hat man: 


2 (, — e,) 
a) Sm erften Falle: 
—? 
_ — — 1000 _ 4950 fb., oder naͤh 
— 2(100—9) 8 Pid., ober nähe. 


rungsweiſe 12 Str. 
b) Sm zweiten Falle: 
a 15129 

" T2a23 —ı118) 10 
näherungsweife 15 Str. mürben Stallmiſtes. 

Dan fieht hieraus, daß auch die zweite Gleichung Feine mit 
der Srfahrung ganz übereinftimmende Nefultate liefert, obwohl 
ihre Differenzen viel Fleiner find, als bei der. von Wulffen auf- . 
geftellten Gleichung. 

Wird der urfprüngliche Reichthum in Rechnung gebracht, ber 
circa 6 Str. Humus pr. 40 D Klftr. beträgt, da der Boden bei 


der Analyfe 1 pCt. Humus zeigte, dann erfcheinen die Differenzen 
noch viel größer. 


— 1512,9 Pfd., oder 





Werden bie Werthe für e, und e, in die Sleihung m= - a - 
ı 3 

ſubſtituirt, dann hat man: | 

a) Im erften Falle: 


100 100, und 
BETT Peer Sl 
b) im zweiten Falle: u 
123 123 


= — ı — 20,6. 
gas 5 


⸗ — 4 — 
Werden dieſe Werthe in Die Gleichung: e — &-ı m 





25 —Ai\ 
gefeßt, dann muß fürn = 3 im erften Falle e, — A 25 ) 
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Da aber die!zweite Ernte oder ⸗ — 96, fo ift die britte Ernte 


.24 
5 = 92,08 We ‚ und im zweiten Galle e, 


20,61 118. — 107,4 
20,6 * 20, Ar ep. 


In der Wirflichleit beträgt bie dritte Ernte im erften Falle 
90 Pfd. und im zweiten Falle 91 Pfd. ; alfo beträgt die Diffe- 
renz zwifchen der Rechnung und der Wirflichleit 92 — 90 — 2 
bis 107 — 91 = 16 Pf. 

Man fieht hieraus, Daß die Refultate der Rechnung, mit Aus- 
nahme derjenigen, welche die Wulffen’fche Gleichung liefert, 
mit denen der Wirflichfeit eine folche Webereinftimmung befigen, 
wie fie in Grfahrungsfachen diefer Art nur erwartet werden fann. 

3 


Werben in die Gleichung r — 


2 
nur die bloßen Kornertraͤgniſſe fubftituirt, wie ed Wulffen that, 
fo werden die großen Differenzen dennoch nicht befeitigt, da fie, 
wie die nachfolgende Rechnung zeigt, nur umgekehrt werden. 
Setzt man e, ” und e, = 25, fo ift: 





oder e, — o, 


für die Ernten auch 








50 900 
= 3035 = > — 180 Pfd., und 
har er Seh 
Iſt dagegen e, — 35, und e, — 32, dann hat man: 
— 2 
= — = = 408,3 Pſd., und 


— —°_ — 411,66 
gg 74,66. 


Da der angewendete Reichthum 10 Str. mürben, frifchen, 
oder 2,5 Str. trocdenen Stallmiftes beträgt, fo folgt hieraus, Daß 
die Refultate der Rechnung felbft in dem Falle, ale bloß die Korn- 
ernten in die Gleichungen fubftituirt werden, weit hinter der Wirf- 
famfeit zurücbleiben, welche Differenzen noch weit größer er- 
fcheinen, wenn zu dem angewendeten Reichthume nod) der natür- 
liche hinzuaddirt wird. 





“ % 1 a 8 7 u u % I} 


« 
uya 0 1 u u 


36, 


50, 


61, 
5, 
82, 
86, 


425, 


157, 


.„ » 


158, 
16P, 
8 


164, 


3 
9 


Drudfehler. 


3 v. unten ſt. Seffelung lies Feſtſtellung. 


11⸗oben s 27 s % 
18 ⸗ . 8 27 7. 
41 s untens 27 s» 7 


Fr s s apenaria s arenaria. 
= oben s Kohlenfloffgehalt lied Sauerfoffe. 


* » 5: s 413 1, 3. 

9 s wnten s der s bie, 
” s s sO(Nul) s ©. 
⸗ oben = O0 (do.) O. 


Zabeile h, fol der Decimalftrid in den 4 legten Rubriken beim Kräpp 
um eine Stelle gegen links ftehen und der Kohlenfloff in der Anmerkung 
nicht mit 15,9, fondern mit 45,9 veranfchlagt erſcheinen. 


3. 


% “a “ “ % % % 


%“ 


3. 


7 v. untenfl. nit gefärbte lieg niht grün ge 











färbten. 
2 s oben s und s um. 
6 s unten = erhellen s ergeben, 
18 s oben = Zwölffades s nfades. 
20 = unten = Die s die 
44 s oben s 108x. s 108. 
13 ⸗ unten lit. e flatt u sv 
1A ss s s ds 8 su 
2 
1 oben ſt. = — to —ı'_ 
4—&% .—e 
— e,tm 1— e,tm 
6 s unten = t! * m) (m_1) .t = mn 
6 * 
3⸗2— ⸗rt :s tt. — 
eg — % 6, — & 
Ebenſo muß in den nachfolgenden Ausbrüden 6,2 flatt o, gefegt werben. 
6o.mtenfl.rurrv ierutrrr. 
4 2 ⸗ 8 ti +3 8 tra, 


166, 


> — 8 + — 
8 8 8 


©. 180, 3. 9». oben ſt. (= »(i -5) 82 +) (1-,) 


s 4197, ⸗ 40 ee » 2» 8—s eo s r—S—ı—e 
3.g 83 388g 98 

sb, ss De ss 8 200 ' 200 (g+:) u » 200° 200 (g+ 2) 
2352, Ds ss sd :.®, 
= 275, s 5 = unten s 2H9fb. 1, s 21. Pfb. 
s30%, » 8 : » 4 s 210, 

x.) x 5 
= 354, » 8s oben = -=1); -(5+7)3 





Am Verlage der J. G. Galve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt 
erfhtenen, und duch jede Buchhandlung zu beziehen, nachftehende für 


(Sutöbefiger, Landwirthe und Forſtmänner 
ſehr empfehlenswerthe Beirfchrift: 


Dekonomiſche Neuigkeiten und 
Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige ber Land» und Hauswirthſchaft, bes Sorft: 
und Sagdwefens im öfterreihifhen Kaiſerthume und dem ganzen 
Teutſchland. 


Begründet von G. G. Andre und fortgeſetzt von Emil Andre. 
31 ſter Jahrgang für 1841. 


Diefe feit dem Jahre 1811 ununterbeochen beftehende, von dem vers 
ewwigten Hofrath C. C. Andre begründete, num ben 31ſten Jahrgang 
beginnende Zeitfchrift gewinnt immer mehr ben Beifall und die heil: 
nahme des landwirthſchaftlichen Publicums, wie das die ſtets fih meh: 
rende Anzahl der Herren Abnehmer und Mitarbeiter beweiſ't. — Es 
erfcheinen jährlich 120 Nummern oder gr. Mebianbogen, mit ben dazu 
nöthigen Abbildungen ꝛc., wovon 80 die landwirthſchaftliche Abtheilung, 
24 das landwirthfchaftliche Literaturblatt und 16 bie Fort» und Jagd⸗ 
abtheilung enthalten, Der Preis für das Ganze iſt im Buchhandel 
jährlih 12 fl. Conv, Münze (8 Rthlr.). 


- Landwirthfchaftliches 
Eonverfations-Bezgicon 


für Praktiker und Laien. 


Herausgegeben von 


Dr. Hlexander v. Lengerke, 

Mitgliede der patriotifhen und ökonomiſchen Geſellſchaften in Kopenhagen, Altona, Ro: 
flo, Eelle, Potsdam, Caffel, Dresden, Carlöruhe, Münden, Wien und Bredlau, 
Vier ſtarke Bände, 
gr. 8. 1837 und 1838, Steif gebunden 24 fl. €. M. (16 Rthir.) 


Mehrere der geachtetften landwirthſchaftlichen Zeitfchriften haben ſich 
Über diefes ausgezeichnete Werk gleichgünſtig ausgefprochen. 


Anleitung 


praßtiihen Wieſenban. 


Mit beſonderer Berückſichtigung des Zuſtandes und der Bedürfniſſe der 
norddeutſchen, namentlich der Meklenburg'ſchen Wieſenwirthſchaft, 


entworfen von 
Dr. Alexander v. Lengerke. 


Mit 8 lithographirten Zeichnungen, 
gr. 8. 1856, Geb. 3 fl. 30 Er. C. M. (3 Kthir. 12 ger.) 


Weile durch Deutihland, 


in befonderer Beziehung auf 
Ackerbau und Induftrie. 


Bon 
Dr. Alexander v. Lengerke. 


Mit 7 lithoorard Zafeln und einer Titel-Vignette, Hohenheim darſtellend. 
8. 1839, Geb. 5 fl, C. M. (3 Rthir. 8 ggr.) 


Darftellung 


der 
vorzüglichten Landwirthfchaftlichen erhält | 
niſſe, 


inſofern ſie auf Bewirthſchaftung des Grundes und Bodens und die da⸗ 
mit verbundenen Nebenzweige der DOekonomie Bezug haben. 


Ein Handbuch für praktifche Landwirthe und Freunde der Landwirth- 
ſchaft. | 


Verfaßt von 
Nudolph Andre, 
und mit Anmerkungen 
von 
Auguftin Rieger. 
Vierte verbefferte Auflage 
gr. 8. 1840. Broſch. 1 fl, 40 tr. &. M. (1 Rthlr. 6 ggr.) 
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J. G. Calve'ſche Buchhandlung. 
1841. 
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